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Einleitung. 


Im Herzen Deutſchlands liegt ein ausgedehntes Ländergebiet, das ge: 
fegnete Fluren, blühende Städte, mäandriſche Flüſſe, ein hohes oft roman: 
tiſches Waldgebirge umfaßt und große geſchichtliche Erinnerungen bewahrt. 
Vor alten Zeiten war dieſes Ländergebiet ein Königreich und fief Thü⸗ 
ringen. Sein Kónigtbum verfant im Fluthen des Zeitſtromes, das Land 
ward getheilt und zerriſſen, es wurden vieler Herren Länder daraus, aber der 
alte Name blieb und lebt unaustilgbar fort. 

Bevor wir mit fröhlicher Reiſcluſt dieſes Landes Gefilde und Marken 
durchziehen und kennen lernen, will es wohlgethan erſcheinen, in raſcher 
Ueberſicht ſeiner Geſchichte, ſeinem Umfang und ſeiner politiſchen Geſtaltung 
verweilende Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Thüringens Urgeſchichte umfchleiert 
mythiſche Dämmerung und nur die Sage tritt aus dem Frühnebel, als Fata 
Morgana ein Gefild abſpiegelnd, das der Fuß des ſtrebenden Wallers nie bes 
ſchreitet. Wandernd und heerend wogen die Völker in drängenden Zügen von 
Berg zu Thal, vom Thal zum Gebirge; friedliche Anſiedler müſſen weiter zie⸗ 
ben, und die in ihrer verlaſſenen Wohnſtatt ſich ruhig zu betten wähnten, 
drängt ein anderer überlegener Schwarm hinweg. Süpweſtlich vom großen 
Harzwald, der silva hereynia det Römer, brauſt der Völkerſtrom, bis er 

allmählig ruhiger wallt und von den Heimathſuchenden feſte Wohnflge ges 
wonnen und begründet werden. Als die Urbewohner des Thüringerlandes 
werden vor Allen Katten und Hermunduren genannt, die einander oft 
in verderblichen Kämpfen befehdeten, namentlich um Salzquellen; aber auch 
Tyrigeten, Theuerngothen, Theruingen nennt die Geſchichtsforſchung als erſte 
Bewohner Thüringens und leitet den Landesnamen mannigfach, oft abenteuer: 
lich ab. Alte Sagen blieben haften von der großen Völkerwanderung; wie die 
Saffet, aus dem Often gekommen, die Theuerngothen am deutſchen ۰ 
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Thüringen. 


ufer befiegt und nach Süden hingedrängt, wie fie mit Lift jenen um ſchnödes 
Gold die Heimathserde abgetauſcht und ſie dann über den Harz getrieben. 
Auch die Kunſt des Bergbaues trugen Kundige der Sage nach fpäter zuerſt 
vom Harz nach dem Thüringerwalde. 

Im vierten Jahrhundert tritt Volk und Land der Thüringer ſchon 
geftalteter in den Geſichtskreis der Geſchichtsforſchung; die germaniſchen 
Stämme ſonderten ſich mehr und mehr von einander, die Landesmarken wur⸗ 
den beſtimmt und befeſtet, zu Trutz und Schutz vereinten ſich die Nachbargaue, 
und zwiſchen Sachſen im Norden, Franken im Weſten, Alemannen im Sü⸗ 
den und Slaven im Oſten breitete ſich der mächtige Stamm der Thüringer 
über ein ſehr großes Ländergebiet aus, in deſſen Mitte ſich ein Hochland voll 
undurchdringlicher Urwaldung erhob. 

Die Gränzen dieſes Landes umfaßten gen Norden einen großen Theil des 
Harzes, reichten von der Lahn bis zum Elbſtrom, umſchloſſen öftlich das ganze 
Oſterland bis zur Elſter wie das Vogtland, im Süden den ganzen Thüringer⸗ 
wald, den Grabfeldgau, das Flußgebiet der fränkiſchen Saale bis zum Main, 
wie das der Werra im Süden und Weſten bis zur Weſer — Heſſen, Weſter⸗ 
wald und Wetterau. 

Der Kulturzuſtand der früheſten Bewohner Thüringens war im Allge⸗ 
meinen dem der übrigen germaniſchen Volks ſtämme gleich; im Beſondern ber 
dingte ihn die Beſchaffenheit des Landes und der Wohnfige. Kriegeriſche Nach⸗ 
barn erheiſchten Wachſamkeit, Kampfgeübtheit und jene mannliche Tapferkeit 
und Todesverachtung, die ſelbſt der ftolge Romer dem Germanen anerkennend 
nachrühmen mußte. Die faſt ununterbrochen ſich über das Land breitenden 
Waldungen machten den Anwohner zunächſt zum Jäger, deſſen Geſchoß und 
Schlinge Ur und Wiſand, Glenn» und Rennthier, Wolf, Bär und Fuchs, 
nebſt dem übrigen noch jetzt in Thüringen heimiſchen Wild als willkommene 
Beute fiel und Nahrung, Kleidung, Schmuck, ſelbſt Waffen gewährte. Die 
Flüſſe boten reichern Fiſchfang als die wenigen und nicht umfangreichen Seen; 
Metall wurde mehr eingetauſcht als ſelbſt gewonnen, und ſchwerlich erhob 
ſich der Bergbau früher, als Viehzucht und Ackerbau fi auszubreiten begon⸗ 
nen hatten. Vom religiöien Kult der Thüringer, ihrem Prieſterweſen und 
ihren Idolen läßt ſich wenig mit Beſtimmtheit nachweiſen, obgleich frühere 
Gelehrte ſich beſtrebt haben, dem thüringiſchen Volksſtamm neben dem allge⸗ 
mein verehrten Sachſengott Wuotan (Wodan, Odin) noch eine Menge Lokal⸗ 
gottheiten zuzueignen ; dabin gehören Thor, Sater, (Krodo) Stuffo, 
Bil, Lara, Seha, Oſtara, Bachrod, Hulda, Püſterich und Andere, 
deren Bildniſſe Bonifacius größtentheils zerſtört haben ſoll. Von allen dieſen 
lebt nur Hulda im Volksglauben bis Heute fort; als der Krodoaltar wird noch 
ein hochalterthümliches Geräth zu Goslar gezeigt, wie das bekannte Püſterich⸗ 
bild zu Sondershauſen. Die übrigen leben nur noch im Namensklang der 
Berge und Orte, wohin die Tradition ihre Halne und Bilder verſetzte. 


Als erſter mythiſcher Beberridjer (denn rein mythiſch iſt die Frühzeit 
dieſes Landes und ſagengeſchichtlich ausgeprägt) des ausgedehnten Reiches 
Thüringen wird der Frankenkoͤnig Eblovio oder Chlodowig genannt, der 
Erbauer jenes Dispargum, über das, wo es gelegen, die Forſcher ftritten und 
noch ſtreiten, da viele Orte auf dieſe Ehre Anſpruch machen. Einſt badete im 
Meere Chlodios Gemahl, da raufchte ein Meerwunder aus der dunkeln Tiefe 
herauf und trug Verlangen nach der Umarmung der ſchoͤnen Königin, und fie 
gewährte, was ſie nicht weigern konnte. Dieſer Umarmung Frucht war Me⸗ 
rovig, Thüringens zweiter König, der Gründer von des Landes uralter 
Hauptſtadt Erfurt, in deren Nähe er das Herrſcherſchloß Merovigsburg ere 
baute. In dieſen Zeiten zuckte und blutete Deutſchland unter den Schlägen 
der Gottesgeißel Attila, der die Länder verheerte; und an der Stätte des 
alten Eiſenach herrſchte ein Gewaltiger, Günther mit Namen, deſſen reizende 
Tochter Chrimhild der wilde Etzel freite und dort feſtliche Hochzeit hielt; 
ihm und ſeinen Hunnen wurde ganz Thüringen unterthan und zinspflichtig, 
bis Attila hinweg und Merovig todt war; da warfen die Thüringer das 
Hunnenjoch ab und wählten ſich einen andern König, der hieß Baſinus. 
Merovig hatte einen Sohn Namens Chilperich, einen übelgearteten Jüng⸗ 
ling, den das Volk der Franken austrieb. Schutz und Aufenthalt ſuchend, kam 
der Flüchtige in Baſinus gaſtliches Haus, welches ihn gütig aufnahm und acht 
Jahre lang beherbergte; zum Danke verleitete Chilperich Baſinus Weib zur 
Untreue, daß fie ihm nachfolgte, als er wieder in fein Reich heimkehren durſte, 
und bei ihm blieb. Sie wurde Mutter des zweiten Chlodio, des großen 
Frankenhelden. König Baſinus, als er ſtarb, hinterließ drei Söhne: Bades 
rich, Bertharich und Irminfried; die theilten unter ſich des Vaters 
weites Reich und des letztern Theil wurde das heutige Thüringen. Auf der 
Merovigsburg ſaß Irminfried und ſann darauf, ſich eine würdige Gemahlin 
zu erkieſen. Damals erſcholl durch alle Lande der hohe Ruhm des Helden 
Dieterich von Bern (Theoderich von Verona), Königes der Oſtgothen. 
Mit dieſem mächtigen Herrſcher ſich zu verbünden, war eben fo ehren: als 
vortheilhaft und Irminfried warb um Dieterich von Berns Nichte Amal⸗ 
berga, die er auch zur Gemahlin empfing. Mit ihr zog ſchweres Unheil in 
das Land. Stolz und berriih und mißgünſtig fab fie mit Neid auf das Erbe 
der Brüder ihres Gatten und lag ihm an, das ganze Reich zu gewinnen. Einſt 
deckte fle Irminfrieds Tiſch nur halb, und bóbnte dem deshalb Fragenden ins 
Geſicht: ¿Gines halben Reiches Herrn cin halbgedeckter Tiſch. Ganzes zu 
Ganzem!“ So angeſtachelt zur Unthat erſchlug mit des auftrafiichen Königs 
Theoderich Hilfe Irminfried ſeine beiden Brüder und nahm ihr Reich in 
Beſitz, aber was er gewonnen, nahm Theoderich für feine Hilfe in Anſpruch. 
Darüber erhob ſich mächtiger Zwieſpalt unter den Koͤnigen, und Xheoderlch 
mit feinem Bruder Chlotar zogen aus Franken mit großer Heeresmacht gen 
Thüringen, In Burg Scheidungen an der Unſtrut war damals die Königsreſidenz, 
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und in dieſe flüchtete Irminfried mit den Seinen, nachdem bei Runiberg eine 
moͤrderiſche dreitägige Schlacht geſchlagen und von den Thüringern verloren 
worden war. Dort belagert und eingeſchloſſen, war der König in der höchften 
Noth, denn Theoderich hatte, ſich zu verſtärken, auch die den Thüringern feind⸗ 
lichen Sachſen gegen fle zu Hilfe gerufen. Da ſandte Irminfried heimlich ſei⸗ 
nen getreuen Marſchalk Iring zu Theoderich, daß er Gnade bitte, mindeſtens 
für Amalberga und ihre Kinder, und deſſen Flehen bewegte auch des Franken ⸗ 
koͤnigs und ſeiner Räthe Herz, Gnade zu üben, zumal fle die furchtbar kriege⸗ 
riſchen Sachſen zu fürchten begannen; dieſen aber war die thüringiſche Kö⸗ 
nigsburg und das umliegende Land zum Lohn verſprochen, wenn ſie es ge⸗ 
wännen. Schon war es nahe daran, daß ſich die ſtreitenden Könige ganz vera 
föhnten, als ein Thüringer mit feinem Falken zur Entenbeize an die Unſtrut 
ritt, dem am andern Ufer ein Sachſe den Falken entlockte. Und um den Vogel 
zurückzuerhalten, verrieth der Thüringer jenem die Einung der Könige, und 
daß den Sachſen nichts Gutes bevorſtehe. Eilend verkündete der Sachſe im 
Lager der Seinen das Drohende, was er vernommen, und dieſe erhoben ihr 
Feldzeichen mit dem Lowen, Drachen und Adler, warteten die Nacht ab, über⸗ 
fielen Stadt und Burg und richteten ein entſetzliches Blutbad an. Mit Noth 
entfloh der König und feine Familie; das eroberte Land ward zwiſchen Sach⸗ 
fen und Franken getheilt und ſpäter der entthronte König von Theoderich durch 
ſchändlichen Treubruch ermordet; Amalberga flüchtete ſich und die Kinder nach 
ihrer Heimath Italien. 

Das war das Ende des thüringiſchen Koͤnigthumes. 

Dem übermächtigen Frankenreich war jetzt Thüringen als eine Provinz 
einverleibt, die durch Gaugrafen verwaltet wurde. Unter ihnen und nament⸗ 
lich zur Zeit des Frankenköͤnigs Dagobert erneuten die Hunnen, vereint 
mit Slaven und Wenden, verheerende Einfälle in das Thüringerland. Bald 
fiegend, bald beſiegt, kehrten fie immer mit verſtärkter Macht zurück und eine 
lange Jahresreihe bindurch war ihr Name der Schrecken der Volker. Da er: 
nannten die Frankenkönige Herzöge, die das Land ſchirmen und vor den Heeren 
herziehen ſollten. Unter dieſen, die zum Theil mit Glück gegen die feindlichen 
Avaren⸗ und Slavenhorden kämpften, theils auch die Selbſtſtändigkeit Thü⸗ 
ringens gegen die fränkiſche Oberherrſchaft wieder zu erringen ſtrebten, wird 
beſonders Ratulph oder Rudolph mit Ruhm genannt. Im Frankenreich 
ſelbſt ſank das Anſehen der Königsmacht und die Hausmeier (Majores domus) 
erhoben ſich zu Gebietern des ungeheuern Reiches. Ueberall aber war unter 
Völkern und Herrſchern Zwieſpalt, Haß und Streit; die Hausmeier kämpften 
um die bichfte Gewalt, und Thüringen wurde zu gleicher Zeit von den öft- 
lichen Feinden verbeert, von den Franken bedroht, von den Sachſen bedrückt, 
und war dabei berrenlos, ohne König, ohne Herzog; jeder Gau unter feinem 
Grafen mußte ſehen, wie er ſich ſchützte. 

Als im Reiche der Franken eine große Schlacht dem berühmten Haus⸗ 


meier Vip in den Stab der Macht in die Hand gegeben und dieſer gegen feinen 
Bruder Gripho kriegte, iſt dieſer Frankenheld und Vater eines ۱۵4 ۲ 
Helden oft durch Thüringen gezogen, über welchem Lande zu dieſer Zeit die 
Aurora eines neuen beſeligenden Glaubens herrlich aufglühte. 

Winfried⸗ Bonifacius, der glaubenseifrige Angelſachſe, war der 
Lichtträger, der dem noch in der Nacht des Heidenthums wandelnden Volke 
der Thüringer die ſegens reiche Lehre des Heilandes verkündete und ſich die 
Ehre verdiente, Thüringens Apoſtel zu heißen. Da lebt noch im dankbaren 
unvertilgbaren Andenken fein Name; an Gotteshäuſern und Bergaltären, an 
Felſen und Quellen iſt er vielfach haften geblieben, und die kindliche Sage 
des Volkes trägt aus der Vorzeit die Kunden ſeiner Wunden immer noch, gleich 
friſchen Blumen in die Gegenwart. Treue Gehilfen unterſtützten den Bekeh⸗ 
rer und der Himmel ſegnete fein Werk; die neue Lehre gefiel den Thüringern 
wohl, denn ſie verhieß ihnen Freiheit und Erlöſung von dem Hunnenjoch 
und Hunnenzins und ſtärkte ihren Muth, daß ſie auch mit gewaltigem Arm die 
Avaren in einer großen Schlacht aufs Haupt ſchlugen, als dieſe kamen, die 
Verweigerung des Tributs zu rächen. Während die Schlacht geſchlagen wurde, 
ſtand Bonifacius in der Nähe auf einem Hügel und flehte Gott für Thürin⸗ 
gen um Sieg, wie Moſes that, als Iſrael gegen Amalek ſtritt. Nächſt Gott 
batte der Apoſtel Thüringens den mächtigſten Schirmberrn an Karl dem 
Großen, dem Avarens, Normannen“, Sachſen⸗ und Saracenenzwinger, wel⸗ 
cher mehr als einmal in die Provinz Thüringen zog, dem Lande einen Richter 
ſetzte, einen Dingſtuhl in des Landes Mitte und außerdem noch vier andere 
aufrichtete und Alles wohl beſtellte. Darauf haben ſich viele Städte, Dörfer 
und Kloͤſter erhoben. 

Die Sohne des großen Karl theilten das ungeheure Reich, das ihr Vas 
ter beherrſcht, unter fido; dabei kam Thüringen an Ludwig den Deutſchen. 
Und da abermals ſich vom Oſten her die verderblichen Einfälle der feindlichen 
Nachbarvölker wiederholten, fo ernannte der König einen neuen Herzog Nas 
mens Tachulpb, der jene mit wechſelndem Glück bekämpfte. Dieſem folgte 
noch eine kleine Reihe Herzöge, welche alle zu ohnmächtig waren, den immer 
ſchrecklicheren und verheerenderen Raubzügen der Hunnen zu widerfteben , die 
nun nicht allein Thüringen, ſondern auch Sachſen, Franken, Schwaben, 
Batern, ja ſelbſt die Rheinlande auf unerhört grauſame Weiſe verwüſteten. 
In dieſer Zeit der allgemeinen Noth ſtarb der letzte ſchwache Sproſſe der Ka⸗ 
rolinger, Ludwig das Kind, und die deutſchen Fürſten und Volksſtämme 
erváblten den tapfern Frankenberzog Konrad zu ihrem Oberhaupt, den der 
alternde Sachſenberzog Otto ihnen vorſchlug. Undankbar weigerte abet dieſer 
Ottos Sohne, Heinrich, die Herzogswürde über Thüringen; doch dieſer er⸗ 
kämpfte und behauptete mit dem Schwert in der Hand ſein Recht und ſein 
Erbe, und er war es, den Konrad ſterbend ſelbſt dem Volk und feinen Füb⸗ 
rern als den Würdigſten empfahl, die deutſche Krone zu tragen. Da gingen 


die Frankenfürſten bin zu dem Sachſenherzeg und fanden ihn an der ۶ 
im Kreiſe feiner Kinder beim Vogelfang; davon hieß er nachher Heinrich der 
Vogelſteller oder det Finkler. Er war dem Thüringer⸗ und Sachſenland zum 

en gegeben, er zerbrach die ſchimpfliche und drückende Hunnenkette und 
brach die Macht dieſer Völker in Thüringen in einer großen Vertilgungs⸗ 
ſchlacht, die bei Merſeburg geſchlagen wurde, für immer. Sein großer 
Sohn, Otto der Erfte, folgte ihm würdig nach; dieſer war Thüringens 
letzter Herzog. 

An die Stelle der Herzöge treten nun in der Geſchichte dieſes Landes die 
Markgrafen, von denen Edards Name am glänzendſten durch Thüringens 
Vorzelt leuchtet; aber als Heinrich II. (der Fromme) geſtorben war, und 
die deutſchen Völker den mannlichen Frankenherzog Konrad den Salier zum 
König erklärt hatten, trat bald darauf eine neue Würde hervor, unter welcher 
eine glorreiche Regentenreibe das nun in engere Gränzen gezogene Thüringer: 
land beherrſchte: die Landgrafen von Thüringen. Als deren Ahnherrn 
nennt die Geſchichte einen fränkiſchen Ritter, Ludwig mit dem Barte, 
der in der Nähe des Waldes und auf demſelben Güter erwarb, theils durch 
Ankauf, theils durch Geſchenke Konrads, ſeines Verwandten. Sein Sohn war 
Ludwig der Springer, Erbauer der Landgrafenreſidenz Wartburg und 
Gründer von Reinhardsbrunn, und feinem Geſchlecht entblühte Ludwig 
der Giferne und der Milde, Herrmann der Singerfreund, Ludwig 
der Fromme, der Gemahl der heiligen Glifabetb, wie Heinrich 
Raſpo, der deutſche König. Dieſem Herrſchergeſchlecht leiſteten die Grafen 
und edlen Herren Thüringens Vaſallendienſt und Heeresfolge und trugen 
unter ihnen in manches fremde Land, ja bis nach Paläſtina, das thüringiſche 
Löwenpanier. Als Heinrich Raſpo erbenlos geſtorben war, erhob ſich ein hef⸗ 
tiger und lange dauernder Hader um das Thüringerland, das hauptſächlich 
von einer Seite der meißner Markgraf, Heinrich der Etlauchte, ein 
Sohn Juttas, der ältern Schweſter Heinrich Raſpos, von der andern Sos 
phia, eine Tochter Ludwig des Frommen und der beiligen Eliſabeth, ver: 
wittwete Herzogin von Brabant, für ihr Kind in Anſpruch nahm. Dieſe kam 
nach Heſſen, ſammelte einen großen Anhang um ſich ber und es begann ein 
neunjäbriger Krieg um das Land, das dabei am meiſten litt. Endlich kam es 
zum Frieden; Thüringen und Heſſen wurden von einander geſondert, Heinrich 
der Erlauchte behielt Erſteres und gab es ſeinem Sohn Albrecht, welcher, 
ſo mächtig war das Anſehen der thüringiſchen Landgrafen, um eine Kaiſers⸗ 
tochter werben und ſie auf ſeine Wartburg führen durfte. Dieſe war die 
durch ihr Unglück fo bekannte Margaretha, die Mutter Friedrichs mit der 
gebiſſenen Wange, der, als er ſechzehn Jahre alt war, Streit und Fehde mit 
dem Vater anhob, um das ſeiner Mutter angethane ſchwere Leid zu rächen. 
Der neue Krieg brachte dem Thüringerland wieder großes Unheil zu Wege, 
denn Albrecht, welchen für ſein übles Thun die Geſchichte den Unartigen nennt, 
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verkauſte ganz Thüringen an den Kaiſer Adolph von Naſſau für zwölftaufend 
Mark Silbers, um es ſeinen und der Margarethe Söhnen zu entziehen; und 
da dieſe es kräftig zu behaupten ſuchten, führte der Kaiſer ein Heer von wil: 
dem Raubgeſindel nach Thüringen, das auf ſchändliche Weiſe im Lande wü⸗ 
thete. Doch während in Thüringen die Landgrafenfehde lange Jahre fort⸗ 
dauerte, fiel Adolph von Naſſau durch feinen Gegenkönig Albrecht, Rudolphs 
von Habsburg Sohn, und dieſer ſelbſt nach zehnjähriger Regierung durch ſei⸗ 
nes Neffen, Johanns von Schwaben, Meuchelhand. Als der Schreck ob die: 
ſer That Deutſchland durchzitterte, ward in Thüringen Frieden. Friedrich des 
Gebiſſenen oder des Freudigen Sohn war Friedrich der Ernſthafte, 
Landgraf von Thüringen und Markgraf von Meißen, einer der mächtigſten 
deutſchen Fürſten, dem nicht nur das Thüringer, ſondern auch nächſt Meißen 
das ganze Pleißner⸗ und Oſterland gehörte. Er kämpfte viele Fehden mit 
Vaſallen und Nachbarn durch, und bekannt genug iſt in der thüringiſchen Ge⸗ 
ſchichte der Grafenkrieg, wo die Graſen von Schwarzburg, Orlamünde, Wei⸗ 
mar, Henneberg, Kirchberg und andere gegen den Landgrafen ſich erhoben und 
feine Macht zu ſtürzen trachteten, aber unterlagen und Frieden ſchließen muß⸗ 
ten. So mannlich und reich ſtand der thüringiſche Landgraf vor den Fürſten 
Deutſchlands, daß ſie ihm nach dem Tode Ludwig des Baiern die deutſche 
Reichskrone anboten und ihn zum Gegenkönig Karls des Vierten, des ۰ 
men, machen wollten. Friedrich ſchlug die Krone aus, die nun ein anderer 
thüringiſcher Graf, Günther von Schwarzburg annahm, und ſtarb noch vor 
dieſem auf der Wartburg. Sein Tod fiel in eine unermeßlich trübe Zeit, in 
welcher die Voͤlkerpeſt, der ſchwarze Tod, auch Thüringen furchtbar heimſuchte, 
in welcher die Geißlerſchaaren das Land durchzogen und die Juden zu Tauſen⸗ 
den erſchlagen und verfolgt wurden, weil des Volkes fanatiſcher Wahn in ih⸗ 
nen die Urſache des großen Sterbens ſah. Die drei Söhne des verſtorbenen 
Landgrafen: Friedrich (der Strenge), Balthaſar und Wilhelm einten 
ſich dahin, ihr großes und reiches Vatererbe gemeinſchaftlich zu regieren; ſie 
wurden von Kaiſer Karl IV. mit allen ihren Beſitzungen feierlich belehnt, und 
als auf dem großen Reichstage zu Metz die Würde der ſieben Wahlfürſten des 
deutſchen Reichs eingefegt wurde und die weltlichen Kurfürſten die Erzämter 
bei der kaiſerlichen Majeſtät verwalteten, verſah der thüringer Landgraf das 
Amt des Erziägermeiſters. — Immer größer wuchs das landgräfliche Gebiet 
unter der gemeinſchaftlichen Regierung; ein großer Theil der Grafſchaft Henne⸗ 
berg kam zu Thüringen und eine Erbeinigung zwiſchen Thüringen und Heſſen 
ſollte auch im Fall des Abſterbens eines Herrſcherhauſes dieſe beiden Länder 
wieder zuſammenbringen. Friedrich III. ſtarb zu Altenburg und hinterließ drei 
Söhne: Friedrich, Wilhelm und Georg. Mit diefen Kindern und ſei⸗ 
nem Bruder Wilhelm theilte nun Balthaſar ſo, daß Wilhelm Meißen, die 
Kinder das Oſterland und die Graffchaft Orlamünde nebſt mehren Städten 
und Burgen erhielten und er Thüringen behielt. Er regierte dieſes Land vier⸗ 


undzwanzig Jahre glücklich und errichtete auch in Erfurt eine Hochſchule. 
Sein einziger Sohn Friedrich, den man den Friedfertigen, den Einfälti⸗ 
gen nannte, hatte zwar an Ländern und Gütern viel, an Geiſt aber nichts von 
feinem Vater geerbt; dazu beerbte er auch feinen Oheim Wilhelm, der Meißen 
mit Dresden und vielen andern Städten beſaß; aber ex lebte ſchwach und 
thatenlos und ſtarb ohne Erben. Mit ihm erloſch das thüringiſche Landgrafen⸗ 
thum und das Reich fiel an die Nachkommen Friedrichs des Strengen. 

Die Söhne Friedrichs des Streitharen, des Gründers der Hoch⸗ 
ſchule Leipzig, des ruhmgenannten Kurfürſten von Sachſen: Friedrich 
der Sanftmüthige und Wilhelm theilten ihr Vatererbe und Thüringen 
fam mit den fränkiſchen Landestheilen und der Hälfte des Oſterlandes an den 
letztern. Aus dieſer Theilung entſprang für die Länder wieder unſägliches 
Weh, denn es brach, weil beide Brüder ſich vervortheilt glaubten, ein lang⸗ 
jähriger verderblicher Krieg aus, deſſen Flamme cin thüringiſches Mitter⸗ 
geſchlecht, die Vitzthume, auf alle Weiſe ſchürte und nábrte. Fremde Hilfs⸗ 
völker, flaviſchen Stammes ſogar, wurden in das Land gerufen und hauſten 
mit fo unerbórter Grauſamkeit, wie vor alten Zeiten ihre Stammverwandten, 
die Hunnen und Avaren, gehauſt hatten. Endlich verſöhnten ſich die Brüder, 
nachdem das Land lange genug gelitten. In dieſe Zeit fällt der ſächſiſche 
Prinzenraub durch Kunz von Kaufungen, der einige zum Lohn erhaltene vitz⸗ 
thumiſche Güter wieder herausgeben ſollte, und durch den Raub dem Kurfür⸗ 
ſten hohe Entſchädigung abzwingen wollte. Herzog Wilhelm ſtarb erbenlos. 
Kurfürſt Friedrichs des Sanftmüthigen Söhne, Ernſt und Albert, theilten 
ihre Geſammtlande; fie wurden die Stifter der beiden nach ihren Namen ges 
nannten ſächſiſchen Regentenlinien; der groͤßte und bete Theil fiel dabei an Kur⸗ 
fürſt Ernſt. Bei dieſer Ländertheilung wurde die natürliche Lage und Gränze 
der verſchiedenen Diſtrikte nicht berückſichtigt, und fle legte nebenbei den Grund 
zu dem bunteſten Theil der Landkarte von Deutſchland. Die Thüringer hatten 
aufgehört, ein Geſammtvolk zu fein, der ſächſiſche Rautenkranz verdrängte den 
thüringiſchen Landgrafenlómen und man gewöhnte ſich den größten Theil von 
Land und Volk Sachſen zu nennen. Die begütertſten Grafen in Thüringen 
wurden in dieſen Zeiten ſelbſtſtändige Fürſten, es gab ebenſo kein Thüringen 
mehr als Reich, wie es kein Franken und Schwaben mehr als ſolches gab; 
aber der Landes name geht hier wie dort nicht unter, er zog ſich hier zumal wie 
ein vertriebener Weſtindierſtamm in den Wald zurück und raſtet durch Jahr⸗ 
hunderte in ſeinem Schatten. 

Nahe dieſem Walde und nicht weiter als eine kleine Tagereiſe von da, wo 
in der Zeiten Frühroth Bonifacius den erſten Chriſtenaltar in Thüringen auf⸗ 
richtete, ging aus einer Bergmanns hütte der Stern hervor, der mit dem Laͤu⸗ 
terungsſtrahl der Wahrheit die abſichtliche Nacht in Sachen des Glaubens 
durchblitzte, Thüringens größter Sohn: Marthin Luther. 

Wenn auch die ſpätere Geſchichte Thüringens, eng verbunden mit der 


Sachſens, keineswegs eines hohen Intereſſes ermangelt und in ihr im Guten 
und Böfen weltgeſchichtlich denkwürdige Begebenheiten und Namen hervortre⸗ 
ten, wie der Bauernkrieg und Thomas Münzer, der ſchmalkaldiſche Bund und 
Krieg, Herzog Bernhard zu Weimar, der Held des dreißigiährigen Krieges, 
Herzog Ernſt der Fromme zu Gotha, der Held des Friedens, bis zu der glän⸗ 
zenden Literaturepoche, die in einer kleinen thüringiſchen Stadt am Hofe eines 
weiſen und kunſtſinnigen Fürſten die erleuchtetſten Geiſter verſammelte und 
über ganz Deutſchland ihren belebenden Ausſtrahl ergoß; es iſt bier zu wenig 
Raum und Ort, um ihrer mehr als nur eben andeutend zu gedenken. 

Die fouverainen Staaten, welche jetzt Theile des alten Thüringens enthal⸗ 
ten, find Preußen, Sachſen⸗Weimar⸗Ciſenach, Sachſen⸗Co⸗ 
burg⸗Gotha, Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburg hauſen, Sachſen⸗ 
Altenburg, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen, Kurheſſen, Reuß und Baiern. 

Von dieſen Staaten beherrſcht Preußen in ſeiner Provinz Sachſen, Re⸗ 
gierungsbezirk Merſeburg, im merſeburger, naumburger, eckartsberger, quer⸗ 
furter und ſangerhäuſer Kreis und im ganzen Regierungsbezirk Erfurt ۶ 
ringiſchen Boden; Weimar⸗Eiſenach liegt fat ganz in Thüringen, nach 
deſſen frühern Gränzen, eben fo die größten und beſten Landestheile von Co⸗ 
burg⸗Gotha und Meiningen⸗Hildburghauſen. Von Altenburg wird nur der 
Theil, welcher durch die reußiſche Herrſchaft Gera vom Mutterlande getrennt 
iſt, zu Thüringen gerechnet. Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen find ganz thüringiſche Lander; Kurheſſen beſitzt in Thüringen die 
ehemals hennebergiſche Herrſchaft Schmalkalden; die reußiſchen Herrſchaſten 
werden von Vielen noch ganz zu Thüringen gerechnet und der baieriſche An⸗ 
theil umfaßt das Landgericht Lauenſtein nebſt einem Theile der Landgerichte 
Teuſchnitz und Cronach. 

Der in jeder Beziehung und ganz beſonders in maleriſcher und romanti⸗ 
ſcher Hinſicht intereſſanteſte Theil des Landes, das wir immer noch gern mit 
dem alten und liebgewonnenen Namen nennen, iſt der Tbüringerwald. 
Dieſer iſt immer noch des Landes Hort und Herz, durchſungen von Lied und 
Sage und durchpulſt von reger Lebensthätigkeit. Blühende Fabriken ſenden 
aus mancher Waldſtadt ihre Produkte nach den fernſten Ländern Guropas 
wie über den Ocean, und es wird kaum ein Berg oder Thal gefunden werden, 
darauf oder darin ſich nicht irgend ein Hütten⸗, Mühl: oder Hammerwerk 
durch pochende Schläge der Hämmer, rauſchende Mühlräder, kreiſchende Sá: 
gen, ſchrillendes Geräuſch der Schleiſſteine, oder durch Hochofengluth und 
flammenſprübende Eſſen kundgibt. Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht des Antheils, 
den ein Theil der obengenannten Bundesſtaaten am Thüringerwalde hat, er⸗ 
gibt für Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen das Marimum von 20,5 Qua⸗ 
dratmeilen und 77,400 Einwohnern; dann folgen immer abſteigend Sachſen⸗ 
Coburg⸗Gotha, Preußen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Sad Gifes 
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nach, Königreich Baiern, Kurfürftentbum Heſſen, Schwanzburg⸗Sonders⸗ 
bauſen und Reuß). In Summa enthält der Thüringerwald nach Völker 
40 Quadratmeilen mit 133,400 Einwohnern in 12 Städten, 14 Flecken, 
275 Dörfern; nach Herzog aber, der die Gränzen des Waldes viel weiter zog, 
178,51 Quadratmeilen, 263,000 Einwohner in 36 Städten, 24 Flecken und 
716 Dórfern und Höfen. 

Der Reiſende auf dem Thüringerwalde, der an ihn nicht die Anſprüche 
macht, die ein Alpenland befriedigt, wird ſich, er richte ſein Augenmerk nun 
auf die ſchöne Natur, oder durchwandre ihn zu wiſſenſchaftlichem Zwecke, oder 
wende ſeinen Antheil dem commerciellen und induſtriellen Leben zu, in jeder 
Hinſicht befriedigt fühlen, wenn er nur irgend unter günſtigen Aufpicien aus: 
ging. Zahlreiche, größtentbeild wohlerhaltene und mehre muſterhafte Kunſt⸗ 
ſtraßen durchſchneiden den Wald nach allen Richtungen, aber auch auf dem 
einſamſten Fußpfad wandelt der Reiſende ſicher. Faſt in jedem der wohlge⸗ 
bauten Dörfer find ein oder mehre gute Gaſthöfe; keine zudringliche Bettler: 
ſchaar fällt ihn an, kein lungernder Müßiggänger dringt ſich gewaltſam zum 
Führer auf, und wo die Natur in ihrer großartigen Majeſtät in Fels und 
Waſſerſturz und Höhle Anſchauungs⸗ und Bewundernswerthes ſchuf, ruht es 
im hehren Schweigen ſeiner Einſamkeit, nicht profanirt von nebenan gebauten 
Branntweinhütten wie in der ſächſiſchen Schweiz und ſelbſt im Rieſengebirge. 
Die Waldler find theils zu unſchuldig, theils zu beſchäftigt, um auf die ۰ 
fen der Reiſenden zu ſpekuliren. — Reizende Nah: und Fernſichten thun fi 
auf, die Berggipfel ſind meiſt ohne allzugroße Anſtrengung zu erſteigen und 
ſchattige Waldungen umrauſchen bis zur Höhe den Wanderer. Der Geognoſt 
und Mineralog findet für ſeine Sammlungen reiche Ausbeute (das Thüringer⸗ 
waldgebirge gehört auch in dieſer Hinſicht zu den intereſſanteſten Deutſchlands) 
nicht minder der Botaniker. Die thüringiſche Fauna hat manches in andern 
Gegenden ſeltene Thier noch aufzuweiſen, wiewohl der Luchs, das wilde 
Schwein und die wilde Katze, ſonſt hier häuſig, jetzt auch ſehr ſelten ſind. Der 


* Es find über den Thüringerwald nebſt verdienſtlichen altern Arbeiten von Heim, 
off und Jacobs und andern 3 befonbers brauchbare Werke vorhanden: „Taſchenbuch für 
eiſende durch den Thüringerwald, von Dr. Karl .وه‎ Magdeburg 1832, mit einer 

Karte von Thüringen (welche aber nur das Waldgebirge umfaßt)“ „Das Thüringerwald⸗ 
gebirge nach feinen phyſiſchen, geographiſchen u. f. w. Berhältntſſen geſchildert. Gin Weg: 
weiſer für Reiſende zu den ürbigfeiten des Thüringerwaldes und feiner naͤchſten Um⸗ 
ung. Bon Profeffer Dr. H. L. W. Völker. Weimar 1836. Mit einer (fchr guten) 
arte vom Thüringerwaldgebirge“ und „Wanderbuch durch den Thüringerwald, von ۰ 
Storch. Gotha 1842.” In dieſen Werken hat der geehrte Berfaffer des erſten mehr das 
4 und romantifche Intereſſe, der des zweiten mit er der beften officiellen 
uellen mehr das ſcientiſiſche und induſtrielle „ fo daß ſich aus beiden viel lernen 
läßt. — Obige Angabe it nach Herzog. Volker, der die Gränzen des Waldes enger und 
ſtrenger gezogen wiſſen will, gibt für Meiningen nur 11 Quadratmeilen mit 30,000 Ein⸗ 
un in an und vindicirt Balern das Minimum mit 2% Quadratmeſle und 5,400 Ein⸗ 
wohnen. 
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Ornitholog findet febr viele ſeltene Vögel; die Vorliebe namentlich für Sings 
vogel iſt ein vorberrſchender Grundzug im Charakter des muntern, lebens ۵ 
lichen und geſangliebenden Thüringerwaldbewohners. Von einhundertundſechzig 
bis einbundertundſiebzig Vogelarten, die der Wald hegt, werden über achtzig 
Arten als Stubenvögel in den Häuſern gehalten, zum Theil abgerichtet, und 
es wird mit ſolchen ein nicht unergiebiger Handel getrieben. Der Finke ſteht 
als Lieblingsvogel oben an und für manchen guten Schläger ward ſchon eine 
Kub bingegeben. Auch die Blumenliebhaberei iſt groß auf dem Walde und 
bier find Lack, Levkoien und Nelken allgemeine Lieblingsblumen. Der Ento⸗ 
molog erhält beſonders an Käfern viele und ſeltene Arten; Schmetterlinge 
find minder zahlreich. Die Waldbäche liefern die ſchmackhafteſten Forellen 
und Krebſe. — Der Bergbau war in fribern Zeiten weit blühender und ers 
giebiger als jetzt; es wurde Gold und Silber ausgebeutet, darauf deuten ſelbſt 
noch unzählige Sagen von reichen Erzgängen hin, an Orten, wo längft nicht 
mehr gebaut wird; darin ſteht der Thüringerwald dem Harz nach. Der meiſte 
Bergbau wird jetzt auf Eiſen getrieben (die Werke in der Herrſchaft Schmal⸗ 
kalden allein liefern jährlich 19,200 Tonnen Eiſenſtein); doch wird auch 
Braunſtein, Steinkohle, Kupfer und Kobald gewonnen, desgleichen Alaun⸗ 
und Vitriolſchiefer, Ocker und Umbra. Steinbrüche aller Arten liefern Bau⸗ 
und Múblenfteine, Marmor, Gips, Alabaſter, Schwerſpath, Dach⸗, Tafel’, 
Wetz⸗ und Griffelſchiefer. Der Ackerbau iſt auf dem Walde natürlich minder 
bedeutend, mit Ausnahme der Kartoffel, welche für den ärmern Theil der 
Wäldler das Hauptnabrungémittel darbietet. Viehzucht wird mit großem Vor: 
theil betrieben; die zahlreichen, gut bewäſſerten und kräuterreichen Waldwieſen 
gewähren vortreffliches Futter und dem Reiſenden begegnet im Sommer auf 
dem Walde faſt in jedem Thale eine, ja oft mehr als eine große und wohlge⸗ 
nährte Heerde, deren harmoniſches und wohltönendes Glockengeläute weithin 
durch Wald und Triften ſchallt. Der Ertrag an den meiſt gut bewirthſchafte⸗ 
ten Forſten iſt für die betheiligten Staaten außerordentlich; die Waldungen 
beſtehen zum größern Theil aus Nadel, zum kleinern aus Laubholz. Vor 
Allem aber hat der Wald auf einem kleinen Flächenraum ſo viele und mannig⸗ 
faltige Fabriken, Werke und Manufakturen, wie kein anderes Gebiet Deutſch⸗ 
lands von gleichem real; die Eiſenfabrikation ſetzt allein anderthalbhundert 
Schmelzwerke, Eiſen⸗ und Stahlhütten, Stab⸗, Bains, Drabt:, Blech und 
Senſenhammerwerke in Thätigkeit, der zahlreichen Meſſer⸗, Ahlen⸗, Zwecken⸗, 
Huf⸗ und Nagelſchmiede und der übrigen Eiſenarbeiter nicht zu gedenken. 
Zwanzig Glashütten, mehre Spiegelglas⸗, zwölf Porcellanfabriken, Pfeifen⸗ 
kopf: und Pfeifenkopfbeſchläge⸗, hölzerne Spielwaaren:, Papiermaché⸗, Maler: 
farben, Salmiak- und andere Fabriken find im Gange; dieſe und die vielen 
Pottaſcheſtedereien, Kleinböttchereien, Medicinalwaaren⸗ und Muſikinſtru⸗ 
mentenfabrifation, Kohlen⸗ und Ziegelbrennereien, Pech: und Kienrußhütten, 
die Säge, Mable, Dels, of, Walk⸗, Papier-, Knochen , Marmor: und 
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Spinnmühlen (zuſammen über vierhundertundfünſzig), die bedeutenden Bier: 

brauereien, Bleichereien, Webereien, Gerbereien, der Tabaks handel u. f. w. 
liefern wohl den vollgültigen Beweis, daß es dem Lande nicht an friſcher Reg⸗ 
ſamkeit und induſtrieller Thätigkeit fehlt. Die thüringiſchen Frachtwägen gies 
hen auf allen Straßen Deutſchlands; die ſonneberger Spielwaaren wetteifern 
an Güte wie an Verbreitung mit den nürnbergiſchen; die Buden der thüringi⸗ 
ſchen Pfeifenkopfhändler bilden Straßen in den Meßſtädten; die ſchmalkalder 
Eiſenwaaren find wegen ihrer großen Wohlfeilheit allverbreitet. Weiſe und 
thatkräftige Regierungen ſuchen auf alle Weiſe den Verkehr zu fördern und zu 
heben und durch den großen deutſchen Zollverband und die thüringer Gifen« 
bahn iſt auch für den Vertrieb der Thüringerwaldprodukte in das Ausland 
wieder freiere Bahn gebrochen worden. 


: nes 5 


م — ھچ tl‏ 


Meiningen. 
(Mit einer Anficht.) 


Es fam ein Brief; freudig erkannte Otto Hand der Aufſchrift und Siegel. 
Zwei Freunde aus einer Stadt des ſüdlichen Deutſchlands, denen er, als ihm 
in ihrer lieben Nähe zu verweilen vergönnt war, oft und viel von Thüringen, 
feiner ſchoͤnen Heimath, erzählt, waren daran, einen mehrmals zwiſchen den 
Dreien beſprochenen Plan auszuführen: Otto zu beſuchen und in deſſen Geleit 
eine Reiſe durch Thüringen zu machen, um dieſes Land, ſeine Natur, ſeine 
Bewohner und feine Sitten kennen zu lernen. Der noch nicht weit gereifte 
deutſche Südländer läßt ſich nur gar zu oft durch das Prädikat Süd verleiten, 
ſich den deutſchen Norden, zu dem er Mitteldeutſchland ſchon rechnet, rauh 
und unerquicklich zu denken, und ſtellt ſich bisweilen eine Reiſe nach Italien 
leichter und ausführbarer vor, als eine nach dem Thüringerwald und dem 
Harz. Die Freunde, davon wir den einen Wagner, den andern Lenz nennen 
wollen, ſchrieben: „Rüſte Dich zur Pilgerfahrt, denn wir kommen. Uns ver⸗ 
langt das Land zu durchwandern, das Du uns ſo oft geprieſen. Wir hoffen, 
daß keine ſeiner Naturſchönheiten unter Deiner Leitung uns ungenoſſen, min⸗ 
deſtens unbetrachtet entgehen ſoll. Wir ſind doch begierig, die Reize kennen zu 
lernen, welche Dich fo ſehr umſtricken, daß man Dich öffentlich einſeitiger Bor 
liebe für Dein Thüringen zeiht! Dieſe, Deine Geliebte, zeige uns, als unpar⸗ 
teliſchen Richtern und — Kennern. In den erſten Tagen des Mai treffen wir 
bei Dir ein! Alles noch zu Sagende fei der frohen Stunde aufgeſpart, in der 
wir uns umarmen.“ 

Der Lenz war da mit Sang und Klang, mit feinen Blüthen und Nachti 
gallen, die zu Hören ſelbſt Fremde aus nahen und fernen Orten nach Meinin: 
gen reiſen; die meininger Frühlingskapelle wetteifert an Ruf im Nachbarland 
mit der herzoglichen — und Otto freute ſich innig darauf, die Erwarteten in 
dieſe Gratiskoncerte zum Benefiz aller liebenden, zärtlichen, ſchmachtenden, 
ſehnſüchtigen und überhaupt fühlenden und empfänglichen Herzen zu führen; 
wer aber nicht kam, waren ſeine Freunde. 

Verhinderungen, dieſe fo oft in des Lebens Freudenwege geworfenen Fuß ⸗ 
angeln und Sperrketten hatten auch hier unwillkommen gehemmt, und es 
währte bis zum Sommer, ebe alle fernere Hinderniffe befeitigt und aus dem 
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Reiſewege geräumt waren, für deſſen Unterhaltung eine fleißige ۵۵ 
eifrig ſorgte. Endlich kündete ein letzter Brief gewiſſe Ankunft und Otto eilte 
den Nahenden 1 Meile weit entgegen, um ſie noch auf fränkiſchem Boden zu 
begrüßen. Im Dorfe Henneberg trafen die Freunde zuſammen; das Wiederſe⸗ 
hen nach jahrelanger Trennung war das herzlichſte und Otto führte die Lieben 
ſogleich hinauf zur Ruine des alten Grafenſchloſſes, wo die Drei auf die glück⸗ 
liche Fahrt bis hierher und auf die fernere glückliche Fahrt durch Thüringen 
manchen Becher leerten. Den eifrigen Landſchafter Wagner aber ließ es nicht lange 
auf dem ſonnigen Raſen des alten Burgbofes, auf den fle fi gelagert, raften; 
kaum war über die Reiſe zu Otto und über das beiderſeitige bisherige Ergehen 
Bericht erſtattet, ſo ſprang er ſchon auf, zog ſein Skizzenbuch hervor und eilte 
bewundernd an den runden Thurmkoloß dieſer ſchöͤnen Burgruine. „Welch ein 
Bau!“ rief er den Freunden zu, „ganz verſchieden von den Wartthürmen andrer 
Burgen, cher römiſch als deutſch und für die Dauer von Jahrtauſenden ge⸗ 
fügt.“ Lenz und Otto traten nun ebenfalls näher und der letztere führte die 
Freunde in das Innere dieſes ſehenswerthen Verließes, das früher keinen an⸗ 
dern Eingang hatte, als oben an der gewölbten Kuppel eine runde Oeffnung, 
durch welche man die Gefangenen niederließ. „Dieſer Eingang durch die zwei 
Mannslängen dicke Mauer wurde erſt in ſpätrer Zeit gebrochen,“ berichtete 
Otto, als fie das kühle Hallende Rund des Innern betraten, „auch war der 
Thurm urſprünglich viel höber, denn jetzt zeichnet feine Höhe ihn nicht aus. 
Seine Bauart deutet allerdings auf ein hohes Alter hin, und Deine vorhin 
ausgeſprochene Anſicht, Wagner, findet mindeſtens in der Sage eine Beftätis 
gung. Dieſe läßt aus Italien einen edlen Römer nach Deutſchland kommen, 
in der Abſicht, ſich darin niederzulaſſen. Als derſelbe nun in lachender Gegend 
den ifolirten Bergkegel hier gewahrte und beſtieg, einen Burgplatz zu erſpähen, 
da flog aus dem Gebüſch mit Geſchrei eine Berghenne mit ihren Jungen vom 
Neft. Dem Römer, dem der Berg geſtel, ſchien dies ein glückliches Omen; er 
erbaute die Burg, nannte fle Henneberg und wurde der Ahnherr eines reichen 
und angeſehenen Grafens und Fürſtengeſchlechts im deutſchen Mittelalter.“ 
Alle verließen den Thurm, Wagner zeichnete ihn und Otto wandelte in⸗ 
deß mit Lenz nach einer Oeffnung der alten Ringmauer, durch welche wie in 
einem Rahmen ein herrliches Landſchaftsbild ſich aufthat. „Wirf noch einen 
Abſchiedsblick auf Franken,“ ſprach er zu dem Freunde, „ſieh, wie majeſtätiſch 
dort die Kette der hohen Rhön ſich hinzieht, cin tables und rauhes Gebirge, 
wildſchön, voll ober Berghalden und einſamer Rauhthäler. Durch dieſes Ferns 
rohr, das uns auf der Reiſe begleiten ſoll, wirſt Du das rieſige Kreuz, den 
Signalthurm und etwas vom Kloſter ſehen können.“ — Sie wanderten wieder 
nach vorn, wo außer dem Thurm noch ſehr maleriſche Ruinen, die muthmaß⸗ 
lichen Reſte einer Kapelle, hohe Mauern mit weiten Bogen und der faft ganz 
verjchüttete Brunnen beſehen wurden, den einſt mehre auf den Tod Gefangene 
graben mußten. Wagner zeichnete noch Einiges und fröhlich plaudernd ſchrit⸗ 
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ten die Wanderer aus dem Burgthor in dem grünen ſchattigen Laubwald 
bergab. Als ſie das am Fuß des Berges liegende Dorf erblickten, ſtand Otto 
ſtill und ſprach: „Sebt jenes graue Bauernhaus dort unten; in dieſem iſt der 
letzte Fürſtgraf von Henneberg, Georg, als er noch einmal ſein von den Bauern 
zerſtörtes Stammhaus beſehen, geſtorben.“ 

Als die Wanderer am Saum eines Waldes hinſchritten, lag unten zur 
Rechten ein freundlicher grüner Thalgrund, in deſſen Mitte ein ſtattliches Dorf 
fi ausbreitete, vor ihnen aber hob ſich in blauer Ferne ein Theil des This 
ringerwaldes. Thal und Verge, Nähe und Ferne waren von der Nachmittags⸗ 
en herrlich beleuchtet und auf dem Bergrücken wehte erfrijchend ſtärkender 

ufthauch. 

„Seht dort hinab!“ rief jetzt Otto, die Freunde in ihrem raſchen Schritt 
anhaltend, „das iſt Oauerbach!“ — „Bauerbach, Schillers Aſyl!“ riefen die 
Freunde enthuſtasmirt aus. „Ja, hier in dieſem Thalfrieden, fern vom ſtädti⸗ 
fGen Geräuſch, fern vom Wagen: und Karoſſenlärm der Heerſtraßen, war der 
edle Dichter wohlgeborgen, gab dem ſchon in Stuttgart vollendeten Fiesko die 
letzte Feile, ſchrieb Kabale und Liebe und entwarf den Plan zum Don Carlos. 
Die Einſamkeit des Ortes und die Winterſtille, die ihn umgaben, waren ſo 
recht geeignet, dem unter dem Namen Schmidt ſich hier bergenden Flüchtlinge 
die innere Ruhe zu gewähren, welche ihm nach den trüben Erfahrungen, die 
er in Mannheim gemacht, fo nótbig war, um ein Genie zu immer größerer 
Reife zu führen, das die Welt mit unſterblichen Werken beſchenkte. Er ſelbſt 
ſchrieb damals von ſich: „Ich bin an Ort und Stelle, wie ein Schiffbrüchiger, 
der ſich mühſam aus den Wellen gekämpft hat.“ 

Ernſt und ſtill ſahen die Freunde auf den Ort bernieder, den der Name 
des großen Dichters für alle Zeiten merkwürdig machte und brachten im Geiſt 
den Manen des Unſterblichen ein Todtenopfer. — 

Durch die grüne Nacht eines herrlichen Buchenwaldes, durch deſſen Laub 
bin und wieder goldene Sonnenſtrahlen brachen, fliegen die Wanderer jetzt 
bergab und wurden, als ſie aus dem Gehölz traten, von einem herrlichen Land⸗ 
ſchaſtsbilde überraſcht, deſſen Hintergrund ein majeſtätiſcher Berg, die Geba, 
bildete. Dann erreichten ſie das tief in die Thalbucht verſteckte herzogliche Luſt⸗ 
ſchloͤßchen Amalienruh, das auf alten Landkarten Sophienluſt bezeichnet iſt, 
und beſahen in dieſem ehemals fürſtlichen Wittwenfig manches intereſſante 
altfränkiſche Geräth, manch hübſches Bild, zu welchem Allem der ortskundige 
Otto Schlüſſel und Kommentar gab. Dort erwartete der Wagen die Reiſen⸗ 
den; fie fuhren nun raſch im fröhlichen Geſpraͤch von dannen, bogen aber da, 
wo die Hochſtraße ſich theilte, nicht zur Linken nach Meiningen ein, ſondern 
fuhren thalaufwärts und über eine Anböhe, wo ſich in der Beleuchtung der 
ſpaten Nachmittags ſonne eine reizende Ausſicht in das Werrathal aufthat; 
fünf Dörfer und das wie ein Schloͤßchen prangende Hoſpital Grimmen⸗ 
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thal, lagen maleriſch in den Gründen zerſtreut und über Ellingshaufen 
grüßte ein Stück blauer Bergwald herüber, ein Theil der Thüringerwaldlette 
in der Gegend von Suhl und Mehlis. „Wir fahren dorthin nach Grimmen: 
thal, der Stätte einer einſt berühmten Wallfahrt.“ begann Otto, indem er auf 
den genannten Ort hinwies, „jetzt iſt dort ein reich dotirtes Hoſpital für zwölf 
Pfründner aus dem Herar der Wallfahrtskirche fundirt.“ — 

Als das heitre Haus Srimmenthal erreicht war, über deſſen Thor ein 
wohlerhaltenes bennebergiiches Grafenwappen ſich zeigte, wie neben an eine 
alte eingemauerte Inſchrift, beide aus den Trümmern der einſt ſo berühmten 
und ſchoͤnen Wallfahrtskirche gerettet, bedurfte das zu Schauende keines bes 
ſondern Hinweiſes. Die Fremden ſtaunten. Ein koloſſaler Lindenbaum, um 
welchen einige Gartenkanapees ſtanden, hob feine Blätter⸗ und Blüthenfülle 
empor. „Welch herrlicher Baum!“ riefen Wagner und Lenz aus, indem der 
erſte ihn mit dem Blick des Malers, der andere ihn mit dem Auge des Natur⸗ 
kundigen beſchaute. Zwei rieſige Aeſte ſtiegen von dem nicht hohen, aber um⸗ 
fangreichen Stamm boch empor, jugendlich kräftig grünend und blühend, oben 
aber geſichert durch Balken verbunden, denn der uralte Stamm, welcher ſchon 
einen und zwar den größten feiner riefigen Aeſte verlor, iſt hohl und marklos. 
Während Wagner eine Skizze von der ehrwürdigen Wallfahrtslinde nahm, 
umklafterte fie Lenz und brachte nach ſorgfältiger Meſſung ein Umfang eſultat 
von ſechsunddreißig Fuß heraus. „Wie alt hältſt Du den Baum?” fragt Otto. 
„Achthundert Jahre und darüber zählt er gewiß,“ gab Lenz zur Antwort. 
Unter dem grünen, duftenden, bienendurchſummten Laubdach des uralten 
Baumgiganten ſaßen bei einem frugalen Abendbrod, das der Speiſer des 
Hoſpitals auftrug, die drei Freunde. Die Sonne küßte noch den Wipfel und 
die Berghöhen, von den nahen Dörfern klang Abendglockengeläut herüber. 
Ein freundlicher Greis, der älteſte Pfründner, luſtwandelte im Hofe und Otto 
erzählte den Freunden die Geſchichte des Wallfahrtsortes. „Die Wallfahrt 
entſtand,“ begann er, „als ein erkrankter Ritter vor einem alten Muttergottes⸗ 
bilde unter dieſer Linde kniete, um Geneſung flehte und wie durch ein Wunder 
genas. Das Wunder „des Glauben liebſtes Kind“ flog von Mund zu Mund; 
erſt lamen Hunderte, dann Tauſende, gleichen Glückes theilhaftig zu werden; 
Glaube half, Dankbarkeit opferte, bald hob ſich ein prächtiger Tempel hier, 
und es wuchs noch der Ruf des wunderthätigen Gnadenbildes, während ſchon 
hoch am Himmel die Sonne Luthers ſtand. Das Land Henneberg war hin⸗ 
ter dem Schritt der Zeit zurück geblieben, da warf dieſe einen Blick zurück in 
das grüne Thal und hauchte den Nebelſchleier, der es noch deckte, an, daß er 
zerrann. Luthers Zorn donnerte gegen Grimmenthal, ſein Wort flog wie ein 
fiegreicher Königsaar über das Gebirge herüber, die Henne erſchrak, die Ma: 
donna ſtand einſam.“ — „Und die Kirche?“ fragte Wagner. — „Die ſchoͤne 
Kirche ward Ruine; dieſe wäre eine Zier der Gegend geblieben, aber fie ward 
wie fo manche andere im lieben deutſchen Vaterland öͤkonomiſchen Zwecken 


geopfert; nur die Linde bier, die uns mit fallenden Blüthen überträufelt, ۸ 
als Zeugin jener romantiſchen Vergangenbeit noch da.“ 

„Almae naturae !“ rief Lenz, den Becher emporhebend gegen das duftige 
Gelaub. „Leben und Gegenwart! Lange noch ſchirme den Baum die Hama: 
drade. Mit dieſem Wunſche laßt uns vom Grimmenthal ſcheiden!“ — Die 
Freunde brachen auf, raſch trug ſie der leichte Wagen durch die Thalebene und 
die im letzten Abendſchein friedlich liegenden Dörfer. Grau und ernſt lag die 
ehemalige Veſte Maßſeld mit ihren ſtarken Mauerthürmen da, und Otto er⸗ 
zählte noch von dieſem alten Grafenſchloß, von der Belagerung, die es im 
dreißigjährigen Krieg erlitten, von der reichen Waffenſammlung, die es in 
feinem Zeughaus einſt bewahrt, wie von dem Gebrauch des alten Baues als 
Zucht⸗ und Beſſerungsanſtalt — als die Freunde bereits in der ſchonen, 
1 Stunde langen Allee fuhren, die ſie bis an das Thor von Meiningen brachte. 
Aus öffentlichen Berggärten ſchimmerte Lichtglanz ſternenhell durch die Begins 
nende Sommernacht, um die lebendigen Zäune flogen Leuchtkäfer und luſt⸗ 
wandelnde Geſtalten belebten alle Wege. Der Wagen hielt an Otto's Haus, 
noch einmal rief ex den Freunden zu, fle umarmend: „Willkommen!“ — 

Einen Tag nur hatten die Gefährten zur Raft beſtimmt; Otto, ſelbſt 
ſchon zur Weiterfahrt gerüſtet, ſuchte dieſen ſo gut als möglich dazu zu be⸗ 
nutzen, jenen das wenige Sehenswerthe in raſcher Ueberſicht vorüberzuführen, 
das eine kleine Reſidenz von nur 600 Häuſern und 6000 Einwohnern darbie⸗ 
ten kann, ſelbſt wenn fle wie Meiningen unter der Aegide eines kunſtſinni⸗ 
gen und alles Schöne und Gute eifrig fördernden Fürſten immer wachſender 
Verſchoͤnerung entgegenblüht. 

Ueber den regelmäßigen und ſehr geräumigen Marktplatz, auf welchem die 
oft erneute, aber ſchon im Jahre 1003 erbaute Stadtkirche mit ihren zwei 
Thürmen ſteht, führte Otto ſeine Freunde durch die untere Marktſtraße, zeigte 
ihnen im Vorübergehen das Haus, in welchem Jean Paul gewohnt und ließ 
dabei nicht unbemerkt, daß das geſtern von ihnen beſehene Grimmenthal deſſen 
Lieblingsſpaziergang und Aufenthalt geweſen; bezeichnete dann ein anderes 
Haus als Wohnung von Schillers Schweſter und ein drittes als das, welches 
einſt der fruchtbare Romanſchriftſteller Karl Gottlob Cramer beſeſſen, bevor 
er als Lehrer an der nahen Forſtakademie Dreißigacker andern Wohnſitz und 
endlich dort auch ein Grab gefunden. „Meiningen ſah,“ ſprach Otto im Wei⸗ 
tergehen erzäblend zu den Freunden, „ju Ende des vorigen und im Anfange des 
jetzigen Jahrhunderts unter Herzog Georg manche erfreuliche Beſtrebung in 
literariſcher und artiſtiſcher Beziehung. Der Herzog ſelbſt, voll Geiſt und 
überall anregend, hätte gern nach dem Beifpiel Weimars einen Kreis von 
ruhmvoll genannten Literaten und Künſtlern an ſeinem Hofe verſammelt, allein 
es lag nicht in den Verbältniffen, dieſen Wunſch in würdigſter Ausdehnung 
erfüllt zu ſehen, und manchen ſchoͤnen Plan zerriß des edlen Herzogs allzufrü⸗ 
ber Tod. Als ausgezeichneter geiſtlicher Liederdichter lebte damals Pftanger 
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hier, bekannt durch fein Gegenſtück zu Leſſings Nathan: der Mönch vom fis 
banon ; der Bibliothekar Reinwald, Schillers Freund und Schwager, zeichnete 
ſich durch witzige Epigramme aus; auf dem herzoglichen Liebhabertheater wur⸗ 
den, mit Verdrängung des damals noch herrſchenden franzöfiichen Geſchmacks, 
gediegene Stücke aufgeführt, wie Lady Johanna Gray von Wieland, Julius 
von Tarent von Leiſewitz und andere. Leiſewitz ſchrieb damals ſelbſt an Rein⸗ 
wald und ſprach ſich über die Idee des Stücks gegen dieſen aus. So lebte auch 
der berühmte Maler Reinhard in Rom eine Zeitlang als Gaſt bei dem Herzog 
und hinterließ hier manches Bild, manche Zeichnung und Skizze. Später 
während Gramerê überfruchtbare ufe den Romanenheiß hunger ۱۸۲ ۶ 
lichen Leſewelt lange Zeit hindurch befriedigen half, ſtreute hier Ernſt Mag: 
ner die edleren Blüthen feines am Guten und Schönen erwärmten und durch⸗ 
bildeten Geiſtes aus, welche die wohlverdiente Anerkennung fanden.“ 

Unter dieſer Erzählung waren die Freunde zur Esplanade vor dem Reſi⸗ 
denzſchloß der Cliſabethenburg gekommen, das von da aus geſehen ſich 
auf keine Weiſe vortheilhaft darſtellt; ein Rundbau deckt und verſteckt das 
Hauptgebäude und nur der eine Flügel, das ſogenannte alte Schloß, tritt mit 
alterthümlichem Giebeldach hervor. In dieſen Theil des Schloſſes führte Otto 
zunächſt feine Freunde; es iſt darin die 30,000 Bände ſtarke Bibliothek befind⸗ 
lich, zu welcher Herzog Bernhard J. ſchon durch eine bändereiche Bücherſamm⸗ 
lung den Grund legte, die durch bedeutende Ankäufe Herzog Anton Ulrichs 
beträchtlich vermehrt und durch die Liberalität Herzog Georgs 1782 zuerſt 
dem großen Publikum an beſtimmten Tagen zugänglich gemacht wurde. Die 
Bibliothek, mit Geſchichtswerken älterer Zeit am beſten ausgeſtattet, hat auch 
eine ſchoͤne Atlanten und Bibelſammlung, eine, jedoch kleine, Anzahl Manu: 
feripte und unter ihren Druckſeltenheiten eine Armenbibel, einen (oft ſeltenen 
Pergamentdruck der Inſtitutionen von Peter Schöffer von Gernsheim, wie eine 
prachtvolle erſte Ausgabe des Theuerdank auf Pergament mit gleichzeitig kolo⸗ 
rirten Holzſchnitten aufzuzeigen. Den letztern widmete Wagner beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit und bemerkte nicht unpaſſend, daß die eigenthümliche von den 
Neueren als unkünſtleriſch verbannte und vermiedene Manier der Alten, die 
Lichtſtellen und manche Konturen der Bilder mit Gold zu höhen, dieſen letztern 
einen ganz beſondern Reiz gäbe und die Lebhaftigkeit des Bildes hervortreten 
laſſe, ja dieſe erſt recht eigentlich ۰ 

Die Zeit war zu kurz, um für diesmal der Bücherei mehr als flüchtigen 
Einblick in ihre Schätze zu widmen, und bald ſtanden die Freunde in der klei⸗ 
nen Gemäldeſammlung, die ebenfalls in einem Saale des Schloſſes aufbe⸗ 
wahrt wird. Dem Prachtſtück derſelben, einer Kreuzabnahme von Hannibal 
Caracci, ward vor Allem gebührende Aufmerkſamkeit und Bewunderung ge: 
ſchenkt. Dabei wurde von Otto bemerkt, daß eine große Anzahl der beſten 
Gemälde noch in den herzoglichen Zimmern hängt, durch welche vermehrt, die 
Gallerie allerdings bedeutender erſcheinen würde, in der ſich noch eine fine 
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dem Leonardo da Vinci zugeſchriebene Madonna mit dem Kinde und ۰۸ 
werthe Stücke aus der deutſchen und niederländiſchen Schule von berühmten 
Meiſtern befinden, 

Die Fremden beſahen hierauf im Geleit des einbeimiſchen Freundes, der 
ſie auf alles nur irgend Sehenswerthe mit patriotiſchem Eifer aufmerkſam 
machte, noch das ebenfalls nicht große, aber an Mineralien, Korallen und 
ähnlichen Seeproduften und geichliffenen Steinarten ziemlich reiche ۰ 
lienkabinet, wo Lenz mit beſonderer Freude den Forſcherblick auf einer großen 
Steinplatte mit den Relieftazzenabdrücken des antediluvianiſchen problemati⸗ 
ſchen Chiroterium weilen ließ, die aus den heßberger Steinbrüchen hier⸗ 
ber kamen. Otto legte Sicklers Heft: Die Blaftif der Urwelt zur An⸗ 
ſicht und zum Vergleich darüber vor und bat, Urtheil und Beſprechung bis zur 
Autopſie am Fundort dieſer räthlelhaften Thierfährten zu verſchieben, welche 
die Aufmerkſamkeit der Forſcher Curopa's zwar auf ſich gezogen haben, aber 
nicht von allen die gleiche Würdigung fanden. 

Unvermerkt war der Mittag herbeigekommen; doch wurde, um den Nach⸗ 
mittag und Abend zu Ausflügen ins Freie benutzen zu können, dem Anti⸗ 
quarium des hennebergiſchen Alterthumsvereins nech vor Fife 
ein Beſuch vergönnt und in Augenſchein genommen, was dieſes noch junge 
Inſtitut während ſeines Beſtehens bereits an Harniſch und Waffenwerk, mit⸗ 
telalterlichem Geräth, Münzen und Anticaglien acquirirte. Hier nahmen einige 
alterthümliche Taufbecken mit wunderlicher Schrift und eine Trompetengeige 
oder Marinetrompete ob ihrer ſeltſamen Form und Bauart neben andern Ge⸗ 
genſtänden die Aufmerkſamkeit beſonders in Anſpruch. Von der erſten, der 
Beckenſchrift, berichtete Otto, daß fie immer noch nicht entſchieden geleſen und 
gedeutet ſei, obgleich ſich die gewiegteſten Forſcher daran verſucht, und daß 
durch immer neue Entdeckungen ſolcher und ähnlicher, oft merklich abweichen⸗ 
der Schriften auf alten Becken und bloß auf Becken die Entzifferung nur er⸗ 
ſchwert, die Deutung verwirrt werde. Als Lenz die Frage aufwarf, was eigent⸗ 
lich Haupttendenz dieſes und ähnlicher Vereine ſei und ob man ſie überhaupt 
zeitgemäß nennen dürfe, da ſie mehr ein Stehenbleiben als ein Weiterſchreiten, 
ein Zurückblicken ſtatt Vorwärtsſchauen zu bezeichnen ſchienen, legte Otto die 
den Verein betreffenden und von dieſem veröffentlichten Literalien vor und Aus 
ßerte ſich nebenbei folgendermaßen: „Die zahlreichen hiſtoriſchen Vereine 
Deutſchlands, welchen partiellen Namen, ob ſächſiſch, thüringiſch, wetterauiſch, 
befl, vogtländiſch, hennebergiſch u. f. w. fle immer führen mögen, haben 
alle den gleichen loͤblichen Doppelzweck: Erſorſchung und Aufhellung der vas 
terländiſchen Geſchichte und Erbaltung der Geſchichtsdenkmäler. Den wahren 
wiſſenſchaftlichen Nutzen der erſten Beziehung können nur die verneinen, 
welche aus gewiſſen Motiven das Kind mit dem Bade ausſchütten und gar keine 
Geſchichte mehr gelten laſſen wollen; und die zweite Beziehung tadeln kann 
nur rohe Barbarei, denn in ihrem weiten Bereich gehören alle Schätze des 
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Kunſtfleißes der Vorfahren und viele von ihnen werden da zur Geſchichtsquelle, 
wo Schrift und Urkunde ſchweigen oder ganz ſehlen. Nicht um zu ſammeln, 
ſammeln die Vereine, ſondern um an und von dem Geſammelten zu lernen. 
und bier gewinnt oft ſelbſt ein anſcheinend geringfügiger Gegenſtand Werth 
und Bedeutung. So ſeht Ihr z. B. hier einige längliche, an beiden Seiten 
geſchärfte Feuerſteine; wer ſie nicht kennt, wird ſie kaum des Aufbewahrens 
werth erachten, erfährt er aber, daß die alten Germanen ſich derſelben als 
Pfeilſpitzen und Meſſer bedienten, dann wird er ſie wohl eines aufmerkſamern 
Blickes würdigen.“ „Friede ſei mit euch!“ warf Wagner lächelnd ein, um Otto 
den Faden einer Rede abzuſchneiden, die länger zu werden drohte als eben 
néthig, und man trat heiter aus der Atmoſphäre des Alterthumsſtaubes in das 
belle Mittagsſonnenlicht, um ſich an dem zu erfreuen, was in der Gegenwart 
Gott beicheert. 

Meiningen hat, obgleich durch ſeine Lage in einem Thal etwas beſchränkt, 
ſehr freundliche Umgebungen und den Promenirenden hemmen in den herr⸗ 
ſchaftlichen Anlagen weder abweiſende Wachpoſten, noch drängen ſich auf jedem 
Tritt Warnungstafeln in den Weg, noch auch wandeln ſpähende Auſſeher mit 
müßiger Behaglichkeit umher. Das kleinliche und peinliche pedantiſche Zopf⸗ 
weſen, das ſonſt kleinere und größere Reſidenzen namentlich auch in dieſer Be⸗ 
ziehung charakteriſirte, ift verſchwunden. Meiningen hat 3 empfehlenswerthe 
Gaſtböfe, den Sächſiſchen Hof, den Hirſch und das Deutſche Haus. 
Otto führte feine Freunde durch die Schattenallee des Bleichgrabens, machte 
fie im Vorübergehen auf das ſchöͤngebaute und zweckmäßig eingerichtete Geor⸗ 
gen⸗Krankenhaus, wie auf das ſtattliche Gebäude der bernhardſchen Erziebungs⸗ 
anſtalt für junge Engländer aufmerkſam, welches letztere ſich eines Gof ۰ 
theilbaften Rufes erfreut und zahlreich beſucht it, und gelangte fo mit ihnen 
zu dem Thore, durch das ſie geſtern einpaſſirten. Von dieſer Seite nimmt ſich 
die Stadt nicht eben vortheilhaft aus. Die Brücke überwandelnd ſahen die 
Fremden auf einem Berge in „ ſtündiger Entfernung ein hohes Haus empor: 
ragen und fragten den Geleiter darnach. „GE ift die Forſtakademie Dreißig⸗ 
acker,“ antwortete Otto, „die berühmte Schoͤpfung Herzog Georgs, zu deren 
Gründer und Lenker der Naturforſcher Bechſtein berufen ward. In einer Zeit, 
wo die Forſt⸗ und Jagdkunde als Wiſſenſchaft noch in der Wiege lag, erhob 
ſich dort auf jenem Berge ein Inſtitut, das bald in ganz Deutſchland, ja im 
fernſten Ausland mit Ruhm genannt wurde und weſentlichen Antbeil an den 
Fortſchritten hatte, die ſeitdem die Forſtwiſſenſchaft machte. Das wetteifernde 
Aufblühen anderer Akademien und das in einigen Ländern erfolgte Verbot des 
Beſuchs ausländischer Anſtalten hemmte erft ſpäter einigermaßen die Frequenz; 
der empfindlichſte Schlag traf aber die Forſtakademie durch den Tod Bech⸗ 
ſteins, obgleich dort immer noch Tüchtiges geleiſtet und gelernt wird. Des 
Naturforſchers Name war die Aegide von Dreißigacker. Immer noch kann 
man ältere und jüngere Forfimánner mit Enthuſtasmus von ihm reden hoͤren; 


er war allgeſchätzt als Gelehrter, eifrig als Lehrer, thätig als Staatsdiener, 
hilfreich als Menſchenſteund und der heiterſte Geſellſchafter, ein Mann im 
vollen Sinne des Wortes. Vielen hat er wohlgetban , Vielen mit Rath und 
That geholfen; leicht fei ihm die Erde des ſtillen Friedbofs dort oben!“ 

Otto ſchwieg gerührt und unterdrückte, um ſich nicht wehmüthig zu ſtim⸗ 
men, das Beſte was er noch hätte ſagen ۰ 

Durch die ſchönen Anlagen des Herrnbergs ſchritten die Luſtwandler 
und überfaben von deſſen mäßiger Höhe die Stadt und das heitre Thal. Otto 
machte die Freunde darauf aufmerkſam, wie von hier aus die alte ۷ 
der Stadt noch am beſten bemerkbar ſei, die freilich durch die neue Vorſtadt 
merklich verändert wurde. Das Reſidenzſchloß zeigt ſich hier in feiner ganzen 
Größe, die imponiren konnte, läge es nicht ungünſtig und verſteckt und fehlte 
ihm nicht äußerlich alle architektoniſche Zier. Freundlich blickt, dicht neben der 
unten am Fuß des Bilſteins vorbeifliefenden Werra, welche der Landſchaſt 
bier wahrhaft maleriſchen Reiz verleiht, das Naturalienkabinet aus dem ſchat⸗ 
tigen Laubdach der hoben Ulmen und Kaſtanien des Schloßgartens. An meh⸗ 
ren Öffentlichen Geſellſchaftsgärten vorüber gelangten die Spaziergänger, nach⸗ 
dem ſie den lachenden Thalgrund nach Süden binauf, nach Norden hinab 
überſchaut, der heitern Villa Jeruſalem und dem Landsberg, auf welchem ein 
fuͤrſtlicher Neubau im gothiſchen Styl ſich jetzt erhebt, verweilenden Blick ges 
gönnt, auf den Schützenhof, wo die geſellige Freude ihren Feſtſitz aufgeſchla⸗ 
gen hatte und die vortreffliche Blechmuſik des herzoglichen Jaͤgerkorps für eine 
bunte Menge willkommenen Ohrenſchmaus bereitete. — Der Abend ſank nie⸗ 
der als Otto ſeine Gáfte am fchönen Theater und dem geräumigen Bazar 
vorbei und durch die janftgemundenen Wege des Parkes führte, in deſſen Nähe 
fi eine neue gothiſche Kirchbofskapelle erhebt. Hinter dieſer flieg voll und 
groß der Mond über die naben Berge und milder Abendfriede ſank mit ſeinem 
magiſchen Licht auf die Welt. 


Der Dolmar 


Wanderluſt Mandertrieb 

Schwellt die freie Mannesbruſt! Macht uns recht das Leben lieb. 

Mit lufibellem Angeſicht Seht Ihr, wie der Vogel zieht, 

Grüßen wir das Morgenlicht. Daß er fremde Länder ſiebt! 

Hügelab und berabinan Vilgernd über Thal und 

Leber Wald und Wieſenplan Läßt am beiten ſich verſtehn, 

Zlehn wir rüſtig unfre Bahn. Wie die Welt fo reich und ſchoͤn! 

8 , Moen ola Hers und ۸ 
au nalm uf, atur in's Herz um / 

Schwellt die ۵۵ ! Macht das Leben tit! 


Alſo erklang in der Morgenfriihe der ſchallende Geſang von vier leicht: 


gerüfteten wohlgemuthen Wandergeſellen, als fie die letzten Hauser der ۰ 
hardſtraße Meiningens hinter ſich hatten und die nackte Kuppe des Dolmar 
vom erſten Sonnenkuß rothglühend, in das Werrathal hereinleuchtete. 
Otto hatte gefagt: „Wir wollen Adolph Schaubach ſelbſt mit auf den Dol⸗ 
mar nehmen, ſo brauchen wir uns nicht mit ſeiner gut geſchriebenen Mono⸗ 
graphie dieſes Berges zu tragen und haben an ihm den kundigſten Geleits⸗ 
mann;“ und da der Freund gern einwilligte, ſo wurde für eine Strecke Wegs 
das Wandrerkleeblatt gleich ein glückverheißendes vierblätteriges. Vielteiſen⸗ 
den drängt ſich ebenſo wie Jägersleuten der Glaube an Omina auf und fie ſehen 
ein gutes Zeichen immer lieber als ein böfes auf ihren Weg treten oder ihn 
durchkreuzen; ein hübſches rothwangiges Mägdlein lieber als ein altes roth⸗ 
áugiges Weib, einen Vogel lieber als eine Kröte, und es dünkt ibnen erſprieß⸗ 
licher, wenn der Haſe zur Seite bleibt, ſtatt quer über den Weg zu laufen. 
Man bog ohnweit des Landhauſes Jeruſalem, das ein freundlicher Park ums 
gibt, in ein Seitenthal der Werra ein, wo ſich maleriſch das in den Thal⸗ 
grund und an den linken Bergesabhang angebaute Dorf Helba mit einem 
Herrnhaus und kleiner Kirche, Y, St. von Meiningen, zeigte. „Dieſes Helba 
mit ſeinem Thal,“ nahm Otto zu den Freunden das Wort, als ſie nahe bei 
dem Dorfe gingen, „kommt mir vor wie die Vignette oder die gedrängte Vor⸗ 
rede zu dem ſchönen Buche Thüringerwald, das in feinem reizenden ۶ 
derſchmuck und mit feinem koͤſtlichen Inhalt nahe vor uns aufgeſchlagen liegt, 
und das wir zu durchblättern uns vorgenommen haben. Meiningen, die Stadt, 
iſt immer noch mehr fränkiſch als thüringiſch, die Pforte Frankens heißt ſie 
ohnedies in alten Büchern; der Volksdialekt iſt der fränkiſche, gleich erkenn⸗ 
bar an der Diminutivſylbe le, wo Thüringer und Sadie chen anhängt, 
Bäumle, Lämmle, Vögele, ſtatt Bäumchen, Lämmchen, Vögelchen u. dergl.; 
der Münzfuß iſt der rheiniſche nach Gulden und Kreuzern. Ebenfo bat das 
Werrathal in der Nähe der Stadt zwar manchen Reiz und bietet hübſche Ge⸗ 
genden, allein es fehlt ihnen im Allgemeinen doch ein entſchiedener Charakter; 
bier aber dieſes helbaer Thal trägt fon Acht thüringiſchen Typus. Seht hier 
einen raſchen mit lautem Gemurmel hinrollenden Waldbach, fette kräuter⸗ 
reiche Wieſen, hängende Felſen hoch über den ſorglos an die Bergwand ange⸗ 
klebten Hütten des Landmanns, dieſe Hütten aber nicht ärmlich und den Ein⸗ 
ſturz früher als die Felſen drohend, ſondern reinlich und von freundlichem 
Acußern; hier fpielende Kinder, im Hemde, halb oder nach Belieben auch ganz 
nackt, dort eine weidende Heerde, drüben eine zahlreiche Gänſeſchaar, ein 
Kapital der Bauern, das ein Geſchrei erhebt, als gelte es Kapitole zu retten; 
dort dampft ein Meiler und füllt das ganze enge Waldthal mit herbem Harz⸗ 
geruch, und mitten hindurch zieht die neue und wohlgehaltene Hochſtraße, die 
nach Benshauſen, Bella, über den Oberhof nach Ordruf und 
Gotha führt.“ 

„Wir verlaſſen fle eben und biegen hier ein,“ ſagte Schaubach, in ein 


ſtilles ganz grünes Thal zur Linken voranſchreitend, an deſſen Ende er auf die 
ſogenannten Armlöcher aufmerkſam machte, feffelformige Vertiefungen am Fuß 
eines Berges, aus denen bisweilen reiche Waſſermaſſen ausftrómen. Otto 
wußte den Freund noch mit zwei Sagen, einer ächten und einer künſtlichen zu 
ergänzen, daß nämlich bei dieſen Armlöchern ein Ritter ohne Kopf ſpuken 
reite, die eine, und die andere, daß gelehrte Forſcherhypotheſe in ihrem Namen 
Armlöcher einen Nachhall des deutſchen Gottes Irmin erblicken wolle. 

Der Berg dehnte ſich jetzt bald vor den Wanderern wie ein wachſender 
Gigant und der bergkundige Führer ermahnte zu langſamem gemeſſenem 
Schritt mit dem Gruß der tyroler Alpengänger: „Zeit laſſen!“ und fo fliegen 
die Wandrer gemächlich empor. Vlöglich rief Lenz erfreut: „Sieh da, ein Am⸗ 
mons born!“ und bob feinen Fund auf. In einer gewiſſen Region des Mus 
ſchelkalkplateaus, welches fi über Utendorf fanft zum Berg emporzieht, fins 
den ſich Ammoniten ziemlich häufig, nur am Wege find fie meiſt aufgeleſen. 
Je näher man dem ſteil aufſteigenden Gipfel kommt, deſto mehr bedecken Ba⸗ 
ſaltſtücke die Felder, bis zuletzt der Baſalt ganz vorherrſcht, der hier meiſt in 
rundlichen Stücken, welche zum Theil Olivin und Hornblende enthalten, zu 
Tage kommt. Der Fübrer leitete die kleine Geſellſchaft nicht gleich zum um⸗ 
fangreichen Gipfel des Berges, ſondern führte ſie zum Dolmarbrunnen, 
wo man ſich auf weichen Raſen lagerte. Dieſer Brunnen liegt ſo hoch am 
Berg, daß man nur wenige Minuten braucht, ihn vollends ganz zu erſteigen. 
Eine entzückende Fernſicht breitet ſich vor dem ſtaunenden Auge des Beſchauers 
aus, die reichlich des Steigens Mühe lohnt; doch es iſt wohlgethan, erſt durch 
Rube und einige Erquickung Geiſt und Körper zu ſtärken, ehe man die Seele 
in dem berrlichen Landſchaftsgemälde ſchwelgen läßt. Dieſen Rath befolgten 
auch die Freunde; dann wurden die Fernröhre zur Hand genommen und das 
reizende Panorama betrachtet, das die Natur in vollendeter Schönheit hier 
darbeut. 

Zu den Füßen der Schauenden breitet ſich ein friſchgrüner Laubwald aus, 
der eine fanftgemölbte Matte umkränzt, und über dieſen Waldkranz zieht fi 
in bunter Abwechſelung ein Theil der Kette des Thüringerwaldes. 

„Dieſer Theil der Dolmarausſicht,“ nahm Schaubach das Wort, „iſt der 
ſchöͤnſte, pitoreskeſte; wie ein Amphitheater liegt das Gebirge vor uns mit 
ſeinen reizendſten und mildeſten Partien. Das Wälder⸗ und Wieſengrün der 
hohen Bergterraſſen wandelt ſich immer mehr in ſanftes Blau, bis die fernſten 
Höhen in mattvioletten Duft am Horizont verſchwimmen. Richten wir den 
Blick auf den Mittelgrund, ſo heben ſich an dieſer Stelle zwei Punkte ganz 
beſonders maleriſch hervor; dort der lange Marktflecken Stein bah: als 
len berg, über welchem auf einer ſchroffen rohen Porphyrklippe der Ruinen⸗ 
thurm der alten Hallenburg hängt; nicht weit davon zur Rechten ſchim⸗ 
mern friedlich die rothen Dächer und der Kirchthurm des Dörfchens Herges 
hervor, über welchem gerade der felsgekroͤnte Donners hauk den Horizont 


begränzt — und dann die 16۲۵۲ Felſenwand des Hundſteins, die wie die 
Ruine einer Titanenburg ſich emporgipfelt. Auf das Anmuthigſte wechſeln 
hier dichte Waldungen mit dem Grün der Matten und dem wogenden Meere 
junger Saaten. — Haben wir nun den Reiz der näher liegenden Landſchaft 
eingeſogen, fo wollen wir vollends zum Dolmargipfel hinaufſteigen und feine 
Ebene umwandelnd das großartige Rundgemälde betrachten, das dieſe vor den 
Thüringerwald rieſig hingebaute, 2314 pariſer Fuß über der Meeresfläche “) 
erbabene Bergwarte gewährt.“ Der Dolmar liegt 1½ St. von Meiningen 
entfernt. 

Die Freunde ſtiegen nun zum Gipfel hinauf und erreichten bald die ge⸗ 
ringen Ueberreſte eines Jagdſchloͤßchens, das 1688 Herzog Moritz von Sachſen⸗ 
Zeig auf dieſe Höhe baute, welches aber 1726 vom Blip zerftórt wurde. Von 
Nordweſten die Hochebene umwandelnd, bald betrachtend verweilend, bald das 
Auge zur weiteften Fernſicht bewaffnend, liehen fie der Schilderung ihres Füh⸗ 
rerd ein williges Ohr. Dieſer ſprach: „Jene äußerſte blaue Bergkuppe iſt der 
erite Urgebirgsgipfel des Thüringerwaldes, den wir auf dieſem Standpunkt ers 
blicken können, doch keineswegs deſſen Markſtein; ihm zunächſt ſtrecken der 
Arensberg und der Windsberg ihre langen Rücken und veutlich gemabren 
wir unter ihnen den iſolirten Felsgiganten des Hohlenſteins mit dem hellen 
Häuschen, das ihn front, und nahe dabei die Burgruine Liebenſtein. Ime 
mer mehr vom Nordweſten nach Norden uns wendend, gewähren wir die Graz 
nitfelfenfuppe des Gerberſteins, um die in wilder Zertrümmerung des in 
ſich zuſammengeſtürzten Berges Rieſenpfeiler ſtehen und lagern. Seine 2147 F. 
hohe Felſenzinne bietet ebenfalls eine der reizendſten Ausſichten dar. Unſer 
Blick überfliegt die Gegend, in welcher in einem Thalkeſſel, den die Gebirgs⸗ 
ſtrahlen bilden, die geſchichtlich merkwürdige Stadt Schmalkalden mit ih⸗ 
ver ſchoͤnen Kirche, ihrer hochprangenden, aber öden Wilhelmsburg, ibrer regen 
Betriebſamkeit und ihren Erinnerungen ernft und einfach liegt; wir ſehen 
dort den Stahlberg, in deſſen unerſchoͤpflichem Schoße die Eiſenmenge ges 
wonnen wird, die in tauſenderlei nützliches Geräth verwandelt aus Schmal⸗ 
kalden und andern gewerbsthatigen Orten Thüringens in alle Länder geht. 


*) Die Hoͤhenangaben des Dolmar find nicht weniger verſchleden als die über an⸗ 
dere und bedeutendere Berge - Thüringerwaldes. Wenn wir im Allgemeinen bei deren 
fernerer Angabe dem oben a ries Handbuche vom Profeffor Dr. Völker fo 
fo darf hier wicht unbemerft van werden, daß nachfolgende zwei Schriften viel 
= eer benutzt wurden, und eben fo verdien ich als وا‎ über dieſen Gegen⸗ 

and 

Hihenmeffung einiger Orte und Berge وا‎ und Coburg, durch Barometers 
ی موس‎ vermehrt und den in der fiebenten Sabresverfammiung qu Berlin vers 
einigten Naturjorfchern dargebracht von E ot A. ven Hoff, Ritter des weißen Fal⸗ 
kenerdens u. f. w. Gotha 1828. Fol, — Und 

8 in und um Thüringen, acjammet 4 سپ‎ und mit einigen ۶ 

kungen begleitet, ven demſelben. Gotha 183 


Dort jener hochragende Gipfel mit der Waldbloͤße iſt der Steinberg, 
2866 Fuß, und hinter ihm, juſt im Punkt des Nordpols, ragt der König 
der thüringiſchen Berge, der Inſelberg mit ſeinem Häuschen, 2949 Fuß 
majeſtätiſch empor, der erhabenſte Punkt dieſer Gebirgsgruppe. Rechts dehnt 
ſich langhin der Rücken der Hohenheide, vor welcher der Felsgipfel der 
Hohenwarte maleriih aufragt. Jetzt bedecken nähere Höben den fernern 
Gebirgszug. Ein mächtiger Hühne ragt der mattenreiche Hühnberg mit 
hohem und kahlem Felſenhaupt empor, an deſſen Fuß wir neben Wieſen einen 
Theil des Ortes Seligenthal ruben ſehen, dann blickt das heitere duftblaue 
Gebirge wieder eine kleine, aber merkwürdige Strecke vor; man nennt dieſe 
den Roſengarten und es iſt dort auf thüringiſcher Seite die Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen Weſer und Elbe. Dort berüber führte die Straße von Tambach nach 
Schmalkalden, die einſt auch Luther fuhr, als er dem großen Fürſtentag in 
Schmalkalden beiwohnte. Weiterhin erreicht der Gebirgsrücken im Sperr⸗ 
hügel wieder einen feiner höchſten Gipfel, von welchem ſich eine überaus 
ſchoͤne Ausſicht auf die Stadt Schmalkalden, das Werrathal, die Rhön und 
die wald und felſenreichen Nachbarberge darbietet. Dort gerade vor uns, 
ganz waldüberdeckt, erhebt ſich in mäßiger Höhe der kleine Dolmar, über 
den hinweg wir die vorhin ſchon angedeutete maleriſche Umgebung Stein⸗ 
bach⸗Hallenbergs erblicken, während den Hintergrund eine ununterbro⸗ 
chene Bergkette bis zum großen Herrmannsberg bildet. Schroff und fteil 
gipfelt ſich dieſer mit feinem Borphyrjadenfamm in die Höbe und deckt noch 
einen Theil des hinter ihm ſichtbar vortretenden violetten Gebirgszuges.“ 
„Der große Herrmannsberg,“ nahm Otto zu den Freunden das 
Wort, „gehört auch mit zu den wichtigen Trägern der thüringiſchen Volks⸗ 
fage, die mit ganz beſonderer Vorliebe ihre Wunderblumenkränze um dieſe hos 
hen Bergſäulen des Vaterlandes hängt, auf deren einſamen Felsgipfeln ſie 
unverwelklich fortgrünen ). Dieſe Berggipfel find vornehmlich Infelberg 
und Schneekopf, Warberg und Herrmannsberg, Hörſeelberg 
und Kiffhäuſer; an den Sagen die ſich an ihre Gipfel knüpfen, iſt eine 
ganz wunderbare Verwandtſchaft wahrzunehmen; das Vorhandenſein großer 
Schätze im tiefen Schoße, ausblühende Wunderblumen, die jene anzeigen, 
unkerirdiſcher Hofhalt voll unheimlichen Glanzes, und Heraustreten von Zeit 
zu Zeit oder doch Sichtbarwerden der gebannten Mächte, wird allen dieſen 
Bergen mehr oder minder poetiſch ausgeſchmückt, von der Sage beigelegt. 
Ein Schloß ſoll auf jenem Berge geſtanden haben, das mit ſeinen ruchloſen 
DBejigern verwünſcht ward. Nur zu Zeiten find fie ſichtbar. Ein Hirtenknabe, 
der einer verlaufenen Kuh nachging, fand cine Geſellſchaft, die auf dem Berg 


*) Leſer, die ſich nûber für thüxingiſche Volksſagen intereffiren, darf der Verfaſſer hier 
auf fein Werk: Der Sagenſchaß und die Sagenkreiſe des Thüringer 
landes u. f, w. verweiſen. 


Kegel fpielte er mußte auffegen, zum Dank wurden ihm die Kegel geſchenkt; 
er ſchleppte fie nach Haufe, wo er fie in Gold verwandelt fand. Muſikanten 
brachten den verzauberten Rittern Ständchen und wurden reich belohnt; ans 
dere, die habſüchtig und neidiſch auf jener Glück, das Gleiche thaten, empfingen 
empfindliche Strafe.“ — Otto ſchwieg, Schaubach ſprach weiter: „Wenden 
wir uns rechts vom Felsgrat des Herrmannsberges, ſo fällt uns zunächſt in 
die Augen der vorhin ſchon bezeichnete Hundſtein, neben dem der weit ſicht⸗ 
bare, durch die kegelförmige Geftalt ſeiner Spitze ſich auszeichnende Rupberg 
aufragt, welcher ſeinen weiten, mit Matten und Holzung bedeckten Rücken bis 
nach Mehlis erſtreckt, wo der Reiſigenſtein ſchroff in das romantiſche Thal 
hinabfällt, aus welchen wir einige Häuſer von Mehlis hervorblicken ſehen; 
den ferneren Hintergrund bilden hier der Gipfel des Gebranntenſteins, 
die zellaer Läube und die Brandleite, zuſammen eine maleriſche Berg: 
und Felſengruppe. Hoch über Mehlis überragt hinter dem Rupberg beginnend 
der Spitzigeberg das Gebirge, auf welchem nicht weit davon, wo dieſes hin⸗ 
ter ihm vortritt, unſer Blick auf das Pirſchhaus auf der ſuhlaer Läube 
fällt. In gleicher Mabe zeigt ſich das Signal auf dem Schneekopf, an 
welchem wir den noch hoͤhern Nachbar dieſes thüringiſchen Berggiganten, den 
Beerberg mit feinem Signalthurm emporſteigen ſehen. Dort hinauf, an der 
kahlen Wand des Wildekopfs vorbei, windet ſich in einer wildromantiſchen 
Schlucht die Straße von Suhl nach Oberhof und der Wanderer erblickt dort 
oben einen Kontraft von rauhen Höhen, grotesken Felſen, tiefen ۷ und 
rauſchenden Tannenwäldern; im fernen Thalgrunde die Stadt Suhl und eine 
unendliche Fernſicht nach Weſten. Der Beerberg, an dem wir den Renn⸗ 
ſteig eine Strecke hinziehen feben, iſt der hoͤchſte Berg des Thüringerwaldes, 
3064 Fuß über der Meeresfläche.“ — 

Immer mehr zum Oſtpunkt hingewandt, ſchritten die Freunde auf der 
Bergebene weiter und ihre Blicke hafteten auf dem hoch emporragenden 
Finſterberge, der ſich iſolirt über das Gebirge erhebt. „Der Gipfel des 
Finſterbergs,“ nahm Schaubach wieder das Wort, „iſt mit einem Felſenkranz 
umgeben und mit einem Hain hoher Tannen umwachſen. Zwiſchen dieſem, 
dem Hochgebirge und unſerm Standpunkt ſetzt ein niederer Gebirgszug durch, 
welchem dort der Domberg bei Suhl und der koniſche Ring berg angebós 
ren. Dort, wo wir den Domberg ſchroff in das Thal binabfallen feben, liegt 
die genannte Stadt und wir ſehen die Straße nach Ilmenau ſich zum Gipfel 
des hohen Gebirgs zu einer Stelle emporwinden, welche die kalte Herberge 
heißt. Dort liegen in faft gleicher Höhe der Döllberg und das Gottes ⸗ 
feld, von welchem letztern Otto ohnſtreitig eine Sage zu erzählen wiſſen 
wird.“ 

„Es if nur die bekannte und ſich häufig wiederholende von einer vers 
ſunkenen und durch Gottes Zorn verfluchten Stadt,“ ſtimmte der Genannte 
bei, „von welcher ein Wildſchwein eine Glocke auswühlte, die, nach Schleu⸗ 


fingen gebracht, beim erſten Läuten furchtbar ſchauervollen Klang gab und 
zerſprang. Wiederholt umgegoſſen, blieb ihr Klang derſelbe und lautete böh: 
nend wie eine Dämonenſtimme: Sau aus, Sau aus! Die Schwere des Fluches 
ließ nicht ab von dem Metall und machte es unbrauchbar zu frommem Kirchen⸗ 
dienſt.“— 

„Dort blicken freundlich Thurm und Kirche von Heinrichs aus dem 
Thal der Haſel herauf,“ fuhr der Führer fort, „und darüber erheben ſich die 
kahlen beraſten Gipfel des Teuſchels⸗ und Adlersbergs. Ein Auferft 
flacher bewaldeter Rücken ſchließt ſich an dieſe an, und es zeigt ſich der ſanſt⸗ 
gewölbte Gipfel des Bleßbergs bei Schalkau, welcher das Berggebiet des 
meiningiſchen Oberlandes beberricht. Unter ihm im Mittelgrund ijt der Schnee⸗ 
berg bei Grub ſichtbar und weit dort hinten in blauer Ferne grüßen wir die 
Höhen des Fichtelgebirges, Schneeberg und Ochſenkopf. Mit 
dem Thüringerwald ſind wir zu Ende. Aber nun thut ſich, indem wir uns 
immer ſüdlicher wenden, eine unermeßlich weite und reizend mannigfaltige Aus⸗ 
ſicht in das geſegnete Frankenland auf. Könnten wir nur, was ſo fern liegt, 
uns durch optiſche Hilfsmittel näher zaubern und es in ein kleines Totalbild 
zuſammenfaſſen!“ 

„Sein kolorirtes Dolmarpanorama gewährt ein ſolches Bild,“ nahm Otto 
zu den Freunden das Wort, „wir feben darauf, ohne daß uns Höhenrauch, 
Nebel und Wettergewolk die Ausſicht jemals trübt und dunkelt, die Veſte Go: 
burg, Schloß Hohnſtein, einen Theil der Stadt Hildburghauſen, 
die Kloſterkirche von Vierzehnheiligen, den hoben Staffelberg, die 
Ruine Straufha in und die Veſte Heldburg, die fränkiſche Leuchte, die 
verwaiſte Schöpfung des unglücklichen Sachſenfürſten, Friedrich des Mittlern 
— lauter Punkte, die wir jetzt zum Theil mit dem Fernrohr mit einiger Mühe 
ſuchen müſſen.“ 

„Zu unſern Füßen erblicken wir Kühndorf,“ ſprach Schaubach weiter, 
„mit ſeinem alten hennebergiſchen Grafenſchloß und dort drüben das ehemalige 
Klofter Rohr, darüber ein Berg mit maleriſchen Felswänden ſich lang und 
grün binftredt. Ueber dieſen, aber in weitem Zwiſchenraum von Feldern und 
Wäldern ſtehen wie die Säulen des Herkules die Baſaltkegel der Gleichberge 
bei Römhild, der kleinere ohnſtreitig ein ausgebrannter Vulkan, ein Wun⸗ 
der der Gegend, von Sagen umklungen, mit dreifachem Baſaltwall umgürtet, 
in jeder Hinſicht merkwürdig und ſehenswerth. Weit hinter dieſen Bergen 
dehnt ſich das Frankenland mit Städten, Dörfern, Kloͤſtern und Warten, wäh: 
rend wir die niedrigeren Höhen des Werratbales mit dem Blick leicht übers 
fliegen. Dort trennt die Schanze ohnweit Henneberg Baiern und Meiningen, 
Franken und Thüringen, Rheins und Weſergebiet, das katholiſche und das 
proteſtantiſche Deutſchland. Wir wenden uns jetzt vom Südpunkt weſtwärts 
und kehren in die Gegend, aus der wir kamen. Ein Theil von Meiningen, fein 
ſchoͤnſter, iſt uns ſichtbar, das übrige deckt der weit in das Thal hervor⸗ 
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ſpringende Drachenberg. Dort liegt einſam die Ruine Henneberg, dort 
Dreißigacker, dort in der Ferne die Lichtenburg bei Oſtheim, und 
der Gebirgszug der Rhön beginnt. Der Kreuzberg überragt hoch dieſe 
kahle und rauhe Bergkette, über welche ſich weſtlich auch der Gangolf auf⸗ 
gipfelt. Dort neben dem burgruinengefrönten Hutsberg beginnt die Geba, 
des Dolmar Nachbarberg, die Vorwarte der Rhön wie der Dolmar die des 
Thüringerwaldes, noch um etwas höber wie dieſer, an deren Fuß wir die Dör⸗ 
fer Betten hauſen, Melkers, Stepfers⸗ und Rippershauſen lies 
gen feben. Hinter der Geba blickt die Disburg hervor, der fei helê berg 
und die Hart.“ — „Das iſt jene Dieburg,” nahm Otto das Wort, „welcher 
bennebergiſche und auch ausländiſche Geſchichtsforſcher die Ehre zueignen, das 
alte Dispargum geweſen zu fein, das Chlodio, der Frankenkönig, erbaute als 
ex die Thüringer beſiegt batte. Vieles fabeln von ihr die Hypothetiker, möch⸗ 
ten gern aus ihr eine Diſen⸗ (Göttinnen) burg, aus ihrem Nachbarberg, der 
Hart, einen Herthaſitz machen und aus dem Ortsnamen Katz am Fuß dieſer 
Berge Katten als Urbewobner der Gegend mit Gewißheit annehmen, welches 
Letztere noch mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich hat als nordiſcher Götterkult in 
unſerm Lande, da ſich in jenem ganzen Gebiet viel altgermaniſche Gräber 
finden.“ — 

Die Freunde waren nun nicht mehr fern von dem Punkt, von welchem 
ſie ihre Rundſicht begonnen hatten; ſie erblickten immer noch die langgedehnte 
Kette des Rhöngebirgs, das mit einer Gruppe mächtiger Baſaltkuppen zu 
ſchließen ſcheint, unter denen Baier, Dietrich und Ochſenberg die hide 
2080 find. Stopfelskuppe, Bleß und die Hunkuppen blicken als Zwi⸗ 
ſchengebirgszug, mit dunkelgrünen Waldgewändern umkleidet, in das Werra⸗ 
thal, aus welchem das Kammergut Malen luft bei Waſungen mit fos 
ragenden Ruinenthurm aufſteigt. Noch zeigt ſich ein reizendes Landſchaftsbild, 
in deſſen Mittelgrund der breitunger See, der Kreimerteich und die mäandriſch 
durch eine üppige Wieſenflur hinftrdmende Werra ſilberblitzend leuchten, was 
rend zahlloſe Ortſchaften, darunter Herren-, Frauen- und Altenbrei⸗ 
tungen, Salzungen, Barchfeld u. a. ſichtbar ſind, über denen der lange 
Rücken des Meißner ſich ſtreckt und in der weiteſten Ferne die Höhen bei Göt⸗ 
tingen verbämmern. 

Auf die grüne Bergmatte lagerten ſich die vier Wandergeſellen und über⸗ 
ſchauten heitern Sinnes und Geiſtes das Thüringerwaldgebirge, das nun in 
mehr als einer Richtung von ihnen durchwandert und näher betrachtet werden 
ſollte. Während dem Reſt der mitgebrachten Erfriſchungen ſein Recht geſchah, 
nahm Otto das Wort: „Noch einer beſondern Merkwürdigkeit in archäolo⸗ 
giſcher Beziehung muß ich hier gedenken; es fanden ſich nämlich auch am 
Dolmar Hünengräber, deren Fundergebniſſe im Allgemeinen mit denen über⸗ 
einſtimmend waren, welche die Gräber in der Nähe der Geba und Disburg 
lieferten — was aber weit wichtiger: am Dolmar fand ſich im Herbſt 1816 


eine Goldmünze, über einen Dukaten ſchwer, vom feinften Gold, in der Form 
der ſich im Hennebergiſchen nicht ſelten findenden fogenannten Regenbogen⸗ 
ſchüſſelchen; es it nämlich Volksglaube, daß da, wo ein Regenbogen ſichtbar 
aufſteht, eine ſolche Münze vom Himmel falle. Dieſe kam in die Hände des 
Vicekanzlers Geheimraths Freiherrn von Donop in Meiningen und rief ein 
gelehrtes Werk voll geiſtreicher und ſcharſſinniger Kombinationen: Das mas 
guſaniſche Europa ins Leben. Die Münze wurde für eine der intereſſante⸗ 
ſten Herakleen erkannt, die als ein unicum gelten kann, und die Begelſterung des 
Beſitzers bildete aus hiſtoriſch⸗etymologiſcher, mythologiſcher, numismatiſcher 
und antiker Weltſagenforſchung die in dem maguſaniſchen Guropa niedergelegte 
grandioſe Hypotheſe aus, daß Phönikier unter Anführung des Hercules 
magusanus das Innere Germaniens betreten und dieſe Gegend unter andern 
einer ihrer Kolonien Wohnſitze bot, während ſich phönifiicher Götterkult mit 
keltiſchem und ſkandinaviſchem weniger verſchmolz, als vielmehr jenen erſt bil⸗ 
den half.“ 

„Ich bin kein Alterthumsforſcher,“ nahm Lenz das Wort, „aber einen 
Einwurf wollte ich ſogleich der Hypotheſe machen, der wobl Erwägung ver: 
dienen mochte: Wenn nicht durch Handels verkehr die Münze in dieſe es 
gend kam, kann ſie nicht Siegesbeute der durch Karl den Großen gegen die 
Saracenen in Spanien — wohin die Münze weit eher und leichter als mitten 
in die deutſchen Urwälder gelangen konnte — geſandten germaniſchen Hilfs⸗ 
truppen, darunter auch Thüringer, geweſen fein? Du erwähnteſt Hünengräber 
am Dolmarberge, kann fle nicht mit in ein Grab gegeben, fpater ausgeackert 
und fo in die Hände des gelehrten Beſitzers gelangt fein? Und klingt dieſe Ans 
nahme nicht wahrſcheinlicher und natürlicher, als um eines Einzelfundes willen 
dieſer Gegend die Anweſenheit eines Volkes zu vindiciren, von dem, hätte es 
Deutſchlands Inneres betreten, Nachrichten und Spuren wohl mehr als faſt gar 
keine noch vorhanden fein würden?“ — Dieſe Frage, auf Möͤglichkeitefälle 
geſtellt, konnte nicht geradezu verneint werden. — 

Am Baſaltſteinbruch des Dolmar vorbei ſchritten die Wanderer nach 
Kühndorf binunter und gelangten bald in das Thal der muntern Schwarza 
und in den Flecken gleichen Namens ſelbſt, der 2 Stunden von Meiningen ento 
fernt, durch ſeine Bierbrauerei berühmt iſt. Bis dorthin begleitete der ge⸗ 
fällige Freund aus Meiningen die drei Wandergefährten, um nach einem ges 
meinſchaftlichen Valettrunk zu ſcheiden. Bel dieſem konnte ſich Otto nicht ent⸗ 
halten, eine lokale Sage ſcherzhaft zu erzählen, indem er begann: „Es muß 
nicht zu allen Zeiten fo goldbelles, kräftiges und ſchmackhaftes Bier in dem 
gräflich ſtollbergiſchen, unter preußiſcher Hoheit ſtebenden Flecken Schwarza 
von 220 Häuſern und 1600 Einwohnern gegeben haben wie jetzt, denn einſt 
geſchah es, daß zwei Knaben in einem Nachbardorf Bier holen mußten. Als 
ſie zurückkehrten, war es Abend, und es zog gerade Frau Holle mit ihrem gan⸗ 
zen wilden Heer durch den Ort, der treue Eckart mit dem Stabe voran, ber 


hieß warnend Alles aus dem Wege gehen, auch die Knaben. Allein obgleich 
dieſe ſich furchtſam in eine Ecke drückten, kamen doch der durſtigen geſpenſtigen 
Weiber einige und tranken alles Bier aus, was in den Kannen der Knaben 
war. Wie nun der Zug vorüber, trat den Erſchrockenen und Bangenden der 
alte Eckart wieder nah, lobte ſie, daß ſie geſchwiegen und legte ihnen ferneres 
Schweigen auf. Als ſie nun nach Hauſe kamen, waren die erſt leeren Kannen 
voll guten Bieres und floffen drei Tage lang unerſchoͤpflich, bis die Knaben 
das Schweigen brachen. Seitdem aber ſoll es Schwarza nie an gutem Bier 
gebrochen haben.“ — 


Thal der Lichtenau. 


Als Schaubach mit herzlichem Lebewohl und wohlgemeintem Glückauf! 
zur fröhlichen Weiterfahrt von den drei Freunden geſchieden war, pilgerten 
dieſe durch das lachende Gefild auf der herrlichen preußiſchen Hochſtraße weiter. 
Hinter ihnen ragte koloſſal der Dolmar auf, deſſen Höhe hier weit beſſer in 
die Augen fällt als von der Weſtſeite; vor ihnen traten allmählig die Berg: 
wände des Hintergrundes hervor, je näher fie dem Dörfchen Eberts hauſen 
kamen (½ Stunde von Schwarza). Unten plätſcherte die Lichtenau und 
trieb einige Mühlen; Tannenwaldung umgab zu beiden Seiten die ۲ 
und eine weite Wieſenfläche breitete ih nach Benshauſen zu (½ Stunde) aus. 
Der Boden iſt hier Sand (zwiſchen Ebertshauſen und Schwarza befindet ich 
ein ergiebiger Bruch dieſes Geſteins) und die häufigen Waſſerfluthungen ſchlem⸗ 
men den feinften röthlichen Kies mehr auf die Chauſſee und die Wieſen, als 
Aufſehern und Eignern lieb iſt. 

Bei Genshauſen treten die Waldungen etwas zurück und machen Aeckern 
Raum, von denen viele mühſam genug zu beſtellen ſind. Ohnweit des Dorfes 
grüßte die Reiſenden das Pochen des erſten Hammers; doch lag er ihnen zu 
weit rechts ab vom Wege und Otto verhieß das Beſchauen größerer Ciſenhäm⸗ 
mer. „Benshauſen,“ begann er zu erzählen, „it der Weinkeller des 
Thüringerwaldes. Dieſer königl. preußiſche Flecken mit 1700 Einwohnern hat 
ſich in neuern Zeiten außerordentlich geboben; reinliche, zum Theil große und 
modern gebaute Häuſer zieren nicht bloß die Hauptſtraße, und es werden eine 
Menge ſtädtiſcher Handwerke darin betrieben. Früher war beſonders das 
Straßenfuhrwerk wichtig, durch welches ſich ſpäter der beträchtliche Weinhan⸗ 
del ausbildete, der den Ort zu ſo großem Flor erhob. Mit 90 bis 100 Fuhr⸗ 
mannépferden führen ein und verſenden hier neun bedeutende Wein handlungen 
alljährlich 4000 Eimer Rhein⸗, Pfälzer⸗, Franken⸗ und franzöfiiche Weine 
weithin durch ganz Sachſen, Meklenburg, Preußen, Schleſien, bis nach Pom⸗ 
mern und Polen. Doch folgt mir jetzt zur Quelle ſelbſt!“ 

Bald fliegen die Freunde in das Lyaiostempelheiligthum eines rieſigen 


Kellers hinab, wo in langen Reihen die gewaltigen Tonnen lagerten, an 
10,000 Eimer, deren Einkauf ſich nach den Jahrgängen richtet. Hier trifft 
man noch die Veteranen von 1748, 83, 84, 94, und es hat ſich vor Jahren 
zugetragen, daß von hier aus ganz alte Jahrgänge an den Rhein zurückverkauſt 
worden find. Durch den Weinhandel werden jährlich in Benshauſen 100,000 
bis 120,000 Thaler Pr. Cour. umgeſetzt. Die Kellergeſellſchaft ſaß auf den 
Fäſſern, man trank und lachte, und „ein Lied! ein Weinlied!“ rief der 
Freund, der muſtkerfahrene, vielgewanderte, Otto zu. Dieſer ließ ſich nicht 
lange bitten und fang, aber mit der ſchlechteſten Stimme, die je einer der ۶ 
len gehabt, die fo gern ſich Sänger nennen, folgende Strophen vor, die im lau⸗ 
ten Chorus wiederklangen, daß die Fäſſer dröhnten und das hallende Gewölbe. 


Wir lieben den Wein, Wir preiſen den Wein, 
Wir ſchenken uns ein, Ein Bru 
Bei Bacchus zu Gaſte geladen! Gin Orden mit mancherlei Graden. 
Schlückchen Lunel, Bom feurigen Na * 
Gin Gläschen Tavel Der 1 
Das kann ja beim Himmel nicht ſchaden. Das koͤnnte beim — nicht ſchaden! 
Wir prüfen den Wein, Wir — و‎ Bein, 
Wir finden ihn rein, Wir fauchzen, — 
Verwerfen den ſchalen und ۰ Wir wünſchen in Wein uns zu baden! 
Ein Fläſchchen vom Rhein, Und wünſchen vom مود(‎ 
Gin 1318149400 vom Stein, Dechant uns ein Ohm 
Das kann ja beim Himmel nicht ſchaden! Das koͤnnte beim Nane nicht ſchaden! 
Wir trinken den Wein ch lebe der Wein! 
— nennen ihn fein, ott gebe Gedeihn 
Ein Dutzend mit Draht und mit Faden! Ihm — uns — den Krummen — den Graden! 
Champagner! Tofai'r! Wir taumeln vom Wein ? 
Das flüffige Jeu'r, Der Himmel fällt ein, 


Der Himmel behüt’ uns in Gnaden ! 


Das lann ja beim Himmel nicht ſchaden! 


Nach dem lärmenden Intermezzo cines nicht übertriebenen, aber auch 
nicht karg geſpendeten Bacchanals ward aufgebrochen und ein bereitwillig dar⸗ 
geliebenes Fuhrwerk trug raſchen Laufs die weinſröͤhlichen Reiſenden durch das 
ſchoͤne Waldthal der Lichtenau; wahrhaftig, eine lichte Aue, hellglänzend in 
der friſchen Abendbeleuchtung. Silbern rollte der Bach, die Blätter des Laub⸗ 
walds jchimmerten goldgrün, die Konturen der Berge waren mit Sonnengold 
gehoͤht, wie die alten kolorirten Holzſchnitte im geſtern geſchauten Theuerdank; 
von dem ſtarren Porphyrfels des Reiſigenſteins nickten gelbe Blumen und 
rothe hinab zu den Schweſtern am Bach, Purpurweiderich und Vergißmeinnicht 
grüßten hinauf zu Karthäuſernelken und ſtrahligen Kamillen. 

Der Zainhammer vor Mehlis pochte, aus dem Blauofen flieg feurige 
Lohe; in 1½ St. war Mehlis erreicht, in / St. auch Zella, und auf der 
Höhe über dieſen gewerbfleißigen Nachbarorte von 282 und 260 Häuſern ließ 
Otto den Wagen halten, um die Freunde einen Rückblick in das reizende Thal 
thun zu laſſen. Sowohl von der Höhe der Straße, als auch von dem Schieß⸗ 


haus über Mehlis aus, bietet das Thal der Lichtenau einen bof malerischen 
Proſpekt. Wagner war auch ſchnell mit feinem Skizzenbuch zur Hand, wäh⸗ 
rend ſich Otto erklärend vernehmen ließ: „Das gothaiſche Städtchen Glaſien⸗ 
zella, das uns hier fo pittoresk mit feinen der Hochſtraße zum Ober bof eine 
weite Strecke entlang gebauten Hammerwerken zu Füßen liegt, und das Dorf 
Meblis dort unten find beide durch ihre Gewehrfabriken und Stahlarbeiten bes 
kannt, die den größten Theil der Einwohner beichäftigen. Jährlich brauchen 
allein die Büchſenmacher 450 Centner Stahl und Eiſen, auf den Hämmern 
beider Orte aber werden während der Betriebszeit von jährlich 45 Wochen über 
4000 Centner Eiſen geliefert. Außer den Gewehren, deren die Gewehrfabriken 
jahrlich an 7500 liefern, werden noch Standrohre, treffliche Pirſchbüchſen, 
Jagdflinten, Piſtolen und alle mögliche kleine Stahlwaaren zum häuslichen 
Bedarf wie zur Galanterie hier gefertigt, die keinen ausländiſchen an Güte und 
Dauerhaftigkeit nachſtehen. Ihr ſeht dort über Sella eine Rohrſchleifmühle, 
einen Rohrhammer, einen Zainbammer und höher hinauf noch einen Blauofen 
mit Löſchfeuer und Hammer, deren Werke alle der Lupbach treibt, welcher ſich 
in maleriſchen kleinen Waſſerfällen nach dem im Thalgrund gelegenen Städtchen 
ſtürzt und ſpäter in die Lichtenau fällt. Jener Berg da drüben mit den ſchoͤnen 
Anlagen heißt der Lerchenberg und gerade vor uns ſchaut der Rupberg, 2694 
F. hoch, düſter herab. Auf ihm fland einſt ein Schloß, aus deſſen Trümmern 
eine Kapelle zu St. Blafius Ehre im Thalgrund erbaut wurde, um die ſich bald 
ein Ort bildete, daher der Name Blafienzelle. Schöne Porphyrſäulen ſtan⸗ 
den auf ihm zu Tage, aber die Habgier der Schatzgräber hat die merkwürdige 
Gruppe zerflört, indem fie nach dem Golde ſuchten, das die Volksſage, die vers 
ſchwenderiſch iſt mit Schätzen, in ganzen Braupfannen voll dem Bergſchoß zu⸗ 
eignet. Viel auch wird erzählt von wandelnden und verwünſchten Jungfrauen, 
die auf dieſem Berge ſichbar find und der Erlöfung harren.“ — Als das grits 
nende Thal mit den beitern Orten, den arbeitenden Werken und dem Schieß⸗ 
haus, das über Mehlis auf der Bergmatte wie eine Sennhütte hingebaut ſteht 
und von dem hallende Schüſſe das Echo des Thalkeſſels der Lichtenau weckten, 
überſchaut war, fuhren die Reiſenden am Straßenwirthshaus „der Struth“ 
und dem zellaer Schießhaus vorbei, zur Rechten Waldung, zur Linken cine 
maleriſche Ferne hoher Bergwände, und gelangten bald zu der heitern Matte, 
die „der fröhliche Mann,“ ein Gaſt⸗ und Luſthaus mit Schießſtänden 
und Kegelbahnen, beherrſcht; rollten dann abwärts an mannigſach wechſelnden 
Landſchaftsbildern von Hämmern, Mühlen und Kaskaden vorbei und erreichten 
die endloſen Häuſerreihen der langgedehnten preußiſchen Berg⸗ und Fabrikſtadt 
Suhl (1½ St. von Zella), während Abenddämmerung Fluren und Berge 
fanft überſchleierte und hell durch das Dunkel die Funkengarben aus den Schlo⸗ 
ten der Werke am Weg emporftäubten, daß der Wagenlenker nur mit Mühe 
die ſcheuenden Roſſe zu zügeln vermochte. 


Su 8 ۰ 
(Mit einer Anſicht.) 


Der nächſte Morgen bob beiter lächelnd fein roſiges Antlitz über die ۰ 
nen Berge und hauchte balſamiſche Friſche über Thaler und Tiefen. Die Hö⸗ 
hen ſchwammen im bläulichen Opferduft und die Blumen ver Waldwieſen fan: 
den im Diamantenſchmuck ihrer Kronen wie reizende junge Königinnen. Die 
es hochgezogenen Nofenbäume an den Häufern Suhls flanden voll und 

berall prangender Blumen und ihr Arom füllte fo die Straßen, daß der Wan: 
derer id) in eine Stadt des Orients verſetzt wähnen konnte; dazu blickte in der 
Thüringerwaldſtadt faſt aus oder hinter jedem Fenſter eine Schaar fremdlän⸗ 
diſcher Gewächſe überraſchend hervor; dort blühende Oleander⸗ und Granats 
bäume, dort bräutliche Myrthen mit Silberblüthenſternen überſtreut, dort 
Kamellien und Rhododendren. Hier reihten ſich die monſtröſen Formen felt: 
ner Gacteen, und das roſafarbenblüthige Epiphyllum ſuchte durch Blüthenfülle 
die Pracht zu überbieten, mit welcher die einſamere Feuerpurpurblume des Ce- 
reus speciosus ihre flammende Blüthenherrlichkeit ausſtrahlte. Hunderte von 
Voͤgeln ſchmetterten mit leiſen und lauten Stimmen ihren Morgengefang und 
eine ſpätſingende Nachtigall ergoß in melodiſchen Tönen vielleicht ihre Sehn⸗ 
ſucht nach Liebe und Freiheit. Von der grünen Wand des Dombergs klang 
der Morgengruß fröhlichfreier Waldſänger nachbarlich in die Stadt. Das 
kleine Häuschen droben auf dem koloſſalen Porphyrfels des Ottilienſteins glühte 
im Früßhſtrahl wie eine Alpenroſe und blickte treulich herab auf den fchönen tes 
gelmäßigen Marktplatz. Dort hinauf wurde der erſte Ausflug unternommen. 
Am ſteilen Bergpfad fand der naturgetreue Lenz mehr als ein Fragment des Ge⸗ 
ſteins, aus dem der Domberg beſteht, erſt granitiſchen Syenit und Stücke des 
fleiſchrothen Feldſpaths, von dem ein Gang den erſten durchſtreicht, dann ſpeck⸗ 
ſteinähnlichen Porphyr mit bisweilen eingeſprengtem Quarz und Braunſtein⸗ 
dendriten. — Aufathmend fanden die Freunde auf der Plattform des Ottilien⸗ 
ſteins, die früher eine Kapelle trug, und überblickten erſt ſchweigend die be: 
zaubernde Landſchaft, ehe Freude und Staunen über deren hohen Reiz Worte 
fand. Die Morgenfonne drückte den bläulichen Duft der Frühe in das ſchöne 
Gebirgsthal und auf die Stadt, die weithin durch daſſelbe die langen Arme 
ihrer Häuferreiben erſtreckte und mit ihnen, dicht zu Füßen der Schauenden bin» 
gebreitet, den rieſigen Domberg umfängt wie ein Kind das Knie des Vaters. 

„Wahrbaſtig, eine fo große Stadt hätte ich auf dem Walde nicht zu ers 
blicken geglaubt!“ rief Wagner entzückt aus, und Lenz äußerte, indem er aufs 
merkſam ein vom Fels gebrochenes Farrnkraut betrachtete: „So maleriſch⸗ 
reizend Suhl hier gelegen iſt, fo mannigfaltig intereſſant ſcheint mir für den 
Mineralogen wie für den Botaniker feine Umgebung; Alles kündet bier die 
Gebirgeflora an und ich habe im Herauſſteigen ſchon vier bis fünf der felts 
neren Kryptogamen bemerkt.“ 

Thüringen. 3 


„Daß Suhl eine ausgezeichnete Flora hat, will ich meinen,“ ſtimmte Otto 
bei, „auch in geognoſtiſcher Beziehung bietet ſeine Umgegend eine große Man⸗ 
nigſaltigkeit dar. Früher ſelbſt mit Vorliebe Botaniker, habe ich dieſe Gegend 
oft durchſtreift und aus ihren Schätzen mein Herbarium bereichert.“ 

Die Freunde, nachdem fie ihre Blicke an der wahrhaft überraſchend ſchoͤ⸗ 
nen Ausſicht auf die Stadt, die mit 1000 Häuſern und 7800 Einw., munter 
vom Flüßchen Lauter durchrollt, einestheils concentrirt den Markt umgibt, 
anderntheils in drei bis vier Straßenzeilen nach Weſten hin ſich ausſtreckt, 
dann wieder ähnliche Strahlen in noch längerer Auedehnung oſtwärts ſendet, 
dort auf hohen Mauerterraſſen freundliche Häuſer und ſchwebende Gärten 
zeigt und endlich mit ihren beſcheidnen Vorſtädten ſich in grünende Thalengen 
verliert — und an dem Blick auf die friſchen Wieſen, die zum Theil inmitten 
Suhls, von Häuſern eingegränzt, liegen, auf die ſpiegelnden Teiche, die an den 
Höhen wogenden Saatfelder und die dunkelgrün hinter ihnen aufragenden Wald⸗ 
berge gelabt und ergópt hatten, ſetzten ſich auf die Bank vor dem Pavillon, 
welcher den Fels Ottilienſtein ſchmückt. Otto nahm — nachdem er eine heim⸗ 
lich mit heraufgebrachte Flaſche Rebenſaſtes, von der Gaſtlichkeit der benshäu⸗ 
fer Freunde in den Wagen prafticirt, entkorkt, den Reiſebecher gefüllt und dem 
goͤttlich fhinen Sommermorgen eine Libation gebracht, erzählend das Wort: 
„Suhl, meine Lieben, iſt die bedeutendſte Stadt des preußiſchen Henneberg, 
außerordentlich gewerblich betriebſam, ein lebensthätiger Bhönir, der mehr als 
einmal ſchon aus Schutt und Aſche zu ſtets verjüngtem Flor erſtand. Der Bergbau, 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert hier betrieben, legte den Grund zu der Eiſenfa⸗ 
brikation, die Suhl längſt wie jetzt noch Ruf und Ruhm verſchaffte. Im dreißig 
jährigen Krieg wütheten Iſolanis Kroaten hier vandaliſch und Äfcherten die Stadt 
ein; in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zerſtörte ein furchtbarer Brand 
ſie ganz; dennoch blieb Suhl, wie man ſie mit Recht nannte, die Rüſtkammer 
Deutſchlands, man hätte einſt fagen können: Europas. Die erſte Gewehrfabrik 
entſtand am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, nachdem ſchon lange vorher 
vie hier anſäſſigen Panzerer die fränkiſche Ritterſchaft mit Harniſchen und Gee 
waffen verſorgt hatten. Lange Zeit war Suhl Deutſchlands einzige Waffen⸗ 
fabrik. Stephan Reiz lieferte dem Polenkönige Stephan Bathori deſſen gan⸗ 
zen Bedarf zum Krieg gegen Rußland; Preußen, Litthauen und Liefland bes 
zogen Gewehre aus Suhl; vom Kaiſer Rudolph II. kamen Abgeordnete, 
die auf viele tauſend Gewehre Beſtellung machten: Spanien und Frankreich, 
die Republik Venedig und die Schweiz, das polniſche Zeughaus zu Krakau und 
Danemark bezogen eine Zeit lang ihren Bedarf aus der thüringiſchen Waffen⸗ 
fabrifftadt. Die Türkenſchlachten wurden mit ſuhlaer Gewehren geschlagen. 
Und jetzt, wo in allen Ländern ſich blühende Gewerke dieſer Art erhoben haben, 
wettelfert Suhl immer noch mit den berühmten Fabriken zu Namur und Lüttich 
und liefert allein für Holland ſeit Belgiens Abfall alljährlich 5500 Kriegsge⸗ 
ſchoſſe, während es die preußiſche Armee ebenfalls mit 5000 dergleichen verſieht 


Drei. $‏ 
وه مضه هدر وم 


wpe به‎ 


und noch gegen 1000 elegante Jagdgewehre und Piftolen jährlich abjegt. — 
Der Bergbau war ehemals ſehr blúbeno, allein jetzt iſt er nicht mehr erheblich. 
Am Dellberge, der dort drüben ſich ziemlich hoch emporhebt, ſollen früher 
täglich 300 Bergleute angefahren fein; er lieferte Glanzeiſenerz und Glaskopf; 
jetzt werden die 9 bis 10,000 Gentner Roheiſen, welche der Betrieb der Giſen⸗ 
hüttenwerke um Suhl jährlich erfordert, größtentheils von auswärts her bes 
zogen. Eine Menge alter Halden und verfallener Stollen in der nähern und 
fernern Umgegend deuten auf den frühern Bergbau hin, und auch Sagen bort 
man noch von alten Leuten, in welchen der frühere Erzreichthum des Landes 
fabelhaft vergrößert fortlebt. Iſt es Euch genehm, fo wandeln wir nun hinab 
in die Stadt; unfre Flaſche iſt faſt leer, geben wir ihr daher vollends den Reſt! 
Drunten führe ich Euch eine Strecke das lachende Lauterthal entlang nach dem 
Stadtileden Heinrichs zu, wo wir auf dem neuen und ſtattlichen Schießhaus 
raſten; dann machen wir dem freundlichen Paſtor Kommer einen Beſuch und 
bitten ihn, den patriotiſchen Sänger des Schneekopfs, uns auf dieſe Hochwarte 
des Thüringerwaldes eben ſo zu geleiten, wie Schaubach uns auf den Dolmar 
führte, treten in die Werkſtätten einiger hieſigen Graveurs in Stein und Me⸗ 
tall ein und wandeln dann ein Stück nach Goldlauter zu, von Hammer zu 
Hammer, auf daß Ihr aus dem Fundament erfahrt, durch wie viele Hände und 
Hämmer das Eiſen geht, ehe es als Muskete zum Schlachtfelde oder als Pirſch⸗ 
büchſe zur Jagd getragen wird.“ 

Die Wanderer ſchickten ſich an, den Ottilienſtein zu verlaſſen, warfen 
noch einen Blick auf den von Menſchen wimmelnden Markt, denn es war ge⸗ 
rade ein Wochenmarkttag, zu welchem ſtets eine große Menge Bewohner der 
Nachbarorte ſtrömt, da der Verkehr dort äußerſt lebhaft ifl — dann zeigte 
und nannte Otto den Gefährten die Steinsburg, einen hohen Sandberg mit 
einer Baſalikuppe, um die wieder der Sagenepheu von einer dort geſtandenen 
Burg, Schätzen in der Tiefe, ausblühender Glücksblume und wandelnder Jungs 
frau romantiſch rankt, fo wie den Ringberg und Spitzberg, die mit dem Dell⸗ 
und Domberg u. a. den engern Gebirgsring um die Stadt bilden. Von 
unten herauf klangen die Töne eines mit Meiſterſchaft geblaſenen Hirtenbornes 
und langſam bewegte ſich, freudebrüllend, im langen Zuge eine Rinderheerde 
von mehr als 700 Stück zur Stadt hinaus, bei deren Anblick Otto nicht un⸗ 
terlaſſen konnte, ſeinen Freunden die Schmackhaftigkeit der beliebten ſuhlaer 
Käschen von der Größe eines Guldenſtücks anzupreiſen. 

Durch ſchoͤne Gartenanlagen, an Teichen vorbei, in denen ganze Schaa⸗ 
ren Forellen ſtanden, und über würzige Wieſen voll Alpenkräuterduft, auf 
denen Lenz eine Menge anderswo ſelten oder nicht vorkommender Kräuter ent⸗ 
deckte, kamen die Wanderer zu dem Schießhauſe, das durch feine Größe und 
die Schönheit der Anlagen Zeugniß von dem Geſchmack und dem geſelligen 
Sinn der Einwohner Suhls gibt; gleichwohl beſteht noch eine zweite ۰ 
geſellſchaft dort, die ihre Schießen auf dem „fröhlichen Mann“ nicht mins 
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der fröhlich und gaſtlich wie jene hält. Der Sinn für dieſes Vergnügen iſt 
auf dem Thüringerwald und in feinen Nachbarorten außerordentlich rege und 
lebendig und die Vogelſchießfeſte ſind faſt überall nach Maßgabe der Kräfte 
und Verhältniſſe glänzend und zahlreich beſucht. 

Als die Freunde wieder in die Stadt zurückkehrten, erfreuten fie ſich am 
Anblick der friſchen roth: und vollwangigen Thüringerwaldmädchen, die in 
ihren nationellen Trachten theils noch zum Markte gingen, theils daher kamen 
und durch lautes Gelächter und neckendes Aufzieben der Gefährtinnen das bes 
wegliche Bild doppelt belebten, welches der Markt darbot. 

Mehre Beſuche wurden nun gemacht und überall die fociale Höflichkeit 
wahrgenommen, die es nicht merken läßt, wenn auch ein ſolcher unangemel⸗ 
deter Beſuch nicht ganz zur gelegenen Stunde kommt. Gaſtlichkeit iſt eine der 
größten Tugenden der Bewohner Thüringens, zumal auf dem Walde; dort iſt 
das ſteife Ceremoniel nicht beimiſch, das die Vornehmen zu ihrer Selbſtqual 
erfunden haben, und die Betretenheit ungekannt, die vor einer fremden Perſön⸗ 
lichkeit zurückſcheut, welche im Oberrock und Reiſehut anklopft. Mit Freund⸗ 
lichkeit wird angeboten, was das Haus vermag, und mit Bereitwilligheit ges 
zeigt, was der Fremde zu ſehen wünſcht. Viel hörten Rühmliches, viel ſahen 
Schönes die wandernden Freunde vom alten Doll, Suhls anerkannt berühm⸗ 
teſten Steinſchneider und Medailleur. 

Unterdeſſen war der Mittag herbeigekommen; der muſikaliſche Wirth zur 
„Krone“ empfing mit einer Jubelouvertüre auf ſeinem trefflichen Flügel feine 
Gäſte und bald zeigte die Tafel jene leckern Forellen, nach denen ſchon beim 
Erblicken im Teich der Mund gewäſſert. Als bei Tiſche die Rede wieder auf die 
beträchtliche Eiſenfabrikation kam und die Fremden den Flor der Stadt prieſen, 
ließ der Wirth nicht unbemerkt, daß neben jenem blühenden Gewerbszweig 
auch der von fogenannten Stuhlwaaren: Leinwand, Trill, Barchent u. dergl. 
Erwähnung verdiene, wenn doch einmal vom Flor der Stadt die Rede ſein 
ſolle. „Dieſer Stuhlwaarenfabriken,“ ſagte er, „ſind hier nicht weniger als 
ſieben, die im Großen das Geſchäft betreiben, außer den Meiſtern, die für ei⸗ 
gene Rechnung handeln. Die Weberei beſchäftigt hier gegen 500 Menichen 
und es werden jährlich ohngefähr 16,500 Stück Waare ausgeführt und ab⸗ 
geſetzt. Das ijt aber nichts gegen ſonſt, wo ftatt fat 300 Stühlen, wie jetzt, 
noch einmal ſo viele im Gange waren.“ — 

Man brach auf, um einen Spaziergang in das keineswegs idylliſche, fon: 
dern von reger Thätigkeit erfüllte und belebte Lauterthal anzutreten. Bald 
war es erreicht, man ging einigen zunächſt begegnenden Rohrbohr⸗ und Schleif⸗ 
müblen und einer Bajonnetsſchleifmühle vorüber, um bei dem aus einigen 
Häuſern beſtehenden Weiler Lauter in den großen lauterer Hammer einzutre⸗ 
ten. Mächtig pochten die Hämmer, das Gebälk des düſtern Breterhauſes ſchüt⸗ 
terte von ihren Schlägen, die Räder rauſchten, die Eſſen flammten und pfei⸗ 
fende Blaſebälge fachten die brennenden Kohlen zu blauer Gluth. Wenn ein 
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friſcher Korb voll derſelben aufgeſchüttet wurde, ſtob jedes Mal ein ۶۰ 
regen rings umber. Die Cyoklopengeſtalten der Arbeiter, halbnackt, geſchwärzt 
von Dampf und Staub, ſchafften rührig da und dort und blickten mit hellen 
Augenſternen die eingetretenen Fremden an. Alles ringsum war ſchwarz von 
Kohlenſtaub, ſchwere Eiſenbarren lehnten in Reihen am Haus und bald be⸗ 
lebrte ein gefälliger Werkmeiſter, daß dieſe Roheiſenſcheiben Gänſe genannt 
würden und jede ohngefähr drei Centner wiege. Er zeigte die Gußſtücke, ers 
klärte die Beſchickung der Erze im Blauofen und führte die Wanderer eine 
Bretertreppe binan zu einer Stelle, wo fie in die flammende Hölle des Ofens 
ſehen konnten, in welchem in ungeheurer Gluth die Erze kochten. „Wie leben⸗ 
dig wird einem Hier die Wahrheit, mit welcher Schiller den Eiſenhammer ſchil⸗ 
dert, vor das Auge geſtellt!“ rief Wagner feinen Gefährten zu, denn er mußte 
rufen, da der Lärm des Werks das Sprechen unverſtändlich machte, und jene 
beſtätigten mehr durch Zeichen als durch Worte, wie der gleiche Gedanke ſich 
ihnen ebenfalls aufdringe. Unten im Hammer war nahe an dem Ofen eine 
kleine Rinne in dem Boden, der Werkmeiſter ſah nach der Uhr, führte die 
Fremden an dieſe Rinne und winkte einigen Knechten. Dieſe waren gleich zur 
Hand mit ſpitzen Eiſenſtäben; fie ſtießen ein Loch in den Bauch des feuer⸗ 
ſpeienden Drachen, des Hochofens. Da ſahen die Fremden ein überaus herr⸗ 
liches Schauſpiel. Wie Lava aus dem Krater cines Vulkans wälzte fido die 
Feuerſtuth des geſchmolzenen Erzes langſam in den Sand, glühend im blen⸗ 
denden Weißfeuer, dann hochroth flammend, glitzernd leuchtend und allmählig 
zur Kupferröthe übergebend, langſam erkaltend. Darauf gegoſſenes Waſſer 
ſonderte die Schlacke ab. 

Hierauf wurde auch das Verfahren bei der Blechfabrikation gezeigt und 
erklart, wobei der Werkmeiſter bemerkte, daß die ſuhlaer Bleche von vorzüg⸗ 
licher Güte feien und weit im Handel verbreitet, daß fie beſonders zu Dampf⸗ 
maſchinenkeſſeln und Soolſiedpfannen verarbeitet würden und ſich ſchon im 
Mittelalter deshalb beſondern Rufes erfreut hätten, weil fie zu Harniſchen und 
Rúftungen gut zu verarbeiten geweſen ۰ 

Nachdem hier nun Alles beſehen war, wandten die Reiſenden ſich weiter 
und gelangten auf dem anmutbigen Thalwege noch an mehren Eiſen und 
Blechhämmern vorüber, bis die Rohrſchmiede und Bobrmúble erreicht war. 
Hier faben fie nun die Bearbeitung der Platinen, 32 Zoll langer Eiſenſtücke, 
wie dieſe glühend gemacht, unter den Reckhammer gebracht, unter dieſem über 
einen eiſernen Dorn gelegt, zuſammengeſchweißt und geſtreckt wurden, ſahen, 
wie die vom Waſſer getriebene Gewalt der mächtigen Bohrmühle dieſe werden 
den Flintenläufe durchbohrte und wie dieſe auf ungeheuern Schleiſſteinen tros 
cken geſchliffen wurden, wobei ein ohrenzerreißendes Getöſe ihnen die Moͤglich⸗ 
keit jeder mündlichen Mittheilung raubte und ſie bald aus dieſem Werk trieb, 
um in ein nicht minder wichtiges und nicht minder geräuſchvoll lebendiges ein⸗ 
zutreten. Hier wurden Klingen, Bajonnette und Ladeſtöcke geſchmledet, welche 


naß geſchliffen werden, und ganze Reihen theils noch ſchwarzer und unypolir- 
ter, theils fertiger und ſilberbell glänzender Küraſſe erinnerten daran, daß auch 
für dieſen Reſt mittelalterlicher Schutzwaſfen hier eine Fabrik beflehe. Alles 
Wiſſensnöthige wurde erklärt und erläutert und befriedigt verließ die Geſell⸗ 
ſchaft dieſe Hammerwerke, in denen „früh und ſpät den Brand die Knechte mit 
geichäftiger Hand nähren.“ 

Soldlauter, 1½ St. von Subl, birgt ſich recht ſchüchtern in die Enge 
eines Schneekopfthales, lang und ſchmal ſtrecken ſich die Häuſerzeilen 
in dem Grund hinauf. Die Freunde ruhten auf ſonnigem Rain; Wagner 
zeichnete einen maleriichen Hammer, Lenz erfreute ſich an fo mancher Blume 
der Gebirgsflora; in der hellen Lauter und an ihrem Uferrand leuchtete das 
goldblüthige Chryſosplonium, auf den Waldwieſen prangte mit weißen Dols 
den der Bergeppich, das ſtolze Geſchlecht der Athamanta und die ſchwankende 
Blüthenähre des Schlangenkrautes. Ueber Goldlauter, bis wohin der Spas 
ziergang erſtreckt wurde, gab es für Otto genug zu berichten von ehemaligen 
Bergwerken in der Nähe und deren wieder neu aufgenommenem Bau, von 
quillendem lauterm Gold, daher Waldbach und Ort den Namen bekommen, 
und ähnliche Bergmannsſagen, deren dieſe Gegend voll iſt. 

„Wenn wir hier hinauf ſteigen,“ redete Otto die Freunde an, als ſie 
hinter dem Dorfe ſich zum Umkehren wandten und Lenz in einer alten Halde 
noch nach Fiſchabdrücken im Thonſchiefer der Gegend fuchte, aber nur Frag⸗ 
mente fand, „fo würden wir auf die Schmücke gelangen; doch möchte 
es für heute zu ſpät ſein und wir wollen uns morgen in dem einſamen, 
2872 Fuß hoch über der Meeresfläche gelegenen Gaſthaus ein Veſperbrod 
erbitten.“ 

Auf dem Rückweg fiel dem die organiſche wie die unorganiſche Natur ſtets 
mit ſcharfblickendem Auge überſchauenden Lenz ein iſolirter Porphyrfels auf, 
welcher im nahen Felde am Wege lag, und er ging auf ihn zu, als Otto er⸗ 
wähnte, daß dieſer Fels vorzugsweiſe den Namen des rothen Steines 
führe. Lenz unterſuchte das Geſtein deſſelben näher und äußerte, daß er aus 
einem feftern und beſſern Porphyr beſtehe als der Ottilienſtein. Ein Schlag 
mit dem Berghammer daran bröckelte einige Stücke ab, an denen ſich zarte 
dunkle Dendriten zeigten. „Sogar von dieſem Stein,“ ſprach Otto, „gibt es 
eine bier allem Volk bekannte Sage, mit welcher ich Euch jedoch verſchonen 
will, da es ſich abermals von einer verwünſchten Jungfer handelt. Merkwür⸗ 
dig iſt es aber, wie in dieſen Gegenden die Tradition geſchäſtig war, Fels und 
Wald, Berg und Höhle, Thal und Bach mit Geiſtern zu bevölkern, ähnlich 
den alten Griechen, deren Mythos Oreaden, Najaden und Dryaden da erſchuf, 
wo die Phantaſie der Germanen auf die angedeutete, nicht minder eigenthüm⸗ 
liche Weiſe ſich ۷۱۵ ۸ 

Unter Geſprächen, die ſich bald auf die myſteriöͤſe Welt deutſcher Volks⸗ 
pocſte und deutſchen Volksaberglaubens, bald auf die große Mannigfaltigkeit 


der in Gebirgsgegenden vorkommenden Naturprodukte aus dem Pflanzen⸗ wie 
aus dem Mineralreich, darüber Lenz anziehende Vergleiche aufzuſtellen wußte, 
bald auf die maleriſchen Reize der Gegend Suhls bezogen, wurde bald noch 
ein Standpunkt erreicht und ausgewählt, den Wagner für günſtig hielt, Stadt 
und Gegend zu zeichnen. Freundlich im Thal hingebreitet, liegt Suhl unter 
der ſteilaufragenden Wand des Dombergs, Porphyrfelſenzacken ragen da und 
dort aus dem Laubholz und das Häuschen auf dem Ottilienſtein horſtet dort 
wie eine Wächterwohnung, wie ein Luginsland. Weit hinauf in die Weitung 
des Hochgebirgs ift der Blick, auf dieſes frei, man gewahrt den Spitzigenberg, 
den Wildenkopf und die ſuhlaer Läube, an welcher hoch hinauf ſchmal und ge: 
zackt, wie ein erſtarrter Blitz eine Strecke die Straße ſichtbar iſt, die von Suhl 
aus zum Oberhof führt. Dann breitet der Beerberg, der Rieſe des Gebirgs, 
feinen breiten Rücken; die Abdachung des Berges, welcher die Hofleite genannt 
wird, ſetzt ihren mit Garten und herrlichem Wieſengrün geſchmückten Fuß bis 
in die Stadt hinein und gewäbrt zur Rechten einen mannigfach belebten Vor⸗ 
grund. — Dabei wehte von den Wieſen der Waldkräuter würziger Duft, die 
eine Seite des Dombergs glänzte im Abendſtrahl, die andere überhüllte ein 
ſanfter Schatten; einige Bergkuppen glühten goldröthlich, andere niedrigere 
boben tüftergrün, faſt ſchwarz die Häupter empor wie eine Schaar Mönche, 
die zur Abendhora wallen. Um die Zinnen des Gebirgs ſchwamm Verklärung, 
mit melodiſchem Geläute zogen die Heerden heim. 


— 


Oberhof. 


Es war noch früh am Tage, die Stadt ruhte noch, nur die gefangenen 
Droſſeln waren munter und ließen durch die ſtillen Straßen lauten Geſang 
erſchallen, als die Reiſegefährten abermals durch einen vierten, der als freund⸗ 
licher Geleitsmann mitgehen wollte, vermehrt, zum Mühlthore Suhls hinaus⸗ 
ſchritten und das erwachende Leben eines ſchöͤnen Sommermorgens begrüßten. 
Dieſer ſchauerte ein wenig kühl und der Geleiter prophezeite daraus und aus 
der Richtung der Nebelſchichten, die weſtwärts im Thal der Haſel lagerten, 
einen heitern herrlichen Tag. Derſelbe Weg, auf welchem die Reiſenden herein ⸗ 
gefahren waren, führte fie jetzt eine Strecke zurück und fo hatten 6 ۰ 
beit, die maleriſch zwiſchen umbuſchte Felſen fituirte Reihe von Hammerwerken 
näher in Augenſchein zu nehmen, an denen ſie am vorgeſtrigen Abend raſch 
vorbeigefahren, neben welchen bald Räder treibend, bald in Rinnen gefangen, 
bald jugendlich frei in ſilberblitzenden Kaskadellen ein Waldbach geſchäftig 
thalwärts eilt. 

„Aurora musis amiea!“ rief der Begleiter, ſelbſt ein Mufenfreund, aus, 
„ich lobe mir das Fufireifen und das frühe Wandern. Wer den Thüringer: 
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wald durchfahren will, lernt ihn nicht kennen und gewinnt nur ein ober⸗ 
flächliches Bild von ihm, ein oberflächliches Urtheil über ihn. Ich kenne kei⸗ 
nen höheren Genuß, als in der Auferſtehungspracht eines friſchen Morgens im 
Strom der Waldluſt zu baden, in der herrlichen Morgenſonnenbeleuchtung 
auf die hohen Berggipfel und Felſenkamme zu treten und in die düſtern Wal⸗ 
dungen und lichtgrünen Thalwieſen, in die dunkeln Schluchten und blauen 
Fernen von einem erhabenen Standpunkt hinabzublicken. Mein Herz hüpft 
ſo froh, wie die Sonne nach dem Volksglauben am Oſtermorgen im Aufgeben 
hüpft, wenn ich vom Haupt meines lieben Schneekopfs die Reize der Ausſicht 
genieße, und ſtets entdecke ich an ihr neue Schönheiten, obgleich ich ſchon als 
Knabe, als Jüngling und als Mann dort oben ſtand; ich werde ihrer nie⸗ 
mals müde.“ 

Die Geſellſchaft kam nach / Stunde am „fröhlichen Mann“ vor⸗ 
liber; eine Vogelſtange, Breterhütten, Zelte und buntfarbige Illuminations⸗ 
lampen kündeten an, daß hier Vogelſchießen gehalten werde, und groteske Lein⸗ 
wandbilder einer wandernden Menagerie, aus der kreiſchende Papageien⸗ und 
Affenſtimmen ſich vernehmen ließen, kündigten an, daß hier auf dem ifolirten 
Wirths haus es nicht an Luft und Leben fehlen müſſe. In einem Winkel ſtand 
rofenfarben wie die Laune Hanswurſts eine Polichinellbude. Kasperle und 
Gretel ſchliefen. — Wieſen und Felder lagen in einem weiten Umkreis von 
Waldungen umfangen, aus denen da und dort der Dampf eines Meilers wie 
Opferrauch bläulich aufſtieg. Gemächlich ſchreitend, meiſt von dem Begleiter 
noch über Suhl, deſſen Gegend und Eigenthümlichkeit unterhalten, erreichten 
die Wanderer bald den Wald, der ſie in ſeine Schattenkühle aufnahm, gerade 
als die Sonne begann, ihnen warm zu machen. Der nun ſtets emporführende 
Bergweg über den Aſchenthalshügel gewährte vornehmlich Lenz viele 
Unterhaltung, der eine Menge verſchiedenartiges Geſtein fand, braunen, grü⸗ 
nen und rothen Porphyr, zu Tage ſtehendes todtliegendes und Uebergangsge⸗ 
ſtein von einem zum andern. Am Wildenkopf hinauf zieht ſich der Weg 
durch dunkle Tannenforſte, während der langgeſtreckte Beerberg zur Rechten 
bleibt, durch eine tiefe ſchauerliche Schlucht vom erwähnten Berg getrennt; 
immer reiner und friſcher wird die Luft, ſonniger ſcheinen die Matten zu grü⸗ 
nen, ein feierliches Schweigen waltet ringsum, bald verhallt das Geräuſch von 
etwa begegnendem Fuhrwerk: eine großartig fine Natur entfaltet hier ihre 
erhabenen Reize und wetteifert mit den Vorbergen eines Alpenlandes. 

Immer die Straße folgend, die ſich am tiefen Abhang, durch Holz⸗ oder 
Gteinbarrieren geſchützt, aufwärts windet, gelangten die Wanterer zu einem 
Brunnen. Wie labend und erquickend, wie willkommen war ſein klares Kry⸗ 
ſtallnaß! Zugleich ward eine ſchon von Weitem erblickte bochaufragende Bors 
phyrfelſengruppe erreicht und der Geleitsmann lud zur Raſt. „Hier iff einer 
der ſchoͤnſten Stand: und zugleich Ruhepunkte,“ ſprach er. „Ganz auf der Höhe, 
welche man die „Ausſpanne“ nennt, wird die Fernſicht rahmenlos und der 
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Blick irrt unſtät umber, während oft heftige Zugluft dem ſtehenbleibenden ۶ 
hitzten ſchädlich werden kann.“ — Die durch das fortwährende Steigen aller⸗ 
dings etwas Ermüdeten lagerten ſich alsbald auf dem grünen Sammt der Verge 
matte, auf welcher die Tannen zu niedern Krüppeln zuſammengeſchrumpft ge⸗ 
ſehen wurden; dafür prangte die Matte mit den purpurnen Blumenähren des 
Fingerhutkrautes, dieſem ſchoͤnſten Schmuck der böhern Bergregion, und von 
den noch thaufeuchten Schattenſeiten der Felsblöcke duftete das wunderbare 
Arom des Veilchenſteins. — Die Wanderer hatten im Herauſſteigen bald in 
cin Wieſenthal hinab geſchaut, das ſteile und rieſighohe Bergwände einſchloſ⸗ 
fen, bald hatte, über große Wald- und Wieſenſlächen flüchtig hinwegflreifend, 
ihr Blick auf Ginzelbóben, wie Rupberg, Hundſtein (urſprünglich wohl 
Hohenſtein), Gebranntſtein und andern geruht, die immer je tiefer zurück⸗ 
treten, je mehr dieſe ſelbſt emporſtiegen; bald hatte ein Rückblick ۸ 
durch ein Stück Ausſicht auf die unermeßlich bingedehnte Ferne des Franken⸗ 
lands zu ermeſſen, wie weit ſich auf dem Gipfel dieſe Ausſicht erſtrecken möge. 
Und dieſe war nun prachtvoll aufgethan. Man ſah hinab in die ungebeure 
Thaltiefe, auf Suhl, auf den fröhlichen Mann, auf den Domberg und feine 
Fortſetzungen nach Albrechts und Sella bin, auf den Gebirgszug zwiſchen Has 
fel und Werra, fab das Werrathal durch einen langgedehnten Nebelſtreif bes 
zeichnet, aus dem die bohen Häupter der Gleichen duftblau aufragten. Der 
BVeerberg mit feinem Felsgiganten und einer auf dieſer Hochmatte weidenden 
Heerde, die vom Oberhof hergetrieben kam, rahmte auf einer, die ſuhlaer 
Läube auf der andern Seite das Landſchaftsbild ein. 


Bald war nun vollends die Hobe erreicht, welche die Ausſpanne heißt, 
und die Freunde ſahen mit ſtillem Staunen das Panorama um ſich her ge⸗ 
breitet, das ein großer Theil der Nachbarländer Thüringen und Franken bil⸗ 
det, ſahen hinüber, wo Rhön und Speſſart aus der Ferne grüßte. Man ſtand 
pre پم‎ Fuß über der Meeredflide, auf dem Rücken des thüringiſchen 

ebirgs. 


„Hier ſchneidet der berühmte Rennfteig den Weg,“ berichtete der Füh⸗ 
rer. „Dieſer läuft am rechten Abhang des Beerbergs hin und iſt weit ſichtbarz 
auch der Beerberg bietet eine ſchoͤne, doch ebenfalls nicht ganz umfaſſende Aus⸗ 
ſicht dar; wir wählen den Schneekopf, den fo Manches intereffanter macht, 
als feinen übermüthigen Nachbar, welcher jenem den alten Ruhm, der hoͤchſte 
Thüringerwaldberg zu fein, entriffen hat, weil er den Schneckopf um einige 
zwanzig Fuß überragt. Wir hätten von hier aus zum Schneekopfgipfel nicht 
allzuweit mehr, doch die Herren ſehnen ſich einem Frühſtück entgegen, das Sie 
jedenfalls im Oberhof beſſer finden als auf der Schmücke; auch iſt ohnebin der 
Abſtecher lohnend, da es nicht in Ihrem Reifeplane liegt, die Hochſtraße vom 
Oberhof bis Ordruf und Gotha zu verfolgen.“ 

„So iſt es,“ beſtätigte Otto. „Wir pilgern vom Schneekopf gleich nach 


Ilmenau hinab und doch möchte ich meinen Freunden auch den Oberhof gern 
zeigen. 
„Was iſt das für ein Weg, der oft genannte Rennſteig!“ fragte Lenz 
und Otto erwiederte erzählend, indem fie auf demſelben vorwärts ſchritten: 
„Der Rennſteig, Rennweg, ſchon in alten Urkunden unter dem Namen Reni⸗ 
weg, Rinneſtiegk vorkommend, iſt eine ganz beſondere Eigenthümlichkeit des 
Thüringerwaldes, ein ſeit uralten Zeiten gebräuchlicher, faſt immer auf dem 
Gebirgsrücken fortlaufender, auf dem Walde nur wenige Orte berührender, 
einſamer Weg, meiſtens fahrbar, an mehren Stellen chauſſirt, den man für die 
alte Landesgränze zwiſchen Thüringen und Franken hält. Noch jetzt bildet er 
oft weite Strecken entlang die Gränze thüringiſcher Nachbarſtaaten und diente 
vielleicht in den alten Zeiten als Straße für königliche und kaiſerliche ۰ 
Wir werden ihn auf unſter Tour noch oft berühren, verfolgen oder durchkreu⸗ 
zen, dann will ich Cuch jedesmal auf ſein Begegnen aufmerkſam machen; ſeine 
ganze Länge beträgt 43 Wegſtunden ). Er läuft über den ganzen Gebirgs⸗ 
kamm, fo daß der, welcher ihn feiner ganzen Länge nach von Südoſten nach 
Nordweſten verfolgt, die Gränzen von neun bis zehn deutſchen Bundesſtaaten 
betritt und überſchreitet, deren früber noch mehre waren, bevor Gifenad an 
Weimar, Hildburghauſen und Saalfeld an Meiningen kam. Eine alte Sage 
läßt den jedesmaligen thüringiſchen Landgrafen beim Antritt ſeines Regiments 
zunächſt zum Zeichen der Beſitznahme im Gefolge feiner Hofritterfchaft den 
Rennſteig entlang reiten.“ — 

Die Freunde ſchritten wohlgemuth durch die Waldung des Berrückens, 
als ſich ihnen auf einmal und ganz unerwartet ein ſchönes Rondel darſtellte, 
in deſſen Mitte ein gothiſcher Hochpfeller, von einem Eiſengitter umgeben, aufs 
ragte, welcher als ſtattlichſte Gränzſäule die Löwen von Ihüringen, Meißen 
und Heſſen nebſt dem ſächſiſchen Nautenwappen trägt und auf ſeiner Spitze 
die Richtung der vier Himmelsgegenden bezeichnet. Zugleich war die neue 
Landſtraße, welche von Mehlis und Sella heraufführt, erreicht und nach dem 
kurzen Marſch einer Viertelſtunde zeigten ſich die ſchindelbedeckten breterbe⸗ 
kleideten 36 Häuſer Oberhoſs. „Hier febt Ihr das am böoͤchſten gelegene 
gothaiſche Dorf,“ ſprach Otto zu den Freunden, „und ſeht es den hellen Wie⸗ 
ſen, dem grünenden Kartoffelland, den wogenden Saaten nicht an, daß hier 
oft zur Winterzeit der Schnee bis an und über die Dächer mancher Haufer 
liegt, daß die Schlitten über jene hohen Wildzäune hingleiten und die Kinder 
mit ihren kleinen Rennſchlitten in Ermangelung anderer Hügel von den Dä⸗ 
chern luſtig herabfabren. Jetzt blickt dort hin, nach Norden!“ Dort öffnete ſich 
zwiſchen hohen Bergen hindurch eine reizende Fernſicht in das nörbliche Thü⸗ 


) Auf der Karte zum Werk des Dr. Herzog iſt der Rennſteig am beften gelennzeich⸗ 
net, in F. v. Plänckners Werk: Der Thüringerwald (mit einem Bancrama der Nordſeite 
deſſelben), Gotha 1830, am aus führlichſten beſchrieben. 


ringen, in bie fruchtbaren Gefilde des Herzogthums Gotha, der fot feels 
berg zeigte ſich und über ibn zog in blauer Ferne der Harz ſeine Bergkette 
bin. Oberhof liegt 2523 Fuß über dem Meere und 3 St. von Suhl, 
2 St. von Zella entfernt. Der Raum vor dem gut eingerichteten Gaſthaus 
und dem freundlich die Höhe beherrſchenden herrſchaftlichen Jagdſchloß war 
äuferft belebt. Dort luſtwandelte cine Geſellſchaft aus Gotha, die den oft zum 
Ausflug gewählten Oberhof beſuchte, um ſich an der Ausſicht und der friſchen 
Bergluft zu laben, und ging dem Walde zu, gefolgt von einer Trägerin, um 
an geeigneter Stelle im Freien zu ſchmauſen. Dort zog eine Schaar junger 
Schüler mit rothen Wangen und grünen Ränzchen, neu zum Weitermarfch ger 
ſtärkt, aus dem Gaſthof, vor welchem die Eilpoſt hielt und das Horn des Por 
ſtillons ſchmetterte, um vom kaum begonnenen Genuß köſtlicher Waldforellen 
die Paffagiere abzurufen. Hoch beladene Fuhrmannskarren und ein ganzer Koh⸗ 
lenwagenzug hielten ebenfalls vor dem geräumigen Haus, während die Hoch⸗ 
ſtraße von Fubrwerfen und Wanderern mannigfach belebt war. Otto ſchilderte 
deren romantiſche Schönheit. An Anlagen, gefaßten Brunnen, Ruhebänken 
und freundlichen Forſt⸗ und Chauſſechäuschen vorüber zieht fie tief, tief hinab 
in das Thal der Ohre, immer fallend, an ſchönen Felspartien vorüber, und 
erreicht die maleriſch gelegenen Dörfer Schwarzwald mit feinem Ruinen⸗ 
thurm, Stutzhaus und Louiſenthal, wo ein Eiſenwerk mit Blauofen 
und Hammer ſich befindet; von da aus zieht die Straße über das nahe freund⸗ 
liche Ord ruf weiter gen Gotha fort.“ — 

Das Gaſthaus hatte Ruhe und Erquickung gewährt, die Freunde brachen 
auf, eben als ein eleganter Reiſewagen vor der Thür hielt und d ei Damen 
ausſtiegen, von welchen die beiden jüngern die Blicke der jungen Gefährten 
Ottos magnetiſch feſſelten und dadurch auch ihre Schritte hemmten. Cs war 
mehr als gewöhnliche Neugier, die unter jeden fremden Schleier blicken möchte, 
welche auch Otto abhielt, zu gehen; die Damen kamen ihm bekannt vor, nur 
vollendeter entwickelt glaubte er die jugendlichen Schönheiten wieder zu ſehen, 
die er irgendwo ſchon einmal erblickt haben mußte. Ein wohlwollendes Vers 
weilenlaſſen des Blicks der ältern Dame auf ihn überhob ihn ſchnell des lan⸗ 
gen Nachſinnens; es war eine begüterte unabhängige Frau aus dem Hannd⸗ 
verſchen, die mit ihren Töchtern zum Vergnügen reiſte und deren Bekanntſchaft 
er vor wenigen Jahren im Bade Liebenſtein gemacht. Bald war Gruß und 
Gegengruß getauſcht, Erinnerungen wurden aufgefriſcht, die lieblichen Toͤch⸗ 
ter traten näher beran, Otto ſtellte feine Freunde vor und es kam ein unter. 
haltendes Geſpräch über dieſe Reiſe, über Thüringen, den Wald und das Flach⸗ 
land, in vollen lebhaften Gang. Frau Arenſtein, dies war der Name der Rei⸗ 
ſenden, fagte zu Otto: „Wundern Sie ſich nicht, uns ſchon wieder in Ihrem 
fGinen Thüringen zu feben! Es zieht uns in der That der Reiz des Landes 
an, doch haben wir dieſes Mal einen noch weitern Ausflug vor; wir geben 
nach Kiſſingen.“ „So verſchmähen Sie die freundliche Najade Liebenſteins!“ 
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fragte der Angeredete. „O nein,“ erwiederte die Dame, „wir gedenken auf dem 
Rückweg dort einige Tage einzuſprechen. Finden wir Sie dann dort, wo Sie 
uns beim erften Begegnen ein fo bereitwilliger Cicerone waren!“ — „Niemals 
war ich es Jemand lieber,“ erwiederte Otto verbindlich, „und da ich jetzt in 
gleicher Eigenſchaft einigen jungen Freunden aus Süddeutſchland diene, mit 
denen ich im Zickzack das Thüringerland durchſtreife, ſo würde es vollkommen 
mit meinem lebhaften Wunſch übereinftimmen, Sie und Ihre liebenswürdigen 
Fräulein Tochter dort wieder begrüßen zu dürfen.“ Als Otto dabei nach den 
genannten blickte, fab ex beide im Geſpräch mit Lenz und Wagner dauernd be: 
griffen, die nun nicht an Fortgehen denken zu wollen ſchienen, während ein 
mahnender bittender Blick des vierten Gefährten deſſen Ungeduld beſcheiden 
andeutete. 

Die Reiſenden trennten ſich; wie es ſchien, wurde Wagner und Lenz der 
Abſchied nach der kaum angeknüpften Bekanntſchaft etwas ſchwer ; dem erſten 
hatte die ſchlank aufgeſchoſſene Blondine Roſabella ganz beſonders wohlgefal⸗ 
len, die in der That eine reizende Erſcheinung zu nennen war, während Lenz 
mit unverhaltenem Entzücken die zarter gebaute jüngere Arenſtein, die dunkel⸗ 
lodige Engelberta pries. Beide konnten gar nicht aufhören, das Wohlgefallen 
gegenſeitig und gegen die Begleiter auszuſprechen, das dieſe holden Mädchen 
in ihnen erregt, während Otto im Weiterſchreiten ihnen mittheilte, was er 
von den nähern Verhältniſſen der Familie wußte. So langten ſie bald an der 
Stelle wieder an, wo der Rennſteig am Beerberg binzieht und ein dem 
kundigen Führer wohl bekannter übrigens ſchwer aufzufindender Fußpfad ſie 
dem erſehnten Ziel immer näher brachte. 


Der Schneekopf. 


Auf dem 2ſtündigen Wege zum Schneekopf fand Lenz weiße Porphyrplat⸗ 
ten und grünen Borpbyr nebſt vielen Steinen, die einen rötblichen Staub⸗ 
überzug hatten und von dem Führer für Veilchenſteine erklärt wurden, die ſich 
auch auf dem Schneekopfsgipfel fänden. Lenz bemerkte dazu: „Was die ۰ 
nifer als Staubpflanze Byssus oder Lepraraa lolithus mit dem Namen Bios 
lenſtein bezeichnen, iſt meines Erachtens nach die Palingeneſte oder die Metem⸗ 
pſychoſe des Steines, der aus [einer Verwitterung, nachdem er an der Ober⸗ 
fläche in Staub zerfallen, organiſches Pflanzenleben beginnt. Welche ches 
miſchen Verhältniſſe auf ihn fo einwirken, daß fein eigenthümliches Blumen⸗ 
arom ſich entwickelt, mochte wohl noch unerforſcht fein, wie denn in Bezug auf 
den Duft der organiſchen wie der unorganiſchen Körper der künftigen Nature 
forſchung noch ein unendlich weites Feld geöffnet bleibt. Neben den vielen 
Farbenlehren fehlt es noch an genügenden Unterſuchungen über dieſe nicht 
minder anziehende, auf ewige Geſetze baſirte Erſcheinung der Körperwelt,“ 


Unter Geſprächen über Thier und Stein und Pflanze, die der einſame 
Waldweg im reichen Wechſel darbot, kamen die Wanderer an dem furchtbar 
tiefen und ſchauerlichen Abgrund vorüber, welcher den Schneefopf vom Beer: 
berg ſcheidet und der Schmückergraben heißt; eine dunkle Schlucht, in 
welcher uralte Tannen halb abgeſtorben, bemooſt, zum Theil umgeſtürzt und 
von hohen Farrnkräutern überwuchert, das Bild eines deutſchen Urwaldes 
darboten. Ganz allmáblig emporſteigend und aus dem immer niedriger werden⸗ 
den Gehölz tretend, faben ſich die Reiſenden unvermuthet auf dem Gipfel des 
Schneekopfs, 3049 Fuß über dem Meere, angelangt, und es grüßte mit jus 
gendlichem Entzücken der Begleiter den von ihm geliebten Berg und zog das 
Panorama hervor, das er ſeiner poetiſchen Schilderung deſſelben mitgegeben. 
Hatten die Fremden ſich vorher an der unermeßlichen Ausſicht nach Franken 
hin zum dftern erfreut, fo wurde dieſe jetzt durch den mächtigen, 3064 8 
hohen Rücken des großen Beerbergs faſt ganz verdeckt, nur einzelne Hd: 
hen ragten zwiſchen dem thüringiſchen Gebirg und der dem Auge immer mehr 
entſchwindenden Rhön empor, dafür aber lag das Waldgebirge ſelbſt majeſtä⸗ 
tiſch zu ihren Füßen; alle die mächtigen Höhen: der Adlersberg, Finſter⸗ 
berg, Sachſenſtein, Gückelhahn, der große Kienberg bei Ordruf, 
der Hunds⸗ und Gebrannteſtein und andere umſtanden wie Diener das 
bochragende Zwillingsbrüderpaar, zu welchem in größerer Ferne der Inſel⸗ 
berg nachbarlich herüberblickte. Den äußerſten Horizont ſäumte im Norden 
der Harzwald mit dem Brocken, im Oſten das Fichtelgebirge mit dem 
Schneeberg und Ochſenkopf, im Süden der Steigerwald und die 
Haßberge, im Weſten der Kreuzberg und die hohe Rhön. Der Führer 
lenkte, nachdem er Sorge getragen hatte, die Wanderer in Bezug auf die Him⸗ 
melsgegenden zu orientiren, was von weſentlichem Nutzen für die betrachtet 
werden mag, die Berge beſteigen, um ſich zu belehren — deren Aufmerkſamkeit 
nun auf die Fülle der Einzelorte, die ſich in der Richtung nach Gotha und 
Arnſtadt außerordentlich gehäuft zeigten. Ueber die tiefen Gründe, über die 
prachtvollen Wälder hinweg flog der Blick in ein geſegnetes mit Städten und 
Dörfern überſäctes Land. Auf prangende Fürſtenſitze, die Schlöffer von ۰ 
tha und Rudolſtadt, deutete der Führer hin, auf Thüringens alte Haupt: 
ſtadt Erfurt wies er, deren gewaltige Feſtungen Petersberg und Gy» 
riaksburg hochragend trotzen, während der altersgraue Dom friedlich wie 
ein Greiſenbild zwiſchen den Gewappneten der Neuzeit ſteht. „Dort liegen die 
drei Gleichen!“ ſprach jener weiter, und die Fremden ſahen erfreut hin auf 
die romantiſchen Schweſterburgen, um welche fort und fort der leiſe Harfenton 
von Mähr und Sage klingt. „Viele Burgen und zum Theil noch erhaltene Ve⸗ 
ſten können Sie außer den genannten von dieſem Standpunkt aus gewahren, 
mehr oder minder geſchichtlich denkwürdig; Straufhain, Heldburg und 
Coburg; die Ehrenburg, die einſt Luthers Aſyl ward, faben Sie wohl 
ſchon vom Dolmar, aber wenn wir der öftlichen Richtung folgen, gewahren 


wir Ghrenftein bei Stadtilm, Greifenſtein bei Blankenburg, Schloß 
König bei Saalfeld, die Veſte Leuchtenburg bei Kahla, den Fuchs⸗ 
thurm bei Jena, die Eckartsburg über Eckartsberga, und am nördlichen 
Horizont weiter ſtreifend, ſehen wir mit gut bewaffnetem Auge die alte Sach⸗ 
fen burg, Schloß Allſtädt, den Kyffhäuſer, Thüringens berühmteſte 
Mährchenburg. Mückkehrend aber von dieſer weiten Ferne begegnen wir noch 
einer zweiten Ehrenburg, die als Ruine einen Berggipfel über dem Städtchen 
Plaue krönt.“ 

So zeigte der bereitwillige Geleitsmann jede Einzelheit der Aus ſicht; er 
kannte Alles, wußte Alles, was auf dem Schneekopf in irgend einer Beziehung 
ſeiner Vorliebe merkwürdig erſchien, und die Freunde verließen befriedigt 
den kahlen mit Raſen und Haidekraut bewachſenen Gipfel. Abwärts ſteigend 
kamen die Wanderer zunächſt dem Gipfel an die Stätte eines früher zum Schutz 
der Reiſenden erbaut geweſenen Hauſes, davon bald die Zeit die letzte Spur 
getilgt haben wird. 

Von da betraten ſie den Wald und wandelten auf weichem Moos mitten 
in der grünen Nacht der Bäume, bis der Führer an einem einfachen Denkſtein 
ſtehen blieb und erzählte, was deſſen Infchrift verkündete: „Hier ward 1690 
ein Förſter aus Gräfenrode von [einem Schweſterſohn unversehens erſchoſſen.“ 
— „Ganz Recht,“ nahm Otto dabei das Wort, „To ſteht das hiſtoriſche Fake 
tum feft, allein metamorphoſirend hat ſich bereits dieſes einfachen Stoffes die 
poctiſch ausſchmückende Sage des Volkes bemächtigt und wird in folder Weiſe 
fortleben, wenn dieſer graue Stein mit feiner ſchon jetzt ſchwer lesbaren Ins 
ſchrift längſt ums und eingeſunken iſt.“ „Und wie!“ fragten die Freunde, wore 
auf Otto, während der Führer fie von der Stelle weiter in öftlicher Richtung 
leitete, im Gehen erzählte: „Vor einigen Jahren beſtieg auch ich einmal wieder 
den Schneekopf. Obſchon eines Führers nicht bedürftig, nahm ich mir doch 
in Goldlauter einen Mann als Träger meines kleinen Gepäcks mit, hauptſäch⸗ 
lich in der Abſicht, Sagen der Umgegend aus ſeinem Munde zu vernehmen, 
welche ſich auch vollkommen realifirte. So kam denn die Rede auch auf den 
vorhin beichenen Jägerſtein, den ich ſchon kannte und deſſen Inſchrift ich 
gegen meinen Begleiter erwähnte. Der Mann lächelte vor ſich hin und ſagte: 
„Ja, ja, unverſehens erſchoſſen, fo ftebt freilich auf dem Stein, es hatte aber 
damit eine ganz andere Bewandniß.“ Ich bat ihn, mir dieſe mitzutheilen, und 
er begann: „Sehen Sie, ſo war es; der Förſter hatte einen Jägerburſchen, 
mag immerhin nach der Schrift auf dem Stein ſein Schweſterſohn geweſen 
ſein, mit dem lebte er in Hader und Zwieſpalt, Gott weiß, warum? Nun hieß 
er ihn einige Mal auf den Anſtand gehen und einen ichönen Hirſch, der fi 
im Revier zeigte, ſchießen. Der Burſche gehorchte, der Hirſch kam, jener ſchoß, 
fehlte aber und der Hirſch war nach dem Schuß verſchwunden; das geſchah 
mehre Mal, und wenn nun der junge Jäger ohne grünen Bruch auf dem Hut 
nach Haufe kam, ſchalt und hoͤhnte ihn fein Prinzipal aus. Das wurmte den 
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Jungen und er klagte fein Leid und fein Ungeſchick einem Kameraden. Der ſagte 
ihm gleich, was er thun ſolle, und darauf ging der Burſche nach Gehlberg in 
die Glashütte und ließ ſich eine gläſerne Kugel machen, die er in ſeine 
Büchſe lud, als er wieder auf den Anſtand ging. Bald kam auch der Hirſch, 
der Schuß fiel, der Hirſch zugleich, aber als jener zuſprang, dem edlen Thier 
den Genidiang zu geben, lag mitten durch den Kopf geſchoſſen, der Fore 
ſter in feinem Blute und war tobt." — Gin leiſer Schauer überlief die Hb: 
rer pes hoͤchſt einfachen Geſchichte; die Magie des Volksaberglaubens übte 
iht t. 

Die Wanderer ſtanden am ſteilen Abhang des Berges und der Geleitsmann 
nahm das Wort: „Einmal im Gebiet des Diaboliſchen, habe ich das ۵۶ 
gen, die Herren einen Blick in die Hölle thun zu laſſen. So heißt der tiefe 
und furchtbare Abgrund zu unſern Füßen, welcher ſich in den Schneetiegel 
ſenkt. In dieſen Tiefen iſt eine Quelle der Gera; von dem ſchauerlichen Ab⸗ 
grund der Hölle wenden wir uns nun zum Teufels bad, kein Feuer⸗ und 
Dampfbad, ſondern ein naſſes, ein tiefer, der Sage nach unergründlicher Moor⸗ 
und Torftümpfel, der mit andern ihm gleichen unter dem Namen der Teufels⸗ 
kreiſe bekannt iſt.“ 

„Hier haben die Geſpenſter Manchen genedt und irre geführt,“ gab Otto 
mit komiſchem Ernſt in das Geſpräch, den Ton einer alten Chronik nachahmend, 
„ein Bergwerk, das vor Zeiten hier herum angelegt wurde, konnte wegen des 
Geſpenſtes nicht weiter gebaut werden und Manches wäre davon zu erzählen, 
wenn nicht dort einer eifrig im Teufelsbad botaniſirte, der andere das Maleriſche 
dieſer mit graubemooſten Fichtenſtämmen, Meilerplätzen, Windbrüchen und 
einer hoͤchſt üppigen Haidekrautvegetation, vermiſcht mit dem Immergrün der 
Heidel und Preißelbeerſträuche, geſchmückten Waldeinöde zu ſehr im Auge 
hätte, um auf dergleichen Allotria zu hören, die dem dritten endlich nichts 
Neues ſind.“ 

„Vom Teufelebad und den Teufelskreiſen,“ nahm der Geleiter das Wort, 
„erzählen ſich die Umwohner des Schneckopfs eine Menge Mährchen, welche an 
die Rübezahliaden des Rieſengebirgs erinnern; nicht minder erzählen fie von 
dem Erzreichthume des Schnerkopfs, den vor Zeiten die Venetianer ausgeben ⸗ 
tet und hinweggetragen.“ „Dieſe Sagen,“ fiel Otto ein, „ind fat alle von 
einerlei Färbung und auf allen deutſchen Gebirgen heimiſch; ich habe fie im 
Erzgebirge vernommen und auf dem Harz, ebenſo im Fichtel⸗ und Rieſenge⸗ 
birge. Sie wurzeln allzumal in dem Zeitalter alchymiſtiſcher Träumereien und 
und haben gewiſſermaßen ein hiſtoriſches Element zur Grundlage. Der Thü⸗ 
ringerwald iff voll von ihnen.“ „Beſonders,“ fuhr im Weitergehen der Führer 
fort, „knüpft fi das Andenken an dieſe fremden Steinſucher und Kryſtallgänger 
bier herum an die goldene Brücke, eine Berggegend, die wir gleich über⸗ 
ſchreiten; dort fanden ſich ſonſt häufig und finden ſich jetzt noch ſpärlich die 
ſogenannten Schneekopfskugeln, rundliche Porphyre, deren Inneres Achat, 
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Chalcedon und Amethyſtkryſtallen, oft ſehr fon, enthält, oft aber auch nur 
gewöhnlichen Jaspis und Hornſtein.“ 

Mit einiger Mühe gelang es den Reiſenden, unter vielen Trümmern des 
genannten Geſteins und nach Hinwegräumung der obern Erd⸗ und Steindede 
einige dieſer Kugeln aufzufinden, worauf ſie zur Schmücke (Y, St.) hinab⸗ 
fliegen, deren Häuſer mitten in eine grünende Hochmatte hingebaut find, die 
ſich ſonnig um die jetzt etwas ermüdeten Wanderer ausbreitete und wieder eine 
ſchoͤne Ausſicht auf den nahen Finſterberg, den Sachſenſtein und ent: 
ferntere Gebirgszüge verſtattete. Harmoniſches Glockengeläute der Heerden, die 
den Sommer über ins Viehhaus auf der Schmücke zur Weide gegeben wer: 
den, umklang wobltónend die Reiſenden und dieſe Heerden ſelbſt, Roſſe und 
Rinder, gewährten vollkommen mit der ganzen Umgebung das Bild einer 
Schweizeralme, zu deren Scenerie nur ſchneebedeckte Alpenzinnen in der Ferne 
und ſonnenverbrannte Sennerinnen in der Nähe fehlten. 

In der trotz der Sommerwärme doch nach Thüringerwaldſitte übermäßig 
geheizten Stube des Wirihshauſes, die von mehr als zwanzig gefangenen Sing⸗ 
vögeln durchſchrien und durchſungen war, litt es die Wanderer nicht; ſie ließen 
ſich ihre Erfriſchung herausbringen und labten ſich mitten im Schoße der erha⸗ 
benen und doch freundlich milden Bergnatur. 

Die Sonne wandelte bereits den Gefilden Hesperiens zu, als die Freunde 
wieder aufbrachen; mit aufrichtigem Dank und wahrer Herzlichkeit ſchieden ſie 
von dem freundlichen und gefälligen Geleiter, der nun wieder feinen gewohnten 
Weg hinab über Goldlauter nach Suhl einſchlug; die weiter Wandernden aber 
wählten von den auf der Schmücke zuſammenſtoßenden und ſich dort kreuzenden 
Wegen, zu denen auch der Rennſteig gehörte, den nach Elgersburg und Ilme⸗ 
nau führenden. 

„Wir könnten hier den Bergpfad weiter hinabwandeln, der uns in das 
von ſchroffen Bergabhängen eingeſchloſſene Thal der Ilm geleiten würde,“ 
nahm Otto das Wort, als ſie an einer Stelle ſtanden, wo die Wege ſich theil⸗ 
ten; „allein ich ziehe es vor, einen Umweg zu machen, der fchöner iſt als der 
Pfad in die Tiefe und der uns zu einer maleriſch gelegenen, noch wohl erhalte⸗ 
nen thüringiſchen Burg führt, wenn wir auch etwas ſpät in Ilmenau eintref⸗ 
fen. Wir wandern ja, um zu ſchauen; folgt mir alſo getroft nach über die 
Höhen dieſer weithingebreiteten Waldberge wie durch die tiefen Thalwege. Das 
Wehen der Abendluft wird uns kühlen und es wandert ſich leicht auf dem wei⸗ 
chen Moos: und Raſenteppich der Forſte. Wir laſſen den Sachſenſtein, der 
ſich bier wie eine Gränzſäule aufgipfelt, zur Rechten, blicken dann in ein Malo: 
thal zur Linken hinab und trinken aus der Quelle der Gera. Heiter betreten 
wir die Spielmannsleite, deren Name ſo romantiſch anklingt wie eine 
Waldmelodie, und grüßen in das zum Ilmbette hinabziehende Silberthal, 
den Heerd vieler Venetianerſagen.“ — So geſchah es; die Freunde wandelten 
fröhlich bin, die Sonne ſtreute goldne Lichter durch die Tannenwipfel, Vogel⸗ 
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flimmen belebten das Gehölz, muntere Eichhörnchen ſchwangen fib von AÑ zu 
Aſt und in gemeſſenen Pauſen ſchallte das Picken des Hehers vernehmlich durch 
die ſtille Waldung. Das Moos leuchtete an manchen Stellen wie Smaragd. 
An mancherlei Porphyren, an Todtliegendem, ſelbſt an Granit und einer Art 
Steinkohle kam man vorüber, blickte von luftiger Höhe hinab in den tiefen 
manebacher Grund, durch den ſich der Silberfaden der Ilm muntern Laufes 
ſchlängelt, und fab die Nachbarorte Mane bach und Kammerberg im Shope 
grüner Wieſen liegen, über denen die maleriſche Felſenwand des mächtigen Herr⸗ 
mannſteins aufragte, einer 100 F. ſenkrecht hohen und über 500 F. im 
Umfang haltenden Porphyrmaſſe am Fuße des Gückelhahn, auf welcher einſt 
eine Ritterburg horſtete, wie geringe Trümmer bezeugen, in deren Grunde die 
Sage des Volkes viele Schätze und verſteinerte Fajjer voll edlen Weines barg. 

Ueber die Waldmatte des Heidelberges, die voll goldner Arnikablu⸗ 
men ſtand, ſchritten die Wanderer und folgten dann immer abwärts dem Hohl⸗ 
wege, in welchem ſchon abendliches Düſter ſchattete, während rings die Berges⸗ 
häupter im Sonnenxroth noch glänzten und glühten. Von dieſem Abendglühen 
ganz überflammt, ſtand jetzt rings von freundlichen Häuſern eines Dorfes um⸗ 
lagert, Schloß Elgersburg in alterthümlicher einfacher Schöne vor den Wan⸗ 
derern da (24 St.). Auf einem ſteilen Porphyrfelſen gegründet, ſtehen die 
alten Mauern und das Haus noch trotzig und feſt. Der Zeitenſturm, der über 
fo vielen Burgen Thüringens mit vernichtendem Flügelſchlag rauſchte, ſtürzte 
die Elgersburg nicht um, die man im Alterthum den „rechten Arm von Thü⸗ 
ringen“ nannte. Lange war die Burg der Ritterſitz eines der älteften thüringiſchen 
Adelsgeſchlechter, der weiwerzweigten und kräftig fortblühenden Familie von 
Witzleben, wechſelte aber vorher oft die Beſitzer, war der Graſen von ۰ 
burg Eigenthum, dann bennebergiiche Veſte, dann Landgraſenbeſitzung und mehr 
als einmal ein Zankapfel. Zuletzt kaufte fie die herzogliche Kammer in Gotha 
für 127,000 ۰ 

„Die todte Einſamkeit,“ ſprach Otto, „von welcher umfloſſen jede mittels 
alterliche Burg in der Gegenwart wie ein Geſpenſt der Vorzeit ſteht, ward hier 
verdrängt vom Herold einer beſſern Aera, die dem Vaterland anbrach, von thä⸗ 
tig ſchaffender, nützlich wirkſamer Induſtrie. Da, wo ſonſt die Hofbauern der 
Ritter wohnten, beichäftigt jetzt eine blühende Steingutfabrik eine Menge Mens 
ſchen; eine Art Porzellan, Emilian genannt, wird von hier weithin vertrie⸗ 
ben; ebenfo werden gebrannte Röhren für Waſſerleitungen hier fabricirt, 
deren Mützlichkeit ſich bewährt hat. In der Nähe nach dem Gerathale zu 
ſind über zwanzig Braunſteingruben, in denen das Manganerz theils ſtrahlig, 
theils dicht, theils mit Eiſenſtein verwachſen im Thon» und Hornſteinporphyr 
bricht.“ In Elgersburg iſt jetzt auch eine vielbeſuchte Kaltwaſſerheilanſtalt.— 

Die Reiſenden raſteten eine kurze Zeit in dem guten Gaſthoſe zu Elgers⸗ 
burg und wandelten dann den an ſtündigen Wieſenweg am Fuße 
mehrer Berge nach Ilmenau zu, ohne Arückzublicken auf das auch von 
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hier hoͤchſt pittoresk ſich ausnehmende Schloß und Dorf Elgersburg, welches 
Wagner ſchon früher in fein Skizzenbuch einzutragen nicht verfäumt hatte. 
Bald war die weimariſche Grange, in Y, St. das Dorf Roda, dann die 
Kunſtſtraße, die nach Arnſtadt führt, erreicht; der Weg war äußerſt belebt, in 
Ilmenau war Vogelſchießen, eines der berühmteſten und beſuchteſten in This 
ringen, und die Reiſenden betraten die freundliche Bergſtadt, die eingehüllt im 
Flor der Dämmerung vor ihnen lag. 


Ilmenau. 


Wer jemals in einer der heitern Thüringerwaldſtädte ſüßruhend vom Kuß 
des Morgens geweckt wurde, ohne mit dem Bewußtſein zu erwachen: Du 
mußt aufbrechen und weiter wandern — wer dann gemächlich ſich erhob und 
behaglich zum Fenſter hinaus ſchauend die Friſche des Morgens wohlgemuth in 
ſich trank, links und rechts und gegenüber Nachbarhäuſer und Nachbarfenſter 
muſterte und über ein und das andere Haus hinweg gleich hinaus fab auf 
Wald und Berge, der hat gefühlt, was die Reiſenden empfanden, die in Ilmenau 
einen jungen Tag begrüßten, deſſen Erwachen fo erquickende Kühle fächelte und 
deſſen Himmel ſo rein und ſaphirblau ſich über dem dunkelgrünen Gebirge 
wölbte. Das Hirtenhorn durchſchallte den noch ſtillen Ort und in einem ends 
los langen Zuge wandelte die Heerde der Stadt mit ihren harmoniſch geſtimmten 
Glocken dem Thore zu. 

Endlich entſtand nach dem Frühſtück doch die Frage: Wohin zuerſt? Sollte 
die Porzellanfabrik oder die Bapiermadórfabrif zuerſt beſehen oder zuerſt ein 
Ausflug in die Umgegend gemacht, ein Bergwerk befahren und Mineralien 
geſehen und geſammelt werden? Es war an Otto, die Eintheilung des Tages, 
den die Reiſenden zum Verweilen in Ilmenau erſehen hatten, zweckmäßig zu 
beſtimmen. Er ſchlug vor Allem eine Morgenſpazierfahrt vor, die ohne Verzug 
ausgeführt wurde. Raſch durchfuhren die Freunde das Städtchen, zum obern 
Thore hinaus, an der Porzellanfabrik, den Halden des Johannesſchachtes und 
feinem Zechenhauſe vorüber und den martinröder Berg binan. Auf der Höhe 
wurde an einem reinlich geebneten Platze Halt gemacht und den Ausſteigenden 
ſtellte ſich ein einfaches Werk der Kunſt und ein bewundernswerthes der Natur 
dar; das erſte ein Denkmal in Form eines Altars aus dem rothen Sandſtein 
des Berges mit der Inſchrift auf der einen Seite: 

Marienftraße 
Ihr Name unſer Stolz 
Ihr Zweck gemeinſamer Nutzen. 
auf der andern Seite: 


Die Kemmunen des Amtes Ilmenau 
1809 — 1811 
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und Otto erläuterte, daß die Straße ihren Namen zu Ehren der Großherzogin 
Maria Paulowna von Weimar erhalten habe. Die Fremden umſtanden 
aber bald anſtaunend die große Eiche, einen rieſigen, wohl mehr als tau⸗ 
ſendjährigen Baumſtamm, der gerade nicht hoch, aber weitſchirmend die grei⸗ 
ſen Aeſte breitet. Derſelbe übertrifft zwar nicht die grimmenthaler Wallfahrts⸗ 
linde an Umfang, ſteht ihr aber nur wenig nach. Lenz umklafterte den Stamm 
und fand, daß derſelbe über 30 Fuß im Umfang bielt. Eine reizende Fernſicht 
bot ſich von der Höhe des martinröder Berges den Reiſenden, die vom 
jungen Morgen verklärt ward. Durch die Waldung iſt ein Blick frei auf die 
aus dem Wieſengrund aufragende Elgersburg, hinter welcher die arlesberger 
Forſte mit dem Rumpertsberg, dem Schmidſtein, dem Lindenberg 
und andern einen dunkeln Hintergrund bilden; die ſchmale Thalrinne des 
martinröder Waſſers gewährt einen Hinabblick auf das Städtchen Plaue, 
einen der älteſten Orte Thüringens, über welchem maleriſch die Ruine der 
Ehrenburg thront und die weiße hochgelegene Kirche weithin leuchtet. Hoch 
und kahl, mit wilder Felsklippenzerklüftung, hebt ſich mehr rechts die Höhe 
der Reinsburg über ihre Nachbarberge ; ein Stück Gemäuer, das auf ihrem 
Scheitel ſteht, bezeichnet die Stätte einer bis auf den Namen ganz verklunge⸗ 
nen Veſte. Weitere Ausſicht deckt die Tannenholzung, aber äußerſt lieblich 
gewährte ſich den Rückfahrenden die Anſicht von Ilmenau mit ſeinen 460 
Häuſern und 2700 Einw., das am Fuße der Sturm bai be, zum Theil noch 
mit an ihrem Abhang freundlich und nett nach wlederholtem Brandunglüd bin: 
gebaut iſt. Breite Wieſenſtrecken rahmten eine Menge lleiner Teiche ein und 
einer derſelben blitzte groß und weit wie ein ſpiegelnder See das Gold der 
Morgenſonne zurück. 

„Hinter dem Ehrenberg, der ſich über jenem großen Teich erhebt,“ nahm 
Otto das Wort, „liegt ein Marktflecken, in welchem ein genialer deutſcher 
Schriftſteller das Licht der Welt erblickte. Langewiefen ift des Fleckens, 
Heinſe des Schriftitellers Name. Aus dem rauhen Klima des Thüringer⸗ 
waldes trat dies feurige Herz und legte ſich erglühend an den warmen üppigen 
Buſen Itallens Der Süden beugte ſich über ihn, fab ihn tief und lange an 
mit den ſchwarzen flammenden Augenſternen, und als er ihn fragte: Wie 
heißt du? antwortete der Süd mit einem Seufzer: Fiormona! Laidion! 
Heinſe trat wie ein wunderbarer Stern an den Dichterflernenbimmel feiner 
Zeit und verſchwand wie ein ſolcher. An ſeinen Strahlen entzündete mancher 
Romantiker ſeine Gluth und der Einfluß ſeines Ardingbello auf mehte Werke 
dieſer Schule iſt unverkennbar. Dieſer Dichter kam mit feinen phantaſtiſch⸗ 
üppigen, ſinnlichflammenden Phantaſiegebilden und Künſtlern ovellen um 
dreißig Jahr zu früh. In feiner ſtillen einfoͤrmigen Heimath litt es ihn nicht, 
er mußte wandern, ſchwärmen, glühen, anbeten und iſt fern von Thür ingen 
geſtorben.“ 

Die Freunde hatten Ilmenau wieder erreicht und der Führer rieth zu 
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einem Grfuré nach Manebach, um dort das Bergwerk zu beſehen und das ۲ 
freundliche Thal nicht unbeſucht zu laſſen. Zuvor führte er aber die Gefährten 
bei einem ſeiner ilmenauer Freunde ein, der den Bekannten wie die Fremden 
mit gewohnter berzlicher Gaſtlichkeit willkommen hieß, obſchon ihm bereits 
das Vogelſchießen das Haus mit Gäſten gefüllt hatte. Alles war in heiterer 
jeelenvergnügter Stimmung, wie ein Volksfeſt fle erfordert, und reichlich floſſen 
ſchon am Vormittag die Gaben des Dionyſos. Ja, es hielt ſogar ſchwer, ſich 
wieder loszureißen aus dem frohen Männerkreiſe und der Unterbaltung, welche 
ihn belebte. Während Otto mit alten lieben Bekannten Fragen und Antworten 
tauſchte, erzählte der Herr des Hauſes dem naturkundigen Lenz, an welchem 
er einen aufmerkſamen Hörer fand, die Geſchichte des ilmenauer Bergbaues, 
zeigte ihm aus dem Fenſter ſeines der Sturmhaide ganz nahe gelegenen 
Hauſes dieſen Berg und berichtete, daß auf ihm in den älteſten Zeiten eine 
Raubburg gelegen, die vom Kaiſer Rudolph mit 65 andern zerſtört worden 
fei, daß ſchon im 13ten Jahrhundert der Bergbau, doch mit mancher Unter⸗ 
brechung, geblüht habe, vornehmlich auf Kupfer und Silber betrieben, letzte⸗ 
res mit einer Ausbeute von 16,398 Mark innerhalb 10 Jahren. Der Be⸗ 
richterſtatter nahm aus einem Burcauſchranke die ganze reichhaltige Serie der 
in Ilmenau geprägten ſächſiſch hennebergiſchen Silbermünzen und zeigte fie vor, 
meldete dann, wie durch Teichdurchbrüche und überwältigende Grubenwaſſer 
die Werke zum Erliegen gekommen, wie durch den Großherzog Karl Auguſt 
unter der thätigſten Mitwirkung O Ot be und des Bergrathe Voigt, des bes 
kannten Mineralogen, 1784 abermals eine neue Gewerkſchaft gebildet und eine 
Zeit lang nicht ohne Erfolg der Bau im Floggebirge der Sturmhaide auf erz⸗ 
baltigem bituminójen Mergelichiefer betrieben worden fei. „Doch ein Stollen⸗ 
bruch,“ fuhr der Erzähler fort, „welcher ſich im martinröder Stollen 1796 er⸗ 
eignete, erfäufte den Kunſtſchacht — und die Gewerke, die ohne rechten Erfolg 
16,000 Thaler in dem neuen Johannes ſchacht bei Roda verbaut hatten, 
wurden muthlos. Das Beſte, auf was wir jetzt noch bauen, iſt Eiſen und 
Braunſtein.“ f 

Unterdeß hatte einer der anweſenden Bewohner Ilmenaus ein Geſpräch 
mit Wagner angeknüpft und dieſen von den Tagen unterhalten, welche Karl 
Auguſt, Göthe und Knebel dort in heiter waltender Gemüthlichkeit, allen 
Zwanges baar, den die Etikette in Weimar den verwandten Geiſtern vor 
Zeugen anlegte, oft überſprudelnd froh verlebt. Da ward jenes noch 
ſtehende Berghäuschen auf dem ausſichtreichen Gipfel des Gückelbahns er: 
wähnt, an deſſen Wand Gothe mit Bleifeder einen ſinnigen Vers ſchrieb, und 
Anekdote an Anekdote gereiht. Auch noch vorhandene Briefe Göthes in den 
damaligen Bergbauangelegenbeiten wurden erwähnt und vorgezeigt, fle trugen 
aber alle den gleichen Typus des formellen Geſchäftsſtyls, den der große ۰ 
ter ſich angeeignet hatte, ſo daß nichts Erfreuliches aus ihrer Lektüre gewonnen 
wurde. 


Endlich ward verabredet, am Nachmittag und Abend mit alten und neuen 
Bekannten wieder zuſammen zu treffen und nach Manebach aufgebrochen. 
Raſche Pferde führten die drei Reiſenden, denen ein beim Bergamt Angeſtellter 
auf ihr Bitten ſich angeſchloſſen, dem ſchoͤnen, von der Ilm durchſchlängelten 
manebacher Grunde zu. Sie fuhren an mehren Müblwerken vorüber und 
der junge Begleiter machte ſie auf die ungeheure Schlackenhalde aufmerkſam, 
die vor dem frauenwalder Thore aufgethürmt lag, und erwähnte dabei, daß 
dieſe noch aus der Zeit des ergibigen Silberbergwerks herrühre und einigerma⸗ 
ßen von deſſen ungeheurem Betrieb zeige, obwohl unendlich viel davon zum Chauſ⸗ 
feebau hinweggefahren worden. 

Schon pilgerten einzelne Luſtwandler dem Schützenhofe zu, Muſikanten, 
die Inſtrumente auf dem Rücken tragend, Bürger und Bauern von nahen und 
fernen Orten, und die Verkäufer hatten bereits ihre Buden aufgelban. Ja, 
aus einem Kiosk leuchteten auf dem geräumigen, mit Buden und Laubzelten 
geſchmückten Platz vor dem Schießhaus auch die farbigen Gewänder eleganter 
Damen. Schüſſe knallten, die Trommel des Zielers wirbelte, das fröhliche 
Leben begann. 

„Halt!“ rief der Begleiter dem Kutſcher zu und die Roſſe ſtanden. „Wir 
wollen zwar jetzt, da wir Wein getrunken, kein Bier trinken, aber ich erſuche 
die Herren, einen Augenblick auszuſtelgen und mir zu folgen. Jetzt iſt es 
leichter, Ihnen die größte Merkwürdigkeit unſers Schützenhofes zu zeigen als 
Nachmittags, wenn eine drängende Menge ſie umlagert.“ Die Reiſenden be⸗ 
traten mit ihm das Erdgeſchoß des 132 Fuß langen, 2 Etagen hohen Schützen ⸗ 
hofes und ſchritten in den ungeheuern Felſenkeller. Dieſer, fo geräumig 
in feſten Porphyrfels getrieben, daß man mit einem Wagen darin fahren 
könnte, beſteht aus zwei nebeneinander parallel laufenden Wölbungen, jede 
170 Fuß lang, aus denen ein 20 Lachter tiefer Schacht als Luftloch aufwärts 
führt. Darin lagerte nun in zahlloſen Fäſſern das berühmte ilmenauer Fel⸗ 
ſenkellerbier, das weit in die Umgegend, nach Erfurt, Weimar und anderen 
Städten Thüringens verſandt, durſtige Kehlen nicht minder erquicklich wie an 
Ort und Stelle labt. Der Keller wurde gebührend trefflich gefunden, nicht 
minder das Vier, welches doch verſucht werden mußte, und dann ging die 
Fahrt im manebacher Grunde fort. Während derſelben ſprach ſich der Berg⸗ 
beamte belehrend über den Boden Ilmenaus in mineralogiſch⸗geognoſtiſcher 
Beziebung aus, was beſonders von Lenz mit Dank angenommen wurde. „Der 
Kern unſers Gebirges,“ ſprach er, „wird von Porphyr gebildet, mit mächtigen 
Anlagerungen von Todtliegendem. Der Hornſteinporpbyr tritt in nackten 
Felsgruppen zu Tage und der Schoß des Gebirges enthält vornehmlich Braun: 
ſtein⸗ und Rotheiſenſteingänge, untermengt mit Schwer , Fluß und Ralf: 
ſpathgeſchieben. Das Todtliegende zeigt ſich theils als Konglomerat, theils 
als bunter Thon» und Sandſtein und über demſelben haben ſich ۲ 
Mergel over Kupferſchiefer aufgelegt, unter denen früher die ſilberreichen 
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Sanderze brachen, welche den Flor der Stadt gründeten. Im Kupferſchiefer⸗ 
flop nach Roda zu fand man ſchoͤne Fiſchabdrücke und über denſelben kommen 
Lager von Zechſtein mit Gryphiten, Gyps und Stückſtein vor, über welchem 
die Sandſteinformation beginnt, die unſern Porzellan» und Glasfabriken 
böchſt brauchbares Material liefert. Am häufigſten wechſeln die Gebirgs⸗ 
lager auf dem Wege nach Langewieſen; der Ehrenberg bietet auf der kurzen 
Strecke von der Lohmühle bis zum Marienbammer gegen zwanzig verſchiedene 
Geſteinarten. Bei Manebach und Kammerberg, wohin wir fahren, liegen 
zwiſchen Kohlenſandſtein und Schieſertbon Steinfohlen in vier mächtigen 
Flöten fo übereinander, daß jedes Mal der Schieferthon die Steinkohlen 
einſchließt und der Kohlenſandſtein zwei Mal eingeſchloſſen it und zwei ۲ 
die äußern Keitenglieder bildet.“ 

Auf dieſe Weiſe lehrreich unterbalten, legten die Reiſenden gar bald das 
freundliche Thal zurück und kamen bei den genannten, unter Felſen und auf⸗ 
wärts ſteigenden waldumkränzten Bergwieſen reizend und maleriſch gelegenen Ors 
ten an, Man ging zu dem Stollen, grüßte mit heiterm „Glück auf!“ Steiger und 
Knappen, ſchwarze Bergmannsbemden wurden übergeworfen, Grubenlichter 
angezündet und fo gerüſtet fuhr man ein. Rauſchend toſten die Waſſer ves 
Kunſtſchachts und die Geſtänge ächzten, bewegt von einem mächtigen Rade über 
der Erde. Die Ausbeute in der Tieſe für die Beſuchenden waren intereſſante 
Abdrücke vorweltlicher Kryptogamen und verſteinerte Reſte von palmenartigen 
Monokotyledonen. Die Arbeit der Knappen in dieſen Schachten iſt mühſam 
und beſchwerlich; jährlich werden über 6000 Centner Steinkohlen zu Tage 
gefördert. 

Freudig begrüßten die Grubenbefahrer wieder den warmen Tag, das ۶ 
liche Sonnenlicht, nahmen im Gaſthauſe zu Manebach (1 St.) einen ländli⸗ 
chen Imbiß und tranken dazu ächtes augsburger Bier, das thüringiſche 
Fuhrleute der Rarität halber von Zeit zu Zeit mitbringen. Die thüringer Wald: 
ler, im Beſitz vortrefflicher Brauereien und Biere, wollen denn doch auch manch: 
mal etwas Apartes haben. 

Der Platz vor dem ilmenauer Schießhauſe wimmelte am Nachmittag, 
der weite Tanzſaal wimmelte, die Lauben, die Hütten, die Zelte, die offenen 
Bänke waren gedrängt voll und beſetzt. Das war ein Leben! Luſtig flaggte 
die großherzoglich⸗weimariſche Landesfarbe und Manchem konnte es im Ge⸗ 
dränge gelb und grün vor den Augen werden. Haupttag des Vogel⸗ 
ſchießens! das war das Zauberwort, das von nah und fern die Tauſende 
berbeis und herüberlockte. Schützen aus allen Nach barſtädten und Flecken, 
vernehmlich von Amtgehren, welcher Nachbarort alljährlich mit Ilmenau in 
Abbaltung dieſes beliebten Volksfeſtes wechſelt. Hier iſt nach Götbes Wort 
„des Volkes wahrer Himmel.“ Von Arnſtadt, Erfurt, Gotha, Weimar, 
Schleufingen, Meiningen, Hildburghauſen, Suhl, wie von den kleinern Städ⸗ 
ten Plaue, Königsee, Eisfeld, Schalkau und andern, der Dorfſchaften nicht zu 


gedenken, finden ſich ficher jedes Mal Repräſentanten beim ilmenauer ۶ 
ſchießen ein und helfen dieſe glänzenden Tage feiern. Die ungeheuern Forſten 
des weimariſchen und der Nachbarſtaaten erfordern natürlich ein zahlreiches 
Perſonal und daher find denn auch die Mehrzahl der Schützen praktiſche, ۶ 
lich Jäger, und es iſt eine Luft, mit den naturbefreundeten, daher nicht (Of 
zierlichen, ſondern ächt deutſch und kernhaft fi offen gebenden Grünröcken zu 
verkehren. Es war, als wenn nicht allein die Einwehnerſchaft Ilmenaus, 
ſondern die zahlreiche Bevölkerung des ganzen Waldes hier verſammelt wäre. 
Hier bewegt ſich denn zwanglos, frei und lebensfroh mitten unter vornehmen 
und geputzten Städtern das thüringiſche Landvolk, das Volk, welches rothe 
Weſten und Tuchlätze trägt und Röcke von der Farbe ſeiner Wälder und 
ſchwarze oder gelbe Beinkleider; Weiber und Mädchen mit blaugezwickelten 
rothen Strümpfen, faltenreichen Tuchröcken, braunen Wämſern, ſilber⸗ und 
bändergezierten Miedern; und Alle ſind luſtig und guter Dinge. Da gibt es 
Muſikanten, dort Leiermänner, bier tanzende Paare, dort fofende, dort ſetzt 
es auch wohl thüringiſche Maulſchellen und Püffe, die nur wenig die Luft 
unterbrechen. Unſichtbar ſegnend wandeln durch die ächte deutſche Volksluſt 
zwei helleniſch⸗mythiſche Geſtalten, Ceres und Bacchus Arm in Arm. — 

Nachdem die Feſtfeier des Nachmittags, der Schützenzug nach berabge⸗ 
ſchoſſenem Korpus des Vogels, manch donnerndes Vivat, manch ſchäumendes 
Glas gefeben, gehört und genoffen war, manche alte Bekanntſchaft erneut, 
manche neue angeknüpft worden, folgten die Freunde einer gaſtlichen Einla⸗ 
dung, den Reſt des Abends in Wenzels Berggarten zuzubringen, deſſen 
ſchoͤner Salon vom Lampenſchein erhellt, von freundlichen Geſtalten belebt 
war. Ein köſtlicher Kardinal ſchimmerte purpurn in der Terrine, duftete Vas 
nillearom und empfing durch einige Flaſchen Champagner die wahre Weihe. 
Hell ſchwammen mehre getheilte Orangen auf der dunkeln Fluth. In die 
Freude, die im Becherklang austönte, klang plötzlich lauter Männerchorgeſangz 
eine Bergknappenſchaar zog auf und fang einen alten beliebten Bergreihen mit 
fletem Refrain, deſſen erſte Strophe adt volksthümlich alſo lautete: 


Viel Bergleut' find cine ſchoͤne Zier 
Allbier auf dieſer Gro” z 
Sie — „ r das Gold und das Silber herfür, 
Gleich wies geſchrieben ۰ 
Man kann s i auch beweiſen, 
Sie gewinnen 's mit Schlägel und Gifen ; 
Man konnte nicht lachen, 
Kein’ Ausbeut' nicht machen, 
Wenn halter kein Bergmann nicht ۰ 


Gs war Mitternacht vorüber; ein Gewitter zog prächtig über den 2643 
Fuß hohen Güdelbabn, dumpfer Donner grollte und ſchmetterte im Ges 
birge, in eiligen Zügen ſtob rin Theil des Volkes nach der Stadt, die Blitze 


flammten blendend auf und züngelten blau um die Bergſcheitel, große Tropfen 
fielen: Alles ſuchte in Eile ein ſicheres Obdach. Zürnend flammte das Wetter 
über dem Thalleſſel der Waldstadt, aber es zog gnädig vorüber und entlud ſich 
nut in der brauſenden Stromfluth eines gewaltigen Regenguſſes. 


Schleuſingen. 
(Mit einer Anſicht.) 


„Herrlich iſt der Thüringerwald, wenn im Sonnenkuß eines heitern Som⸗ 
mermorgens die hohen Berghaupter erglühen, die Wieſen goldgrün leuchten 
und über den dunkeln Schlagſchatten meilenlanger Tannenforſte bläulicher 
Duftſchimmer ruht; herrlich auch, wenn ein ſonniger Nachmittag, ein heitrer 
Abend auf das Land herablächelt, die Heerden heimzieben und die in Ruhe 
chaffende Natur das harmoniſche Walten des Weltgeiſtes wiederſpiegelt — 
aber ein mühſeliges unerquickliches Wandern iſt im Thüringerwald, wenn 
unfreundliche Witterung über ihm lagert. Alle Höhen ſind dann vom Wolken⸗ 
flor dichten Nebels umſchleiert, die Berge dampfen wie Meiler, die Thalbäche 
rollen und rauſchen mit Ungeſtüm, jede Fernſicht iſt verſchloſſen und den Hei⸗ 
terſten überfällt eine trübe unerquickliche Stimmung, die ihm das Fußwandern 
zur Bürde, die Reiſe zur Laſt macht. Glücklich dann der, dem ein Wagen zu 
Gebote ſteht, welcher ihn raſch von dannen trägt.“ — Mit ſolchen Betrach⸗ 
tungen eröffnete Otto ein Morgengeſpräch mit ſeinen Reiſegefährten, nachdem 
ex ein Fenſter geöffnet, den Himmel und die Berge prüfend beſchaut hatte. 
Der Gückelbahn glich dem wolkenüberlagerten Sinai; das Gewitter hatte 
ſich nicht verzogen, ſondern in die Berge gelegt und grollte und murrte noch 
in ihnen fort. 

„Was beginnen wir nun? Wohin nun!“ fragten kleinlaut Lenz und 
Wagner. 

„Hier iſt nur ein lakoniſcher Rath,“ erwiederte Otto, nach dem Klingel⸗ 
zug greifend, „Extrapoſt!“ Der Kellner trat ein. „Extrapoſt nach Frauen⸗ 
wald!“ — Nach einer Stunde ſaßen die Meifenden wohlbehalten im Wagen, 
grüßten im Vorüberfahren die Freunde, warfen noch einen Blick in den mane⸗ 
bacher Grund, auf den ſtattlichen Felſenkeller und gelangten bald auf ſteil an⸗ 
ſteigender Kunſtſtraße in die nebeldüſtre Waldung. Lange ging es aufwärts; 
bisweilen zerriß ein Sturmſtoß den Flor und verſtattete einen Blick in die 
Thaltiefe, durch welche, angeſchwellt von dem Wetterguß, der Waldbach rauſchte. 
Cs blieb Otto nur übrig, den Freunden das Haus des Gabelbachs zu zei⸗ 
gen und ſpäter den Gaſthof zum Auerbahn,“ an welchem fle vorbeifubren, 
denn auf der Höhe des Gebirges war undurchdringlicher Nebel vorherrſchend. 

In dem 2360 Fuß hoch gelegenen Dorfe Frauenwald, einer Bofiftation, 
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3% St. von Ilmenau, wurde ein ۳۵64 eingenommen und friſche Pferde 
nach Schleuſingen beſtellt. Unterdeß hellte ſichs auf, der Nebel präcipitirte ſich 
theils, theils war er emporgeſtiegen und ſchwamm in maleriſchen ۰ 
men über dem Gebirge; das Land lag erfriſcht, kühl ſtrich der Hauch des 
Windes über die hochliegende Bergebene. Bald ſenkte ſich der Weg tief abs 
wärts in das Thal der Nahe und führte an nur wenigen Mühlwerken vorbei 
und durch einige Dörfer die Reiſenden in 3½ St. nach der alten ehemaligen 
bennebergiſchen Grafenreſidenz Schleuſingen. Hier gab es für Otto Mancher⸗ 
lei zu erzählen, für die Fremden Mancherlei zu feben. Das noch wohlerbal⸗ 
tene ſtattliche Schloß, die Bertholdsburg, der Sitz der landräthlichen Des 
horde, der Forſtinſpektion und der Landgerichtskommiſſtion für den Kreis 
Schleuſingen, bietet dem Landſchafter ein anziehendes Crinnerungsblatt in fein 
Album und ſo zeichnete Wagner von einem paſſenden Standpunkte das Schloß 
und die 360 Wohnhäuſer und 3000 Einwohner zählende Stadt, welche auf 
einem Vorberge des Thüringerwaldes an deſſen ſüdlicher Abdachung liegt, 
während Otto von ihrem Urſprung im grauen Alterthum, ihrem blühenden 
und berühmten Gymnaſium, feit der hennebergiſchen Landestheilung im Jahre 
1660 unter drei fürſtlichen Tutoren, Preußen, Meiningen und Weimar ge⸗ 
meinſchaftlich, erzählte und dann die begleitenden Freunde in die Kirche führte, 
wo er ihnen die Begräbnißkapelle aufſchließen ließ. 

Sie ſahen ſich in einem kleinen Raume rings von ſteinernen Epitaphien 
umgeben, von denen einzelne ein ziemliches Alter, andere aber die Hand fpáterer 
Bildhauer verkündeten. „Diefe Monumente,“ nahm Otto das Wort, „find, 
wenn auch nicht von hohem Kunſtwerth, doch immer von Intereſſe für die 
Specialgeſchichte wie für dieſe Stadt. Ein Theil derſelben befand fi in dem 
ehemaligen hennebergiſchen Erbbegräbniß zu Kloſter Veßra und ward (rft 
fpäter hier aufgeſtellt. Ihr ſeht in ihnen nur einen kleinen Theil der Denk: 
ſteine jenes meitverzweigten Grafengeſchlechts, das eine lange Jahresteihe bin: 
durch in mehren blühenden Linien herrſchte, glänzte und dann erloſch. Dieſe 
erſten beiden Denkmäler wurden Wilhelm III. und ſeiner Gemahlin errichtet; 
wenn er im Leben fo groß war, wie dieſes kräftige und trotzig ausſchauende 
Standbild, ſo war er ein Rieſe. Der folgende Stein, ein bis an die Zähne 
geharniſchter Ritter, der, auf einem Löwen ſtehend, die Fahnenlanze mit dem 
Stammwappen hält, it Wilbelms Sohn; feine Gemahlin ſteht neben ihm. 
Er mußte fein Erbe mit dem Schwert erkämpfen, da ein herrſchluſtiger Obeim 
ihm die Hälfte ſtreitig machte. Dieſem folgt auf dem dritten Stein der ſechſte 
Wilhelm mit feiner frommen Gemahlin, in deſſen langes Regentenleben die 
Reformation fiel. Eifrig und hartnäckig ſuchte der im äußerſten Grade bigotte 
Fürſt fie von ſeinem Lande fern zu halten, allein vergebens. Der Bauernkrieg 
ſchlug ihm durch Verberrung des Landes und Zerſtörung faſt aller Burgen eine 
tiefe Wunde — endlich ſtarb er nach 64jäbriger Regierung — als Proteſtant. 
Sein Sohn Georg Ernſt, mit den Denkſteinen zweier Gemahlinnen, war der 


letzte des ganzen Stammes. Noch ſtebt hier das Denkmal Wolfgangs II., 
Bruder Georg Ernſts, der unter Karl V. bei Chierasco focht und fiel. Hier 
iſt noch der Helm, durch den die tödtliche Kugel drang. Dieſes letzte Denkmal 
endlich, des Hennebergers Poppo, zwiſchen zwei Frauen, mit dem Schriftſtein 
am Boden, ſchließt die Reihe. Poppo war früher geiſtlich, er wurde Prote⸗ 
ſtant und heirathete zweimal auf ſeines Bruders Wunſch, dem ſich alle Aus⸗ 
ſicht auf Nachkommenſchaft verſchloß; aber es lag im Willen der Geſchicke, daß 
dieſer Stamm ferner nicht mehr grünen ſollte.“ 

Gern hätte Otto mit ſeinen lieben Gefährten noch länger in Schleuſin⸗ 
gen, in dem ausgezeichnet guten Gaſthofe um grünen Baum“, bei nicht 
minder lieben Freunden geweilt; es hätte ſich zum Beſehen noch die Gymna⸗ 
ſialbibliothek, ein altes Johanniterordenshaus und eine blühende Papiers 
machée⸗ und Puppenfabrik, welche vortreffliche Waaren liefert, dargeboten, 
wie nicht minder das Schießhaus mit geſchmackvollen Anlagen und ein Berg: 
garten mit Loft reizender Ausſicht auf die Stadt, die Burg und den Wald 
die Freuden der Geſelligkeit gewährt haben würde. Allein weit, ſehr weit wa⸗ 
ren noch der vorgeſteckten Reiſe Bahn und Ziele und ſo mußte Otto ſelbſt zur 
Gile treiben. Der Nachmittagsbimmel war heiter, raſch ging die Fahrt (denn 
auf gut gebahnten, aber gleichwohl nicht ſehr anziehenden, zumal vom Regen 
erweichten Landſtraßen zu wandern, wurde nicht für vortheilhaft befunden) an 
dem lebhaften Floßplatze vorbei, wo die Floſſe zuſammengefügt werden, die 
oft in langer Reihe den Spiegel der Schleuſe und Werra zieren und bis 
Weſtphalen und Bremen auf der Weſer Breter und Stämme, ja Maſten und 
Raaen vom Thüringerwaldgebirge der See und dem Handel holzarmer Län⸗ 
der zuführen. 

Im Weiterfahren durch das anmuthige, mäßig breite, von Waldbergen 
begränzte und mit grünen Wieſen prangende Thal der Schleuſe machte 
Otto die Gefährten auf einen ziemlich großen natürlichen Waſſerbebälter in 
der Nähe des Ortes Rappelsdorf aufmerkſam, führte an, daß das Volk ihn 
für unergründlich halte, und erzählte, daß ſeit alten Zeiten die Sage geheim⸗ 
nißvoll dieſen Weiher umflüſtere. „Es wiederholt jih hier,“ ſprach er, „eine 
der durch ganz Deutſchland und weiter verbreiteten Nixenfagen, die id) in dem 
bewaldeten Theile Thüringens eben nicht bäufig vorfinden, wo es aber der Fall 
iſt, faſt gleichlautend ſind. Eine Nire wohnte auch in dleſer Fluth; eines Tages 
ward dort droben auf dem Wirthshauſe, die Ruderburg, vulgo Hudels⸗ 
burg genannt, eine Hochzeit gehalten, der ſich das Nirlein zugefellte, dort 
ſchwärmte, tanzte, an der Hand und vielleicht am Herzen eines feurigen und 
hübſchen Burſchen der Heimkehr zu rechter Stunde vergaß und dann mit Ach 
und Weh und der untröſtlichen Verheißung ſchied, fe werde ihre Freude mit 
dem Leben büßen müſſen. Der Herzgeliebte ſüumte nicht, am andern Morgen 
zum Waſſer zu gehen und nach einem günftigen Zeichen zu ſpähen, aber o weh! 
bleich und blutig war die Fluth, die Geliebte war todt, und ſo feurig ſeine 


beiße ſchnell entflammte Liebe, daß er das naſſe Element zum Grabe wäblte. 
Seitdem nennt man den Teich die Todtenlache, unter welchem Namen er 
weit und breit gekannt, zum Theil gefürchtet und gemieden, oft beſchrieben und 
ſelbſt beſungen iſt.“ 

Mitten im grünen Thalgrunde hoben ſich jetzt vor den Augen der Reiſen⸗ 
den zwei altersgraue Thürme über rotben Ziegeldächern. Auf dem Berge zur 
Linken ſtand boch über einem anmuthig auf die Höhe hingebauten ۷ 
die einſame Ruine einer Kapelle, zur Rechten ſchnitt eine ſchroffe Bergwand 
mit nadtem Felsgeklüft zwiſchen buſchigem Laubwald die Ausſicht ab. 

„Dort liegt die einſt reiche und ſtattliche Prämonſtratenſerabtei Veßra,“ 
begann Otto, „jetzt eine fóniglid) preußiſche Domaine mit einem Geſtüt von 
170 Stück Pferdebeſtand, die größtentbeild im Sommer auf die Waldweide 
im Gebirge geführt werden. Wir wollen am alten Kloſterthore, das noch ein 
ſteinernes Grafenwappen ziert, abſteigen und ich will Euch zu der Stelle füh⸗ 
ren, welche jetzt ein Stall iſt und im Winter von Stampfen und Gewieher 
durchſchallt wird, in welcher jedoch einſt die fromme Hymne, das Sanktus 
und Gloria und das Schellen der Meßglocken erklang. Die gothiſchen Verzie⸗ 
rungen der Fenſter, die ragenden Thürme, das durch einen neuen Anbau halb 
verſteckte herrliche Portal im reinfien byzantiniſchen Style verkünden noch den 
ehemaligen prachtvollen Tempel. Ich wünſchte, es wäre weniger von Kloſter 
Befra erhalten worden, dann ſtände das alte Tempelhaus mit feinen Rieſen⸗ 
pfeilern vielleicht als einſame maleriſche Trümmer in dieſem freundlichen Thalez 
ſo — ohne den Nutzen eines Geſtüts und den Vortheil, den in räumlicher 
Beziehung eine zum Pferdeſtall umgewandelte Kirche gewährt, im Mindeſten 
verkennen zu wollen — regt ſich in mir, ſo oft ich hier weile, immer eine ge⸗ 
wife Indignation. Uebrigens wurde das Kloſter, das unter feinen Mönchen 
einen der älteſten hennebergiſchen Annaliſten, als Monachus Vesserensis den 
Hiſtorikern bekannt, aufzuweiſen hatte, im Bauernkriege angezündet und ges 
plündert und dert bereits im Jahre 1677 durch Herzog Moritz zu Sachſen 
das Geſtüt errichtet.“ 

Die Freunde fliegen bald wieder ein und gelangten in das Werratbal 
und zu der Stelle, wo die Schleuſe in die Wer ra fällt und nach allen Seis 
ten hin freundliche Landſchaftsbilder ſich dem Auge darbieten. Zunächſt einige 
neue Anſiedelungen nahe der Brücke, wo ſich die Flüſſe vereinigen, die ſpäter 
vielleicht zu einem Dörfchen wachſen, das nicht unpaſſend Schleuſemünde ges 
nannt werden dürfte; dann nach dem Walde zu ver eben verlaſſene alte Klos 
ſtet bau. Nach Weſten zeigt ſich das Städtchen Themar, eng von feiner Rings 
mauer umſchloſſen, und in geringer Entfernung dahinter der Engpaß das 
Nadelöhr, darüber die Warte eines hennebergiſchen Vaſallenſitzes, der 
Oſterburg, welche der Bauernſturm ebenfalls brach. 

Als die Reiſenden mehr und mehr die Hohe des Berges gewonnen, wurde 
der Blick auf den Dolmar und die Geba im Weſten und im Süden auf die jetzt 


ſich diifter in der Nähe erhebenden Gleichberge frei wie auf den Thüringerwald. 
Auf dem kleinen Gleichberge konnte man deutlich die Baſaltringe erkennen, die 
ihn wie Trümmer einer TeufelSmauer oder eines Rieſenwalles umlagern, und 
Otto konnte die Tradition nicht unerwähnt laſſen, daß dort ein Ritter einen 
Bund mit dem Böſen gemacht, ihm eine unüberwindliche Veſte in einer Nacht 
und vor dem Hahnenſchrei aufzuthürmen. Eine Legion Teufel rührte ſich ämſig, 
ſchon ſtand der Bau, von dem letzten Steine flog Herr Urian durch die Lüfte, 
da krähte der Hahn, vor Schreck ließ der Böſe den Stein auf den Feldberg bei 
Themar fallen und zerſtörte wüthend den Bau. „Der Stein, den er fallen 
ließ,“ fuhr Otto fort, ,ift eine ſebenswerthe Maſſe theils ſenkrecht ſtebenden, 
theils waagerecht liegenden Säulenbaſaltes, mit ſtarken Neſtern von Oliven, 
um fo intereſſanter für unfere Gegend, da alle Baſalthoͤhen umher, Gleich: 
berge, Geba, Dolmar, Hutsberg, Disburg, Heldburg, Straufhain und andere, 
fo weit wir fie kennen, faft gar keine Säulen, ſondern bloß Trümmerbaſalt 
liefern. Uebrigens fahren wir auf Trümmern jenes Teufelsſteines und dort 
müht ſich eben ein Chauſſeeſteinklopfer im Schweiße ſeines Angeſichts, ein 
ſechsſeitiges Säulenfragment zu zerkleinern.“ 

„Wahrbaftig!“ rief Lenz und ſprang aus dem Wagen, ſich das Geſtein 
näher zu beſehen und einige hübſche Stücke mitzunehmen, die mit anderm 
Geſammelten von Zeit zu Zeit eingepackt und in die Heimath geſandt wurden. 
Auf einem freundlich wechſelnden Wege, der jedoch keine beſonderen Merkwür⸗ 
digkeiten darbot, gelangten die Reifenden in 3 St. nach Hildburghauſen, 
verweilten aber in dieſer fHingebauten ehemaligen Herzogsreſidenz von 362 
Häufern und mehr als 4000 Einwohnern nur kurze Zeit, um noch vor Abend 
den Ort zu erreichen, der Otto bewogen hatte, von Ilmenau aus die Tour 
über Schleuſingen zu machen. Doch unterließ dieſer nicht, einen kundigen 
Freund, der ſich vom Anbeginn des heßberger Fundes für dieſen lebhaft inte⸗ 
reſſirt hatte, zu erſuchen, mitzufahren und deſſen Vorliebe für die hoͤchſt inte⸗ 
reſſante Naturmerkwürdigkeit ließ keine Fehlbitte zu. 

Zuvor aber führte jener die Beſuchenden zum Hauſe des Maurermeiſters 
Winzer, wo fle mit Erſtaunen wieder ſolche mächtige Steinplatten ſahen, auf 
denen dle deutlich eine Menge Reliefs tatzenähnlicher Gebilde und pflanzenähn⸗ 
licher Gewinde zeigten. 


Die heßberger Thierfährten. 


Raſtlos iſt der Schritt der Zeit! Immer neue Bahnen bricht fie dem 
Forſchergeiſte des Menſchen, in Höhen und in Tiefen enthüllt fie ſeinem Auge 
neue Wunder, neue Räthſel und die Wiſſenſchaft ſtrebt eben fo raſtlos, jene 
zu erfaſſen, zu begreifen, dieſe zu ۰ 

Nahe dem Dorfe Hehberg, / St. von Hildburghauſen, das die Reiſen⸗ 


den in kurzer Zeit erreichten, geleitete fie der neue Führer einen Fahrweg ۶ 
lich nach Weikersrode, zu mehren Steinbrüchen am Saume des Waldes, in 
denen man zuerſt die Steine mit den räthſelbaften Quadrumanenfährten ent 
deckte, die Sickler der gelehrten Welt in einem Programm, dann in einem 
Foliobeft bekannt machte. Erſt 1833 machte den verdienſtvollen Mann ein 
Zufall auf dieſe Relieftatzen aufmerkſam, während deren ſchon mehre Jahre 
lang ausgebrochen und mit dem Sandſtein, auf welchem ſie vorkommen, ver⸗ 
baut und verntauert worden waren. Der Begleiter ſchilderte nun an Ort und 
Stelle des ausgedehnten Steinbruchs mit äußerſter Sachkenntniß den vor Au⸗ 
gen liegenden Fundort und die Beſchaffenheit der Reliefs. „Sie ſehen,“ ſprach 
er, „bier die linke Seite eines zwiſchen dem aus andern Gebirgsarten beſtehen⸗ 
den Thüringerwalde und dem aus Muſchelkalk beſtehenden linken Werraufer 
A Stunden lang hinſtreichenden Gebirgezuges, der größtentheils aus bunten 
Sandſtein formirt ijt mit dazwiſchen liegenden Thonſchiefer⸗ und Mergelſchich⸗ 
ten und aufgelagertem Sand und Letten. Die Felſen des Steinbruchs zeigen 
eine unregelmäßige Kette von rothem, grauem und weißem Sandſtein, grauem 
Thon, Sandſteinſchiefer und Mergel, unter welcher die großen grauen Sand⸗ 
ſteinplatten liegen, welche an ihrer untern Fläche die Relieſs enthalten. Ein 
ſchmales, ſich leicht ablöſendes Mergelthonlager trennt fie von dem grauen 
Sandſtein, deſſen obere Fläche die vertieften Eindrücke, die eigentlichen Fährten 
über den wunderlichen, oft ſtarken, oſt ſchwächern pflanzenähnlichen Windun⸗ 
gen empfing. Müſſen wir als gewiß und unbeſtreitbar annehmen, daß die Ein⸗ 
drücke wirklicher Thiertatzen in den einſt weichen Sandſteinen, Mergelthon und 
Sand die Formen der Reliefs bildeten, ſo erhellt, daß eine mächtige Fluthung 
einſt dieſe Gegend überwogte, ihren Schlamm in die im weichen Boden, eines 
Ufers vielleicht, zurückgelaſſenen Spuren der nordwärts geflüchteten Thiere 
ergoß und dann deſſen mehr und mehr darüber abſetzte, der allmäblig zu Fels⸗ 
maſſen erhärtete. Dies geſchab vielleicht zu derſelben Zeit, in welcher ein ۰ 
tiſcher Weltſturm mit mächtigen Eruptionen und Erpanſtonen die ragenden 
Bajaltbóben dieſer Gegend wie Blaſen emportrieb.“ 

Mit größter Aufmerkſamkeit hörten die Freunde dem Sprecher zu, welcher 
ſich nun den für die Naturkunde fo böchft intereſſanten Gegenſtänden des Fun: 
des ſelbſt zuwandte. Es waren focben wieder mehre große Platten ausgegraben 
und viele Fragmente umher konnten noch zur Ergänzung des Vortrags dienen. 
Jener fuhr fort: „Die Tatzenreliefs kamen in verſchiedener Größe, von acht und 
mehr Zoll Länge bis zu einem Zoll, vor und zeigten, daß ſie von verſchiedenen 
Thieren herrührten, wobei ſich aber bei mehren die Merkwürdigkeit ergab, daß 
ſtets vor einer groͤßern eine bei weitem kleinere geſehen wurde, welche ſich genau 
nach jedem Schritte wiederholte, wobei ſich der Gang in gerader Linie hielt, 
ſo daß die Thiere bei Schritten von ſtets gleicher Lange immer die Füße binter 
einander ſetzten, was man in der Jägerſprache ſchmieren nennt. Die Form 
ifl, wie Sie feben, einer Hand ganz ähnlich, fünffingerig, bei den großen Tatzen 


mit deutlicher Nägelipur, die Finger nahe beiſammen ſtehend, wulſtig, ftarfe 
Ballen und rückwärts gekrümmte Daumen, die ſich bet manchen kleinern ganz 
am untern Handgelenke befinden, ſo daß die Reliefs derſelben einer verſteiner⸗ 
ten rieſenhaften Orchiswurzel ähnlicher ſehen als einer Thierfährte. Andere 
zeigen deutlich geſonderte Finger und namentlich weicht eine Art derſelben ganz 
von den übrigen ab, indem deren Größe ſich ziemlich gleich bleibt, ja die gr» 
ßere Fährte vor der kleinern ſteht und die Spur in zwei neben einander lau⸗ 
fenden Linien wahrgenommen wird. Nächſt allem Dieſem ſind noch mehre Ge⸗ 
bilde hier ausgegraben worden, welche alle die Annahme beſtätigen, daß dieſer 
felſenüberlagerte, gegen 20 Fuß tiefe, mit Mergel bedeckte Sandboden einſt 
Oberfläche war, auf welcher Geſchoͤpfe der Urwelt wandelten.“ 

„Wo aber kamen ſie hin? Fand man nichts von ihnen als die Fußtapfen, 
deren Modelle und Abgüffe? keine Knochen! Und welchen Thieren gehörten fie 
an? warf Wagner eilige Fragen auf. 

„Das find die Räthſel der Schöpfung,“ nahm Otto das Wort; „vielleicht 
antwortet darauf durch neue Forſchungen, neue ergänzende Entdeckungen die 
Folgezeit. Schon glaubte man auch hier Knochen im Zuſtande der Verſteine⸗ 
rung gefunden zu haben; es war Täuſchung; nur zu oft wähnt forfchender 
Eifer Geſuchtes zu finden. Ueber die Thierart wurden viele Vermuthungen 
ausgeſprochen. Antediluvianiſche Affen, Känguruhs, Schildkröten, Eidechſen 
konnten dieſe handförmigen, dreigliedrig gefingerten Fährten hinterlaſſen ha⸗ 
ben; der geſchätzte Naturforſcher Kaup in Darmſtadt gab den problematiſchen 
Geſchoͤpfen den naheliegenden paſſenden Namen „Handthier,“ Cheirotherium, 
und reihte es in die Klaſſe der Didelphen ein.“ 

„Und die Urtheile der Forſcher!“ fragte Wagner wißbegierig weiter, mor. 
auf der Begleiter das Wort nahm: 

„Dieſe fielen verſchieden aus. Manche wollten die Gebilde als Hochab⸗ 
drücke von Thierfährten gar nicht gelten laſſen, ſehr anerkannte aber würdigten 
den Fund und beachteten deſſen Wichtigkeit. Wurde doch Aehnliches faſt noch 
nirgends entdeckt. Eremplare der Platten kamen bereits in die berühmteſten 
Muſeen und dieſe thaten wohl, ſich mit ſolchen zu verwahren, da es ungewiß 
ifl, ob die Lagerung, welche Hoch: und Hohlabbdrücke liefert, weit fortſtreicht. 
Was nun die in Sand ganz und gar verwandelten Geflechte betrifft, ſo bin ich 
mit Sickler der Meinung, daß es Pflanzen waren und nicht, wie Viele behaup⸗ 
ten wollen, Sprünge und Riſſe im Boden, ſo ſehr deren netzartige Ausbrei⸗ 
tung den letztern auch ähnelt. Vielfach finden ſich Spuren, daß das Thier auf 
ſie trat, während nicht minder häufig der Fall iſt, daß der Hochabdruck das 
Geſchlinge deckt, welches freilich, wenn wir es als in Geſtein ganz verwandelte 
Pflanze nehmen, rätbielbafter bleibt, als wenn wir der leichten Theorie von 
Erdriſſen im halb ausgetrockneten Uferſchlamme huldigen.“ 

Otto beſtritt lebhaft dieſe Meinung; er ſprach unter Anderm: „Nenne 
mir nur eine einzige Pflanze, deren Halme, Stengel oder Wurzeln fo ineinan⸗ 


der verwachſen find, wie es hier der Fall geweſen fein mußte!“ Allein der 
Freund, der dieſer Aufforderung gleich nicht genügen lonnte, war nicht zu be⸗ 
lehren und jeder blieb bei ſeiner vorgefaßten Meinung. 

Es war ſpät geworden, man fab ſich gendthigt, an den Rückweg zu den · 
ken, der mit mancher eben ſo anziehenden als belehrenden Mittheilung und 
dem Wechſelaustauſche der Ideen über die urweltliche Plaſtik der Natur in die⸗ 
fem Sanpfleinflög angenehm verplaudert wurde. Die Fremden fuhren nach 
Hildburghauſen zurück und übernachteten dort im engliſchen Hof”, 
um am andern Morgen früh nach dem eben ſo gewerbfleißigen als an mancher 
Naturſchönheit reichen meininger Oberlande aufzubrechen. 


Das meininger Oberland. 


Zur linken Seite den waldigen Höhenzug des Gebirges, zur rechten 
mäßige Kalkhügel und die fanft durch das Wieſenthal ſich hinſchlängelnde, 
hier noch ſehr kleine Werra, fuhren die drei Reiſegefährten wieder über Heß: 
berg und einige andere Dörfer auf gut gebahnter Kunſtſtraße dem Walde zu 
und erblickten bald den hohen Wartthurm des eisſelder Schloſſes, der, frei in 
dem alten Burgbofe ſtehend, genau fo viel Fuß hoch fein ſoll, als fein Umſang 
zählt, und erreichten in 4 St. die faſt ganz neu gebaute meiningiſche Stadt 
Eisſeld von 335 Häuſern und 2700 Einwohnern, bei guter Zeit. Ein Theil 
der Mauerwerke des alten Schloſſes, früher Wittwenſitz der Herzoginnen von 
Hildburghauſen, bot während der kurzen Raſt, die ſich die Freunde hier vers 
gönnen wollten, dem fleißigen Zeichner ein maleriſches Bild und eben fo wurde 
ein Denkmal nicht unbeſehen gelaſſen, das, an eine ewig denkwürdige Zeit ere 
innernd, die beſcheidene Gottesackerkirche zu Eisfeld aufzuweiſen hat: das des 
berühmten Dr. Juſtus Jonas, Luthers Zeltgenoſſen und wackern Mitſtreiters, 
der in Eisfeld als Superintendent ſtarb. 

Otto erzählte während der Weiterfahrt den Genoffen , was Eisfeld im 
dreißigjährigen Krieg erlitt. Die Völker Wallenſteins brannten das Städtchen 
größtentheils nieder; Ungarn, Kroaten, das cambriſche Regiment und Schwe⸗ 
den verheerten nach einander Stadt und Land und trieben die Einwohner in 
die Wälder, ſo daß ſich nur ſchwer und allmählig der Ort wieder erholte. 

Nach der kurzen Fabrt von 2 Stunden grüßte die Reiſenden abermals 
eine (hone Burgruine von mäßiger Höhe herab, der Schaumberg, der über 
dem Städtchen Schal kau aufragt; in dieſem wurde der Wagen entlaſſen und 
die Fußtour wieder begonnen, denn es winkte der Wald, der herrliche rau⸗ 
ſchende, mit ſeinen zahlloſen Hütten und Hämmern, in welchem ſichs ſo an⸗ 
muthig wandert. Schalkau mit feinen 126 Häuſern und 922 Einwohnern 
bot außer der ſchoͤnen gothiſchen Kirche kaum etwas Sehenswerthes dar; aber 
Otto bewog die Freunde, ihm zur Ruine Schaumberg, Y. St. weſtlich von der 


Stadt zu folgen, dem cinfligen Sige von Rittern gleiches Namens. Die ۶ 
ſucher kamen über den geſchmackvoll angelegten JIdasplatz am Fuße des Bers 
ges, zum Gedächtniß eines fhinen ländlichen Feſtes fo genannt, und hatten 
bald die Höhe des Burgberges erſtiegen. Die Burg war caftellartig erbaut, 
mit runden Mauerthürmen und einem merkwürdigen Wall umgeben, welcher 
nämlich geräumig hohl war, ſo daß Volk und Vorräthe ſich in ihm bergen 
konnten; außerdem zeugten noch ein ziemlicher, doch nicht hoher Wartthurm 
und anſehnliche Mauerreſte von dem großen Umfang der Burg. Den Freun⸗ 
den, die auf der Höhe des Waldes ſich der pittoresken Ausſicht auf den freund⸗ 
lichen Itzgrund, feine ausgebreiteten Wieſen, den nahen, vom Pleß oder 
Bleß (2699 F. über der Meeresfläche) und dem Kieferle (2717 F.) übers 
ragten Wald und auf mehr als 16 im Thalgrunde verſtreute Dörfer und Höfe 
erfreuten, erzählte Otto, daß Burg Schaumberg im dreißigjährigen Kriege 
durch die Kaiſerlichen unter dem Marchese di Grana ¿erftórt wurde. „Alles 
kündet hier den Untergang durch Feuer,“ ſprach er; „vor mehren Jahren ergab 
eine Nachgrabung auf dieſen Trümmern keinen andern Fund als in der Gluth 
verglaſtes oder geſchmolzenes Geräth; eine Kanonenkugel von ſechzig Pfund 
Schwere ward aufgegraben nebſt mehren kleinern.“ — Hierauf wandte ſich der 
Erzaͤhler zum nächſtvorliegenden Reiſeplan, indem er ſagte: „Wir konnten Tage 
lang in den Gründen dieſes Theils der Thüringerwaldkette umherpilgern, jeder 
Tag würde uns Neues und Sehenswerthes bieten, des Romantiſchen freilich 
weniger als des Gewerblichen; dieſer Theil Thüringens iſt neben ungeheurer 
Betriebſamkeit doch der ärmſte, weil er der rauheſte, unwirthbarſte ifl. Alles 
Wohl und alles Weh, das im Gefolge zahlreicher Fabriken geht, findet ſich 
auch hier; ein armes Volk, auf die Kartoffel als Nahrungsmittel faſt einzig 
bingewieſen, in Mißjahren und harten Wintern oft bitterm Mangel preisgege⸗ 
ben, neben reichen und glücklichen Brodherrn. Hier arbeitet Alles, Kinder von 
zarteſter Jugend an, und Greiſe und Mütterchen find noch mannigfach ۰ 
Der Wald hier oben hat einen ganz andern Charakter als jener Theil, durch 
den ich Euch vom Dolmar aus führte; die Schieferbedeckung und Schiefer 
bekleidung der Häuſer in Städten und Dörfern mit weißen Blumen, Arabes: 
ken und Inſchriften, gibt dieſen etwas ganz Originelles; der mindere Wohl⸗ 
ſtand läßt uns Schaaren von kleinen Kindern ſelbſt bei rauher Temperatur in 
völliger Nacktheit wie junge Wilde erblicken, in der fie ſich jedoch immer beſſer 
ausnebhmen als in Lumpen; dabei iſt bei aller Armuth des Volkes ein reicher 
Kinderſegen bemerkbar, eine Ausgleichung des Himmels für manches andere 
entbehrte Glück, denn je mehr Hände zur Arbeit, um fo beffers es kommen in 
der Regel doch erſt zwei Hände auf einen Mund. Aus dieſem Hochlande, ſo⸗ 
wohl aus dem meiningiſchen als noch mehr aus dem coburgiſchen Antheile, 
find in der neueſten Zeit viele Leute nach Amerika ausgewandert, Begüterte 
und Unbegüterte, und es iſt zu hoffen, daß es dieſem einfachen thätigen Volke, 


das gewohnt iſt, der Natur ihre Gaben durch Fleiß und Ausdauer abzutrotzen, 
in der neuen Heimath woblergeben werde.“ 

Ernſt geſtimmt ſchritten die Wanderer den Burgberg herab und die nächſte 
Stunde fab fle dem Dorfe Srümpen zueilen, das am Bache gleiches Namens 
in einem düſtern Thalgrunde liegt, den die Reiſenden aufwärts verfolgten. 
Doch begünſtigte heiterer Himmel die Wanderung; der Fußpfad krümmte ſich 
oft über grünende Wieſen hin und der Mineralog wurde aufmerkſam auf viele 
groͤßtentheils beraſte Haufen von Sand und Gerölle am Ufer des murmelnden 
Bergflüßchens. Otto gab ihm darüber Aufſchluß, indem er berichtete, daß vor 
Zeiten bier Seifenwerke (Goldwäſchen) beſtanden und der Berg zur Linken noch 
den Namen Goldberg fúbre. „Dieſer Goldberge, Silberberge, Bäche und 
Quellen gibt es im Thüringerwalde viele,“ erläuterte er, „das Vorwalten der 
Bergmannstraditionen iſt hier außerordentlich, daneben auch noch ungemein 
viel Aberglaube im gemeinen Volke, der immer am meiſten in Thalſchluchten 
und Waldengen baften blieb. Es hat der Volksaberglaube bei aller Verwerf⸗ 
lichkeit in moraliſch und ethiſcher Beziehung doch eine hochpoetiſche Seite ; er 
if Nachhall der wunderbaren und rátbfelbaften Naturſtimme, die das Mens 
ſchenherz in den früheſten Zeiten ſchon durchklang und durchzitterte, und darum 
ſelbſt ſo unerklärlich, weil das Unerklärliche ſein weites Reich iſt, darin er 
herrſcht und waltet, ein über: und ein unterirdiſcher Damon zugleich.“ 

Aus der Enge eines Seitenthales der Grümpen, in das die Wanderer 
einbogen, ragte über dem Dorfe Ranenflein 849۲ maleriſch die Burgruine 
Rauenſtein empor mit bobem balb zertrümmertem Thurm und wenigem 
Gemäuer; dicht unterm Burgberge leuchten die weißen Wände des Thalſchloſ⸗ 
ſes, das von den Herrn von Schaumberg aufgeführt wurde, als der dreißig⸗ 
jährige Krieg das Bergſchloß gebrochen, der im meininger Oberlande die Zer⸗ 
ſtörung übernahm, die im Unterland ein Jahrhundert früher der Bauernkrieg 
mit den Ritterburgen übte. Otto lenkte den Schritt der Freunde nach einer 
ndthigen Erquickung zunächſt zur großen, 1785 angelegten, greinerſchen Por⸗ 
zellanfabrik, die den Wohlſtand nicht nur des früher ſehr dürftigen Dorfes 
Rauenſtein, fondern auch der nahen Umgegend vortheilhaft hob. Der Bach 
trelbt hier ein Pochwerk, das neben der Fabrik liegt und zu ihr gehört. Dieſe, 
eine der blühendſten des Thüringerwaldes, beſchäftigt, ohne Tagelöhner und 
Holzarbelter, über 120 Menſchen, deren Arbeitslohn ſich jährlich auf 30,000 
Thlr. beläuft. Ihr Inneres wurde beſehen, die Reiſenden durften alle ۰ 
ſtuben durchwandern; Wagner aber blieb zurück und trug von Burg und Dorf 
eine Zeichnung in fein Skizzenbuch. Die Fabrik bat drei große Oefen nach 
thüringiſcher Einrichtung, im Gegenſatze zu der engliſchen. Cs bedurfte nur 
eines kleinen Fußweges, um wieder in das ſich immer mehr verengende Wald: 
thal der Grümpen und den Theuerngrund zu gelangen, in welchem die 
Reiſenden wacker aufwärts ſchritten. Dort iſt Thonſchiefer das vorwaltende 
Geſtein; die Gegend trägt einen ernſten melancholiſchen Charakter, einſam 
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rollt der Bach und mit cinfórmigem Geräuſch ſeine Wellen, ihm zur Linken 
zieht die chauſſirte Straße neben mehren Mühlwerken hin. Von beiden Seiten 
fallen Bäche in das Thal. Von Schalkau kommt man auf dieſem Wege in 
3 Stunden noch Steinheide. 

„Ich würde Euch,“ ſprach Otto zu den Freunden, gar nicht in dieſe Ein⸗ 
Soe und zu dem kleinen, nur 83 Häuſer mit 600 Einw. zählenden Stadiſlecken 
Steinheide, den wir in Kurzem erreichen werden, geführt haben, da wir nach⸗ 
her gerade entgegengeſetzte Richtung einſchlagen müſſen; allein ich wollte Euch 
gern fo viel als möglich von meinem geliebten Thüringen zeigen; es ift un⸗ 
möglich auf gerader Linie das meininger Oberland kennen zu lernen, es muß 
auf Kreuz: und Querzügen geſchehen und zum Glück wandelt ſichs in der 
Abendkühle und auf dem Moosteppich der Wälder überaus angenehm.“ 

Die Freunde verſicherten, durchaus nicht müde zu ſein und daß ihnen die 
Fußwanderung bergauf und bergab großes Vergnügen gewähre. Nur kurze 
Zeit konnte in dem Städtlein „auf unfrer lieben Frauen Berge,” wie Steins 
heide früher hieß, geraſtet werden; man wollte noch Sonneberg erreichen. 
Der Ort Steinheide ſah früher eine beſſere Zeit; der Bergſegen ſchüttete auch 
über ihn fein reiches Füllhorn, über taufend Bergleute wohnten hier, jetzt 
ijt er verarmt; alle Gruben kamen zum Erliegen und die Einwohner müſſen 
meiſt ihren Erwerb in der Nachbarſchaft, in Fabriken und beim Steinbrechen 
ſuchen. 

Von dem 2523 F. hohen Frauenberg, auf dem Steinheide liegt, fies 
gen die Wanderer auf ſchattendüſtern Waldwegen nieder. „Wenn ich Euch alle 
Bergſagen aus der Gegend um Steinheide erzählen wollte, die ich weiß, ich 
würde vor Abend nicht fertig,“ ſprach Otto. „Vom Silbergeheg, vom Sonnen⸗ 
thal, von der Sackpfeife, überall Traditionen von Schätzen und ۰ 
Im ungebeuern Thal oder wüſten Adorf fingen einmal einige Einheimiſche 
einen Venetianer und bedrängten ihn hart, daß er ihnen offenbare, wo die Berg⸗ 
ſchätze verborgen. Gezwungen ging er mit, doch als fie an den Ort kamen, 
begann in Wald und Lúften ein entſetzliches Brauſen und Toben und der Wale 
ſtürzte, von epileptiſchen Zuckungen ergriffen, zu Boden, daß feine Peiniger 
meinten, er werde unter ihren Händen ſterben. Da ließen fle ab von ihm und 
gingen eilig von dannen ohne Frucht ihrer Gewaltthat.“ — 

Es war ganz heimlich und ſtill in dem hohen kühlen Forſt, der Himmel 
lachte blau herab durch die Tannenwipfel, der Geiſt der Natur rauſchte in den 
Bäumen. Die Freunde ſangen ein Lied: 

Der Wald if Mille, der Wald if grün, 
Die Blatter flitern, die Blumen blühn; 
Die Wolken ziehn, die Wipfel glühn, 
Die Baume rauſchen im Walde. 

Im Wald ifl Frieden, im Wald ifi Ruh; 
Die Blumen fliehen die Aeuglein zu. 
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Und heimwärts fliehn Bogel und Vien’, 
Die Baume tauſchen im Walde. 
Was t ihr Baume fort und fort? 
Sauen em Wand rer وس رم‎ ein Wort! 
- aldbaume e nt — 
Die Bäume دعس‎ ay ‘Batre. 


Wer ۸ er, der da fragt? 
Wer fündet, was Mo kl ند‎ paa 
Die Wolfen ziehn, die Sterne glühn, 

Die Baume ranfchen im Walde. 


Geräuſch wurde laut, Stimmen von Arbeitern; der Boden war mit Schie⸗ 
fertrümmern bedeckt, die Freunde flanden am Griſſelſchieſerbruch des Fell: 
berges, 1 ¼ St. von Steinheide. Schwarz flarrten die Geſteinwände der Brüche, 
die Lenz und Wagner in dieſer Art zum erſten Male ſahen. Ein Arbeiter ers 
klärte die Gewinnung, zeigte die ſcheitgroßen, angefeuchteten und mit Reiſern 
bedeckten Stücke, die ſich leicht bis zu den dünnen Griffeln ſpalten laſſen, mit 
denen wir in der Schule die erſten Schreibverſuche auf ſonneberger Tafelſchiefer 
machten und die vier Species der Rechenkunſt uns einprägten. Gleich daneben 
wurde auch ein Wetzſteinbruch beſucht und beſehen. — Die Wanderer weilten 
an einem Scheidewege; ein Pfad führte hinab in das Thal der Effelder, zu 
nächſt nach dem Eiſenhüttenwerk Auguſtenthal mit einer Eiſengießerei, der 
andere nach Steinach. Otto ſchlug den erſten ein; bald ſahen fle die Eſſen 
rothe Gluth ausſpeien, hörten den Takt des Zainhammers und traten aus dem 
Walddunkel und der düſtern Umgebung Auguſtenthals auf eine Thalwieſe, 
längs deren das große Dorf Hämmern ſich hinſtreckt. Das Thal wurde immer 
welter, ruhiger floß der Waldbach, Mengersgereuth mit einer Marmormühle 
wurde erreicht, doch ſtand ſchon das Werk, es war Feierabend. Nahe bei der 
Mühle lagen ganze Haufen kleiner Stücke aus älterem Floͤtzkall, viele mit ۰ 
ſchen Dendriten, die, meiſt von Kindern viereckig geſchlagen, zu den runden 
Marmorkugeln verarbeitet werden, die unter dem Namen Schuſſer, Schüſſer, 
Märbel u. f. w. (jede Provinz hat eine andere vulgáre Benennung dafür) ein 
Spielwerk deutſcher Kinder ſind, die aber zu ernſtern Zwecken millionenweiſe 
nach Holland und über die See verſandt werden. Wieder drang vom nahen 
Hammerwerke Schwarzwald das Toſen der Werke aus dem Thale herauf zu 
dem Bergpfade längſt der Emis leite, deren Schieferbrüche von den beim: 
kehrenden Arbeitern verlaſſen wurden. Jetzt auf äußerſt belebter Fahrſtraße 
noch durch das Dorf Lorſchengercuth wandelnd, wurde mit der finfenden 
Dämmerung in Y, St. die meiningiſche Berg + und Fabrikſtadt Sonneberg, 
mit 350 Häuſern und 3300 Einwohnern in eine Thalenge hingebaut, in wel⸗ 
cher die Wanderer nach ihrem tüchtigen und angreifenden Marfdhe im Gaſthofe 
zur Bot erſehnte Raft fanden, erreicht. 

„Sonneberg,“ erzählte Otto am andern Morgen beim Frübſtück, „hieß 
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früher das Städtlein zu Rotin beim Haufe Sonnenberg, welches Haus der 
Wohnſitz eines mythiſchen Frankenherzogs, Namens Suno, geweſen fein ſoll. 
Das iſt fat der einzige romantiſche Zug, den ich bier zu berichten weiß. 
Der Lebenspulsſchlag Sonnebergs ſeit früher Zeit iſt Handel, Handel, Handel! 
Der Magiſtrat des freien Frankfurt lud die Kaufleute Sonnebergs zu den Meſ⸗ 
ſen ein und gewährte ihnen große Vorrechte, wofür beſtimmte Geſchenke an 
Waaren gewährt wurden. Aufzählen will ich Euch die Maſſe der Waaren, die 
hier und in der Umgegend gefertigt werden nicht; ſie ſind bekannt genug. Holz 
und Stein, Glas und Metall, Leder und Papier liefern das Material, das auf 
tauſendfache Weiſe verarbeitet, vom feinſten Kunſtwerk bis zum Spielzeug, das 
man für einen Kreuzer kauft, in alle Welt wandert. Das Meiſte wird fabrik⸗ 
mäßig gefertigt. Fünfundzwanzig bis dreißig Handelshäuſer en gros fenden 
Waaren nach Holland, England, Rußland und Amerika und man kann den 
Waarenabjag eines Jahres durchſchnittlich jetzt, wo freierer Verkehr herrſcht, 
wohl auf 400,000 Gulden anſchlagen. Rechnet man den Abſatz der übrigen 
Fabriken des meininger Oberlandes, deſſen Herz Sonneberg iſt, und den Er⸗ 
trag der Wälder an Baur und Brennhölzern hinzu, fo erhöht fi dieſe Summe 
noch über das Doppelte.“ 

Die Freunde durchwandelten nun mit behaglicher Schauluſt das räumlich 
und gut gebaute Städtchen, das fat nur aus einer einzigen Straße beftcht. 
Viele ſtattliche Häuſer künden Wohlſtand an und aus freundlichen Anlagen 
längs der bebauten Anbóben grüßen bunte Gartenhäuschen herab. Mit dem 
rothen Thonboden der eder wechſelt anmuthiges friſches Wieſengrün und 
mäßige Waldberge ſchließen auf drei Seiten die Ausſicht, während nach Süden 
das Thal der Röthen ſich in ein gut bebautes, waldloſes Hügelland öffnet. 
Manches Haus wurde betreten, manche Fabrik beſehen, und es war intereſſant 
zu ſehen, wie z. B. in einer großen Malerſtube Spielwaaren von Hand zu 
Hand gingen, davon eine das Roth, eine zweite das Blau, eine dritte das 
Grün an die Figuren malte. 

Allzuvieles Schauen ermüdet und techniſche Gewerbe, die in Stuben be⸗ 
trieben werden, in denen ganze Generationen ein bleiches, einförmiges und kein 
Glück irgend einer Art darbietendes Daſein verleben, ſind nicht geeignet, eine 
andere als eine ſchmerzliche Theilnahme dem einzuflößen, der gewohnt iſt, 
in glücklicher Freiheit zu wandeln und in den Reizen der Natur unverkümmer⸗ 
ten Genuß zu finden. Das Merkantile hat nur dann romantiſchen Anſtrich, 
wenn es in großartiger Ausdehnung, mitten in einer ſchoͤnen Natur mit übers 
mächtiger Gewalt die Elemente ſich zinsbar macht, wie, um ein Beiſpiel anzu⸗ 
fuhren, die Fabriken des berühmten Maſchinenbauers Coquerill im Thale der 
Maas bei Lüttich. 

Neu geſtärkt verließen die Wanderer noch am Vormittag die Kaufmanne⸗ 
ſtadt und pilgerten thalaufwärts, um dem Laufe der muntern geſchwätzigen 
Röôthen zu folgen, deren lebendige Wellen über Mühlwerke aller Art ſtürzen, 


und kamen wieder an zwei Marmelmüblen, auch einer Puppenmaſſenmühle, 
anderer nicht zu gedenken, vorbei. Bald hob ſich die Chauſſee über den Thal: 
weg, der zur Linken blieb, ſtieg über die Höllenkuppe und leitete nach dem 
Dorfe Steinach (2 St.) zu. Zur Rechten ſahen die Wanderer hinunter in das 
Thal der Steinach, das belebteſte, gewerblichſte im ganzen Oberlande, zur Lin⸗ 
ken hinab auf den einſamen Hof Wibels burg, in deſſen Nähe der ſonne⸗ 
berger Tafelſchiefer bricht. Steinach und Oberſteinach zeigten ſich ſchon im 
Thalgrunde; fo weit das Auge reichte, gewahrte der Blick mannigfache Mühl⸗ 
werke; beide Orte ſind durch ſolche zu einem einzigen geworden. 

Von Steinach zieht die Kunſtſtraße, der Thalkrümmung folgend, eine 
Strecke den Lauf des waſſerreichen Waldfluſſes entlang, überſpringt dieſen dann, 
ſich zur Rechten wendend, und biegt in das Thal der Lauſche, aus dem nach 
1 St. die 110 Häuſer des Glashüttendorfes Cauſche mit ihrer ſchwarzen Schie⸗ 
ferbekleidung an der Wetterſeite ſchon ſichtbar werden. Diefe eigenthümliche 
Bauart, verbunden mit oft ſehr grotesken Verzierungen von Staniol, der blen⸗ 
dend weiß von dem Dunkel des Schiefers abſticht, gewährt ein etwas melane 
choliſches Bild, zumal wenn, wie es bei den Reiſenden der Fall war, eine 
dunkle Wolke vor die Sonne tritt und ein tiefer Schatten die Gegend wie ein 
Trauerflor überhüllt. „Noch ſeltſamer if der Eindruck,“ bemerkte Otto, „wenn 
man zur Winterszeit aus dem blendenden Schnee dleſe ſchwarzen Häuſer von 
Weltem liegen ſieht; fie nehmen fi dann aus wie Rieſenſärge, auf ein weißes 
Bahrtuch hingeſtellt.“ 

Nicht ſo ernſt, freundlich vielmehr erſchienen den Fremden die Bewohner 
dieſes und der benachbarten Waldorte; kräftige Formen, geſundes Ausſehen 
zeichnete die Männer, blühende Schönheit viele Frauen und Mädchen aus. 
Während die Wanderer ſich kurze Raft gönnten, erzählte Otto den Freunden 
die Geſchichte des Urſprungs der bedeutenden Hüttenwerke in Lauſche und dem 
Y, St. nahen Henriettenthal und Ernuſtthal, welche jetzt Hunderten 
nützliche Beſchäftigung und guten Erwerb gewähren. 

Ich kann meine Geſchichte,“ ſprach er, „beginnen wie ein Mährchen. Es 
war im Schwabenlande ein Mann, der hieß Hans Greiner und lebte am Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts, in welchem aller Orten die Gräuel des Fanatis⸗ 
mus ſich in Verfolgung anders Glaubender kund thaten. Auch Hans Greiner, 
der Lehre Luthers zugethan, mußte ſein Vaterland flüchtend meiden und ſuchte 
eine neue Heimath in den thüringiſchen Wäldern. Da fand er einen Schickſals⸗ 
genoſſen, Namens Müller, der aus Böhmen gekommen war und die Kunſt des 
Glasmachens aus jenem Lande mit berüberbrachte. Beide Männer vereinigten 
ſich und legten auf dem Gebiete der Pappenheim, die ihr Stammhaus in Grä⸗ 
fenthal haben, die er fle Glashütte an. Aber es währte nicht lange, fo gab es 
Streit zwiſchen ihnen und dem Grundherrn; fie gingen aus feinem Territo- 
rium, was mit ein Baar Schritten gethan war, und legten ihre Hütten, vom 
Herzog Johann Kafimir zu Coburg begünſtigt, da an, wo jetzt das Dorf Lauſche 
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ſteht, welches nach feinem Waldbache den Namen führt. Erſt 125 Jahre ۲ 
wurde die neue Hütte bei Henriettenthal durch einen Nachkommen jenes Greiner 
begründet und Ernfitbal zu Ehren des damaligen Herzogs Johann Ernſt zu 
Saalfeld genannt. Bald mehrten ſich die Familien der Gründer, Glasmacher 
und Geſellen ſtedelten ſich an; lange blieb der Schwabenhans im Gedächtniß 
der Nachkommen; ſein Fleiß, ſeine Geſchicklichkeit, ſeine Ausdauer erbten nicht 
minder wie ſeine Züge in ſeinen Nachkommen fort und ſeit lange durchklingt 
der Name Greiner das ganze Oberland. Fragt, wem die übrigen Glashütten 
zu Alsbach, Gehlberg, Glücksthal und Bernhardsthal, die Porzellanfabrik zu 
Limbach, Breitenbach, Rauenſtein, Schmiedefeld, Veilsdorf, Tettau, wo jährlich 
400 Gentner Porzellan gebrannt werden, Volkſtädt bei Rudolſtadt, wo Schiller 
eine Zeit lang wohnte, und andere ganz oder antheilweiſe gehören ? immer wird 
Euch der Name eines Greiner entgegentónen, an Schwabenland erinnernd und 
immer rühmlich und mit Achtung genannt. Aber auch die Familie Müller 
zählt wackere Nachkommen, namentlich hier, und es beſteht noch nach mehr 
als zwei Jahrhunderten der Geſchäfteverband, der die Gründer einigte. — Wir 
wollen nun zunächſt einige Glasbläſer vor der Lampe auſſuchen und erſt am 
Abend den Schmelzofen betreten.“ 

Cs iſt oft intereſſant zu feben, aber böchſt ſchwierig zu beſchreiben, mit 
welcher Fertigkeit, mit welcher einfachen, aber ſichern und kunſtgeübten Technik 
die Millionen farbiger Glasperlen, glatte, geriefte, runde, längliche, goldne, 
ſilberne, ſtahlblaue u. ſ. w., die kleinen Stickperlen, welche noch vor einem 
Jahrzehend die ſchöͤnen Augen liebender Mädchen und Frauen verderben halfen 
und die in den höhern Kreiſen von der leichtern Arbeit des Seidenſtraminnähens 
auf eine Zeit lang verdrängt wurden, und die mannigfaltigen künſtlichen und 
niedlichen Glasſpielwaaren gefertigt werden. An einem einfachen Tiſche, unter 
welchem ein Blaſebalg mit einem Tretzuge befefligt iſt, der einem rechtwinklig 
gekrümmten Löthrohr immerwährenden Luftſtrom zuführt, ſitzt der Arbeiter; 
vor dem Schmelzrohre brennt eine Dochtlampe, auf deren ſtarke Flamme der 
Luftſtrom geleitet wird. Manche bedienen ſich aber nicht einmal dieſes Gebläſes, 
ſondern des Mundes mittelſt dazu beſonders eingerichteter Lampen. Aus den 
verſchiedenartigſten Glasröhren nun werden mit Hilfe höchſt einfacher Werk: 
zeuge die mannigfaltigſten Glaswaaren zu Stande gebracht und ſo ſahen die 
Fremden da Spielwaaren, anderswo Thermometer, Barometer und ähnliche 
nüt liche Geräthe fertigen; in einem andern Haufe wurden Kryſtallgläſer 
geſchliſfen u. ſ. f. 

Ueber dem belehrenden Beſehen fo mannigfacher Verſchiedenheiten eines 
einzigen Gewerbes war der Abend herbeigekommen. Otto führte die Freunde 
zur Glashütte. Ein ſanfter Choralgeſang geübter Männerſtimmen ſchallte ihnen 
entgegen, die Arbeiter ſangen ein Abendlied und ſchickten ſich an, in der Nacht⸗ 
kühle ihr Werk zu beginnen; ihnen, den gluthgewohnten, war Kühle die Hitze, 
die den Fremden beim Eintritte kaum erträglich ſchien. Bald aber gewöhnt 
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man fido an die erböbte Temperatur. Lodernde Kienfadeln beleuchteten mit 
grellen Lichtern das Haus And die bis zum Gürtel nackten geſchwärzten Arbei⸗ 
ter. Ein maleriſches Nachtſtück! Alles rührte ſich nach beendigtem Geſang in 
ſchweigſamer Thätigkeit; aus den glühenden Häfen, in denen die flüſſige Glas⸗ 
maſſe in der Beuerbölle inmitten der Hütte ſtand, nahmen mit ihren langen 
Ciſenpfeifen die Arbeiter die zähe Maſſe, ſchwenkten fie und blieſen fie auf, 
während andere mit allerlei Eiſengeräth dem weichen Glaſe die nöthige äußere 
Form geben halfen. Auch den Beſuchenden wurde freundlich angetragen, ſich 
ſelbſt Reiſeflaſchen zu blaſen; fie thaten es, aber mit ungeübten Lungen, und 
der Glasbläſer mußte das Beſte dabei thun. Wieder begann Geſang, wobei 
jedoch Niemand müßig blieb, ſondern fort und fort ging unter Klirren und 
Klopfen, Singen und Klingen, Schfoirren und Raſſeln die Arbeit ihren Gang. 

Die Wanderer ſprachen im ländlichen Gaſthauſe der „Lauſche im 
Grunde“ ein und fanden dort Gelegenheit, ſich noch lange mit Fabrikarbeitern, 
Glasbläſern, Forſtmännern und Holzleuten über ihre Beichäftigungen und den 
Wald überbaupt zu unterhalten und ihre Kenntniß von einem ſo gewerbthätigen 
Theile Thüringens, wie das meininger Oberland iſt, erwünſcht zu bereichern. 


Saalfeld. 
(Mit einer Anſicht der Sorbenbur g.) 


Die Frage: „Wohin nun heute?“ beſchäftigte bei guter Zeit des folgen⸗ 
den Wandertages die Freunde. Saalfeld ſollte erreicht werden und zwei 
Wege boten ſich dar. „Wir könnten,“ ſchlug Otto vor, „von dem nahen Ernſt⸗ 
thal aus zur Rechten den Rennſteig betreten, der uns über den Berggipfel des 
boben Schoß bis über Spechtsbrunn führen würde, von wo wir dann 
in nördlicher Richtung nach Grafenthal, einer meiningiſchen Stadt von 200 
Häuſern mit 1300 Einw., von düſterer Bauart in einem engen Thale, in dem 
nur das Schloß, der Weſpenſtein und die Hämmer im felfigen Zopte⸗ 
grunde maleriſch gelegen ſind, gelangen würden. Auf dieſem Wege würde 
ſich, namentlich in der Nähe von Spechtsbrunn, mancher Blick auf den Fran⸗ 
kenwald darbieten, den öftlichen Theil des Thüringerwaldes, über deſſen Gee 
birgskamm ebenfalls der Nennfleig zieht. Wählen wir hingegen den Weg zur 
Linken, ſo ſchreiten wir nicht minder eine gute Strecke auf dem Rennſteige fort, 
kommen noch durch ſehenswerthe Fabrikorte und gehen beträchtlich näher.“ 
„Woblauf und ohne Präliminarien!“ rief Wagner lebhaft aus. „Führe uns 
und wir ſolgen Dir, unſerm Anführer, der uns bis jetzt noch nicht anfübrte. 
Der heitere Himmel grüßt uns verheißend: Guten Tag! Vorwärts iſt die 
Loſung!“ — 

Bald umrauſchte der Bergwald die Wandergefährten; belebende Morgen⸗ 
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frifhhe überwehte vom Oft her den Kamm des deutſchen Binnengebirges und 
förderte der Reiſenden raſchen Gang. Dieſe erreichten bald das Dorf Igels- 

hieb von 2576 Fuß Meereshöhe, welches mit dem Kirchdorfe Neuhaus 

(4 St. von Sonneberg) und dem tiefer liegenden Glas huͤttenwerke Schmale- 

buche nur einen Ort zu bilden ſcheint. Hobe Wildzaäune um Kartoffelland, 

dürftige Gärten und Wieſen und Häuſer, ganz mit Bretern oder Schiefer be⸗ 

kleidet, verkünden die Waldnatur; einſame Fichten ſtehen vereinzelt zwiſchen 

den nicht minder zerſtreuten Häuſern und Hütten; man iſt den Quellen der 
Steinach fo nahe, die dem Mains und Rheingebiete zuftrömt, als denen ber 
Lichte, die, mit der Saale durch die Schwarza vereint, in die Elbe fällt. In 

Neuhaus, wo es viele Glasperlenbläſer gibt, wurde ein kunſtreicher Mann 
beſucht, Michael Greiner, der auch phyſikaliſche und chemiſche Inſtrumente, 

Thermometer, Aerometer und dergleichen fertigt; feine Stube war vom ſchmet⸗ 

ternden Schlage vieler Finken durchſchallt und faſt in allen Häuſern, an denen 
man vorbeikam, hingen Vogelbauer mit Gimpeln, Kreuzſchnäbeln, Finken und 
Droſſeln, deren Geſang gar manches Leben verſchoͤnt, das auf dieſer Höhe eins 

förmig genug mit dem Verfertigen von Holzwaaren für die ſonneberger Fa⸗ 
brifen oder mit Glasperlenmachen ſich abſpinnt. Die drei Nachbarorte liegen 
malerifdy über dem Thale der Lichte, in welches die Hochſtraße ſich ۰ 

ſenkt. Ein belebter Weg leitete die Wanderer an Pochwerken und Maſſenmüh⸗ 
len der Porzellanfabriken vorbei und durch die Dörfer, denen das Thalflüßchen 
ſeinen Namen gab, in 1 St. bis nach Wallendorf, Dort ſtreckt ſich ein Arm 
der Kunſtſtraße wieder an einer der blühendſten Porzellanſabriken bergempor, 

während ein anderer dem Grunde folgen heißt, welcher in das romantiſche 
Schwarzathal einmündet. Ueber eine rauhe Landſtrecke, die weder ein roman⸗ 
tiſches, noch ein maleriſches Intereſſe darbot, ſchritten die Freunde in 1¼ St. 
faſt ermüdend auf den Marktſtecken Reichmannsdorſ zu. Als Otto dieſen 

Namen nannte, warf Lenz ſcherzend die Frage auf: „Hat der Ort von reichen 

Männern den Namen!“ 

„Der Sage nach allerdings,“ erwiederte der Befragte. „Noch ragt dort 
zur Linken der Goldberg 2388 Fuß über dem Meere empor; 122 Gruben 
teuften in einem Umkreiſe von anderthalb Meilen den Bergſegen aus. Mit 
goldnen Kegeln und Kugeln ſpielten die Einwohner und ließen einen Sachſen⸗ 
herzog, der ihr Bergwerk beſehen wollte, auf einem goldnen Stubl einfahren. 
Ueberhaupt betreten wir jetzt ein Gebiet, darin Geſchichte und Romantik fi 
weilender niedergelaſſen als das, welches wir von Veßra aus bis hierher durch⸗ 
zogen; der boͤchſte Theil des Waldes hat keine Frühzeit, weil erſt fpat Anfiede- 
lungen ſtattfanden. Bon nun an führe ich Euch raſchen Ganges von Bild zu 
Bild, von Anſchauung zu Anſchauung, bis wir in Naumburg anlangen, und 
hoffe, daß Guh das noch zu Schauende für manche Anſtrengung, für manchen 
ermüdenden Marſch entſchädigen und belohnen ſoll. Das reichmannsdorſer 
Goldbergwerk ward verflucht von einer Mutter, deren Sohn, ein Bergknappe, 


wegen angeblicher Veruntreuung gehenkt wurde, und das Werk erlag. Statt 
des Goldes wird jetzt nur noch auf Eiſenſtein gegraben, deſſen ergiebigfte Grube, 
zufälliges Glück genannt, an dem romantiſch⸗ bedeutſam anklingenden 
Venus berge liegt.“ Im Gaſthauſe, wo die Wanderer raſteten, erkundigte 
ſich Otto angelegentlich bei einigen Einwohnern, woher dem Berge wohl die⸗ 
fer Name gekommen? Niemand wußte es, der Mund der Sage blieb ihm 
dieſes Mal verſchloſſen. 


Um Saalfeld nicht allzufpät und von langer Wanderung ermüdet zu ۰ 
reichen, wurde in Reichmannsdorf ein Fuhrwerk genommen, das die Reiſenden 
raſch über den Bergrücken trug, wo ſich in der Nähe des Oertchens Hoheciche 
eine herrliche Fernſicht in das obere Saalthal und auf die Höhen des Vogt: 
landes aufthat. Dann ſank die Hochſtraße in das Dörſchen Arnsgereuth und 
ein kleines Seitenthal der Saale, worauf noch bei guter Zeit Saalſeld, eine 
der älteſten, berühmteſten und merkwürdigſten Städte Thüringens in 3/4 
Stunden erreicht wurde. 


Während der Fahrt ſchon hatte Otto Veranlaſſung genommen, ſeinen 
Begleitern das Wichtigſte aus Saalfelds Geſchichte anzudeuten. Saalfeld war 
uralter Gränzſitz der Thüringer auf einem Feld an der Saale, ſtets bedroht 
von den öͤͤſtlichen Nachbarn, Sorben und Wenden. Das werdende Städtlein 
beſſer zu ſchützen, ließ Karl der Große der Tradition zufolge die Sorbenburg 
erbauen, deren maleriſche Trümmer noch heute Stadt und Gegend ziert; doch 
konnte fie den Völkerſtrom nicht auf lange dämmen und das Heidenthum feierte 
bier einen großen Sieg über das Chriſtenthum; Slaven unterjochten die This 
ringer. Von der weilenden Niederlaſſung der Eindringlinge zeugen noch die 
zahlreichen Ortenamen mit der Endung auf ig am rechten Saaleufer. Doch 
nach mehren Jahrzehenden bemächtigte ſich König Ludwig der Deutſche dieſer 
oͤſtlichen Provinz, Saalfeld wurde königliche Villa und dort theilten Ludwigs 
Söhne ihr Vatererbe. Von Herzögen der ſorbiſchen Mark als Statthaltern 
und Schirmvögten des Landes beherrſcht, hob ſich der Ort immer mehr; 
Kaiſer Heinrich der Finkler feſtete die Stadt durch Mauern und Gräben und 
oft beſuchten die deutſchen Könige ihre Pfalz daſelbſt. Spáterbin wechſelte 
Stadt und Gegend durch Schenkung, Kauf und Vererbung vielfach die Ober⸗ 
berrn; erſtere wurde Beſitzung der Pfalzgrafen von Aachen, der verwieſenen 
Polenfdnigin Richza, des Erzbiſchofs Hanno von Köln, der eine berühmte 
Benediktinerabtei hier gründete und es an ſeine Nachfolger in dem geiſtlichen 
Amte vererbte, von denen Stadt und Land unter Kaiſer Friedrich Barbaroſſa 
wieder zum Reiche kam. Nur kurze Zeit unter den deutſchen Königen, wurde 
Saalfeld an Köln zurückgegeben und zwar von Philipp von Schwaben, wäh⸗ 
tend deſſen Nebenbuhler, Otto IV., mit Stadt und Land den thüringer Land⸗ 
grafen Herrmann, den Sängerfreund, belehnte. Die Stadt wurde zum Grisapfel, 
und da fie von dem Lanografen nichts wiſſen wollte, ſondern dem geiſtlichen 
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Herrn anhing, wurde fle zum Sodomsapfel — ein Aſchenbaufen. ۸ 
erſtürmte ſie und brannte ſie nieder. Dennoch kam ſie hernach von Neuem durch 
Philipp an das Erzſtift Köln und abermals, nach jenes Ermordung durch den 
Wittelsbacher, an Otto IV., der ſie für eine Reichsſtadt erklärte. An die Gra⸗ 
fen von Schwarzburg verpfändet und fpäter als Reichslehen blieb Saalfeld 
lange Jahresreihen unter dieſem mächtigen Grafenſtamme, wurde dann mark⸗ 
gráflid meifniſch, hierauf erſt kurfürſtlich „ dann berzoglich + ſächſiſch und 
wechſelte ſo vielfach die Herrſcher aus dem ſächſiſchen Regentenhauſe, daß de⸗ 
ren Aufzählung am andern Ort als in einem Geſchichtswerk ermüden kann, 
bis das Land ſelbſiſtändiges Herzogthum unter einem Sohne Ernſt des From⸗ 
men wurde. Nach den Verheerungen des dreißigjährigen und den Drangſalen 
des ſiebenjährigen Krieges zum letzten Male zum Kriegsſchauplatz unter Napo⸗ 
leon geworden, unterwarf dieſer nach ſeinen berühmten Siegen 1806 das 
Herzogtbum dem franzöflichen Gouvernement. Mit Coburg fpáter vereinigt, 
bildete es einen weſentlichen Theil des Herzogthums Sachſen⸗Coburg⸗Saal⸗ 
feld, worauf der Theilungsvertrag zu Hildburghauſen am 12ten November 
1826 das Fürſtenthum Saalfeld mit dem Herzogthum Meiningen » Hildburg= 
baufen vereinigte. 

Ottos Begleiter waren ganz entzückt über die ſchöne Gegend, die ſich im 
Glanze eines ſonnenhellen Nachmittags vor ihnen auftbat, als fie in den mas 
leriſchen ausgebreiteten Thalkeſſel einfuhren, den die Saale dort bildet. Es 
iſt einer der reizendſten Punkte des Saalthales, das der größte Fluß Thüringens 
in mäandriſchen Windungen durchflutet. Stattlich überragt das Schloß mit 
feinem Thurme die Niederung; binter dieſem zeigt ſich das Stift Graba, die 
Gegend mit ſchmückend, und im Umfange der Ringmauer Saalfelds heben ſich 
die Thürme der Stadt, die hohen Thorwarten und die Thurmſäulen der Sore 
benburg empor. Alles vereinigt ſich, Saalfeld den Charakter einer alten 
Stadt zu geben, fo viel es auch unter feinen 660 Häuſern neue und freund⸗ 
liche, meiſt zweiftöcdige mit 4500 Einw. zählt. Ueber den ſehr regelmäßigen 
geräumigen Markt ließ Otto den Wagen an dem im ſpätern gothiſchen Ges 
ſchmacke gebauten Rathhauſe vorbei nach dem, goldenen Anker“ lenken, 
Saalfelds beſtem Gaſthof und dabei einem ziemlich alten Gebäude, von dem er 
ſogleich den Freunden eine biſtoriſche Anekdote erzählte, die als Sage bei Saal⸗ 
felds Einwohnern forterbte. „Der deutſche Krieg zog mit erſchütternden Wehen 
über dieſes Land; Niederländer und Spanier unter Karl V. und Herzog Alba 
verbeerten die Gegend; dann wurde die Schlacht bei Mühlberg geſchlagen und 
Kurfürft Jobann Friedrich vom Kaiſer gefangen nach Saalfeld geführt. Der 
fürſtliche Gefangene, von dem fein treuer Lukas Kranach nicht wich, batte 
ſeine Kuſtodie in einem thurmartigen Gemache dieſes Hauſes; da beſiel ihn 
mit einem Male eine unſägliche Angſt und Beklemmung; ſehnſüchtig ver⸗ 
langte er nach friſcher Luft; Kranach bat den Kaiſer, Erlaubniß zur 
Gewähr dieſer Bitte zu geben, erhielt fie und kaum athmete der Kürfürft 
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nicht mehr die drückende Schwüle feines Gefängniſſes, als dieſes mit Dons 
nergepolter zuſammenſtürzte.“ 

Cs war noch nicht fo ſpät am Tage, um nicht eine Wanderung durch die 
Stadt gemächlich antreten zu können. Otto machte die Freunde im Vorbei⸗ 
gehen auf das alte in einer Straße ſtehende herzogliche Schloß aufmerkſam, 
das jetzt die Münze enthält, und bemerkte, daß Saalfeld in den früheſten Zei⸗ 
ten ſchon Münzſtadt geweſen. Die Hofapotheke, ein ganz alterthümliches Ge⸗ 
bäude im byzantiniſchen Style, früher Rath⸗ und Kaufhaus, hat von ihrer 
architektoniſchen Zier Manches durch Neubauten eingebüßt. 

Bewundernd ſtanden die Freunde vor Saalfelds ſchönſter Zierde, der 
ganz im gothiſchen Styl erbauten St. Johanniskirche, die zunächſt außen 
umwandelt wurde. „Dieſer fhine Bau,“ berichtete Otto, „ſoll faft ganz vom 
Grirage des reichmannedorfer Goldbergwerks beſtritten worden fein. Prächtig 
iſt das weſtliche Portal mit dem Hochbilde des Weltgerichts und darüber die 
koloſſale Säule des Schutzpatrons, welcher knieend, Heil flebend für Stadt 
und Kirche dargeſtellt ijt. Hier ſeht Ihr eine Steinkanzel, auf welcher einſt 
Tezel ſeinen Ablaß verkündete, und Reſte alterthümlicher Fresken. Die Heili⸗ 
genbilder auf dieſen Konſolen find berabgeſtürzt, am Fuße der einen aber ers 
blickt Ihr das Herings männchen, Wahrzeichen und Gränzbild. Bis zu 
dieſem ſoll die Grange der thüringiſchen Mark gegangen fein; anderes Bild: 
werk an den Kragſteinen zeigt verſtümmelte Jagdſcenen.“ 

Eingetreten in das Kirchenſchiff überraſchte die große und woblerbaltene 
Glasmalerei der drei hohen Eborfenfter, deren brennende Enkauſtik den Glanz 
und die Prachtliebe wie die Frömmigkeit des Mittelalters abſpiegelt. Holz⸗ 
ſchnitzereien und Epitaphien, Wappen und allerlei Bildwerk zieren das Innere 
und mit befonderer Aufmerkſamkeit weilte Wagner vor einem Altarbilde in 
der Sakriſtei, das aus der beſten Zeit ſtammt. 

Durch mehre der gutgebauten Straßen führte Otto die Freunde zu der 
alten Barfüßerkirche, der ſogenannten Münzkirche, dem (Often Gebäude 
der Stadt. Ein Kloſter (jetzt das Gymnaſium) ſchleß ſich an dieſelbe an, in welches 
nach ſeiner Aufhebung eine Zeit lang die Münzſtätte verlegt wurde. In dem 
oͤden als Fruchtmagazin benutzten Bau führte Otto ſeine Begleiter auf hohen 
Treppen empor; dieſe faben weder etwas Schönes noch Merkwürdiges, bis ex 
عار‎ zur Decke des ehemaligen Kirchenſchiffes blicken ließ, wo ein herrliches 
Deckengemälde, umgeben von Apoſtelbildern in Stuck, in dreifacher Abthei⸗ 
lung ſich zeigte. Kühn und großartig gedacht und lebendig ausgeführt, wurde 
dieſes Bild von einem Maler, Ritter aus Gotha, unter Ernft dem Frommen, 
welcher die Kirche wieder herzuſtellen gedachte, geſchaſſen. Die Dreieinigs 
keit und Sendung Jeſu, eine Viſion aus der Apokalvpſe und das Gloria der 
Engel find die Gegenſtände, die der Maler zum Vorwurf wählte und die den 
Kenner entzücken. 

Der Schein der fpäten Sommerſonne übergoß noch hell genug die male: 
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riſchen Trümmer der Sorbenburg, daß Wagner fie mit dem nahen ۰ 
chen Kitzerſtein (Köditzerſtein, weil das Dorf Róvip ihm gegenüber liegt) 
zeichnen konnte, bevor ein Gewitter, das über dem Walde von Norden heran⸗ 
zog und ſich mit einem tüchtigen Wind und derbem Schlagregen bald darauf 
entlud, die Wanderer vertrieb und ſie ein ſicherndes Obdach ſuchen ließ. Von 
vier hohen Thürmen dieſer uralten Veſte, welche, durch Mauern verbunden, 
die Trutz⸗ und Schutzwehr des thüringer Landes bildete, ſtehen nur noch zwei. 
Moblerbaltene Kellerräume darunter find noch vorhanden und benutzt. 

„Wie wunderbar dieſer einfache gigantiſche Bau abſticht gegen jenes Schlöͤß⸗ 
chen!“ bemerkte Lenz; „es ſteht mit feiner ragenden Giebelbedachung und halb: 
gothiſcher Geziertheit da wie ein Stutzer aus dem Mittelalter neben einem grei⸗ 
fen Heidenkönig aus der Aera Karls des Großen.“ — 

„Die alten Saalfelder zogen weiſe die Sorbenburg, auch der hohe 
Schwarm genannt, in ihren Mauerring,“ bemerkte Otto; „aber der Kitzer⸗ 
ſtein tritt ausfordernd aus derſelben, als wenn er ſich zugleich eitel in der 
unter feinem Felsabhange vorbeifließenden Saale ſpiegeln wollte.“ — Das 
raſch aufziehende Wetter brach los, weitere Mittheilung ſchleunig hemmend; 
doch ging es ſo ſchnell vorüber, wie es gekommen war, und ſchauerte bald nur 
in einzeln fallenden Tropfen und kühlem Wehen nach; das Meiſte davon zog 
am Walde und über ihn bin. Die Freunde konnten ihre Wanderung fortſetzen 
und bald an die Saalbrücke gelangen, in deren Mitte eine ehemalige Kapelle 
mit einem merkwürdigen in Stein gehauenen Gehilfenbilde ſteht. Der legenden⸗ 
kundige ſüddeutſche Maler erkannte daſſelbe alsbald für ein Bild der heiligen 
Kümmerniß, die der Heidenkönig, ihr Vater, mit ſchändlicher Liebe verfolgte, 
der auf ihr Flehen ein männlicher Bart wuchs und die der Vater, weil ſie 
ſtandhafte Chriſtin blieb, kreuzigen ließ. Das Bild ſtellt das Mirakel dar, wie 
ſie am Kreuze einen armen Citherſpieler einen ihrer goldenen Schuhe ſchenkt. 
„Das ganz männliche Aeußere der Geſtalt,“ ſprach Otto, „hat eine fpätere 
Hand verleitet, Salvator mundi dem Stein einzumeiſeln; übrigens iſt einſt die⸗ 
ſes Bild als wunderthätig verehrt worden.“ 

Reizend iſt von der Brücke die Ausſicht. Das Schloß und die Stifts⸗ 
kirche vom Grabe liegen imponivend nah; aufs und abwärts des Stromes 
erblickt man gutgebaute Dörfer und Fabrikgebäude und maleriſch hintereinan⸗ 
der aufragende grüne Waldberge ſchließen in weit ausgedehntem Ringe die alte 
Stadt ein. Vom fchöngebauten Thurme des Schloſſes wehte die grünmeiße 
Flagge, ein Zeichen, daß der Landesherr Saalfeld mit ſeinem Beſuch erfreute, 
durch den faft in jedem Jahr ein Mal die Oede des ſtattlichen, geräumig wohl: 
gebauten, ehemaligen Reſidenzſchloſſes verſcheucht wird. 

Den kurzen Reſt des Abends brachten die Touriſten auf dem zehſchen 
Felſenkeller in guter Geſellſchaft zu, unter der auch hier der Führer liebe 
Freunde und Bekannte wiederfand, die ſeine Begleiter über Stadt und Um⸗ 
gegend noch näher unterhaltend zu belehren vermochten. Da wurde denn auch 
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ausführlich der Bergwerke gedacht, die in der früheren Zeit äußerſt blübend 
waren, ſo daß einmal 800 Bergleute in Saalfeld wohnten und das Revier 
24 Gold» und Silbergruben enthielt. Der deutſche Krieg und noch mehr der 
dreißigjährige übten auch bier wie überall den nachtheiligſten Einfluß auf die 
blühenden Gewerke. Jetzt wird nur wenig noch auf Silber und Kupfer gebaut; 
der rothe Berg liefert jedoch an Eiſen erfreuliche Ausbeute. Saalfeld hat un⸗ 
gemein viel Handelöverfehr mit dem Thüringerwalde, eine beträchtliche Holz: 
fldfe, viel Feldbau und Viehzucht; von den trefflichen Brauereien zeigte der 
Gerſtennektar, der den Fremden wie den Einheimiſchen munbete. — 

Der folgende Morgen lockte mit blauem Himmel und hellem Sonnenſtrahl 
zeitig in das Freie. Die Freunde beſchloſſen auf Ottos Rath, Saalfeld und 
feiner ſchöͤnen Gegend noch einige Stunden zu widmen. Der freundliche, noch 
im franzöſiſchen Styl angelegte und wohlerhaltene Schloßgarten ward in der 
Frühe durchwandelt; er enthält ein gutes Orangeriehaus mit vielen erotifchen 
Gewächſen, darunter eine Ceder vom Libanon, und einige mittelalterliche Mo⸗ 
numente, Mefte jener Benediktinerabtei, auf deren Fundamenten das Schloß 
erbaut iſt. Die heltern Fernſichten, die man von dem Schloßgarten aus er: 
blickt, lockten zu einem weiteren Ausflug und Otto wählte aus guten Grün⸗ 
den zu deſſen Ziel den rothen Berg. Ein HiHR anmutbiger Weg über das 
Blaufarbenwerk und die Schmelzhütte, gegenüber die Stadt mit dem vollen 
Anblick ihrer bochalterthümlichen Ruine, führte über Köditz und an vielen 
Mühlwerken vorbei immer an dem romantiſchen Ufer des reizenden Stromes 
hin. Immer fchöner geftaltete dieſer ſich bei Obernitz und Reſchwitz, 
wo die Felswände des rothen Berges das Ufer einengen, die Saale zwingen, 
einen Umweg zu machen, und maleriſch und grotesk zum Thonſchiefergebirge 
des jenſeitigen Ufers grüßen. Auf einer Felſenbrücke, die kühn den Fluß über⸗ 
ſpringt, und auf dem Gipfel eines Steinkegels, den die Wellen rings umſpü⸗ 
len, genoffen die Beſuchenden die paradieſiſche Ausſicht, weckten durch Schüſſe 
das Echo in den Felſenſchluchten, ſtiegen zu einem einſiedleriſch gelegenen Hütt⸗ 
chen herab und erfreuten ſich am rauſchenden Katarakt eines der Saale mit un⸗ 
geſtümer Eile zuſtürzenden Baches. 

„Ja, Dein Thüringen tft ein ſchönes reizendes Land!“ riefen anklingend 
in der idylliſchen Einſtedelei, wohin eine jugendliche Hebe Flaſchen und Becher 
trug, die Freunde ihrem Führer zu, „und dieſer Gegend zumal gebührt der 
Preis vor vielen andern Gegenden Deiner lieben Heimath, die fo reich iſt an 
Erinnerungen der Vorzeit, ſo thatkräftig in der Gegenwart!“ 

Vom hoͤchſten Punkte des Berges ließen die Freunde rings in der Gegend 
umher die Blicke fliegen und wechſelnd auf dem alten Bau des Wetzelſteins, 
dem grauen Schloſſe Obernitz, der Bergruine Könitz, den nahen Halden und 
Häuſern der ſchwunghaft betriebenen preußiſchen Bergwerke bei Groß: und 
Kleinkamsdorf und Goſſewitz, den fernen Orten und Burgen, dem herrlichen 
Amphitheater des Gebirges und auf der von hier aus geſehen groß und fol 


78 


daliegenden Stadt ruben, bis fle den Rückweg antraten, um bald darauf zwar 
Saalfeld, aber noch nicht ſeiner mit Recht preiſenswerthen Gegend Valet zu 
ſagen. Im Hinabſteigen vom rothen Berge bemerkte Otto noch, daß auf ihm 
im dreißigjährigen Kriege General Banner mit 40,000 Mann Schweden und 
ihren Hilfsvölfern einen ganzen Monat lang kampfgerüſtet lagerte, während 
in und um Saalfeld der Erzherzog Leopold Wilhelm von Oeſterreich mit mehr 
als 50,000 Kaiſerlichen ihm gegenüber ſtand. 


Blankenburg. 
(Mit einer Anficht.) 


Um Prinz Ludwigs von Preußen einfach [dónes gußeiſernes ۰ 
mal, errichtet an der Stätte, wo er kämpfend für fein Vaterland am verhäng⸗ 
nißvollen 10ten Oktober 1806 in der Nähe von Saalfeld fiel, ſtanden unter 
den rauſchenden Pappeln, die es umgeben, ernſt betrachtend die drei Freunde, als 
ſie, die Hochſtraße nach Rudolſtadt entlang ſchreitend, an den Ort kamen, wo 
im rühmlichen Kampfe ein Heldenleben verblutete. 

„Hier entſchied ein unglückliches Gefecht viel, ſehr viel,“ bemerkte Otto; 
„die ganze Gegend war Kriegsſchauplatz, die Marſchälle Lannes und Augercau 
führten 30,000 Franzoſen gegen 13,000 Preußen und Sachſen. Der Tod des 
tapfern Prinzen öffnete den Weg nach Jena.“ — 

Manchen Blick noch ſandten die weiter Wandernden der ſchönen Gegend, 
dem freundlichen Saalthale zu, das der Kulm mit einem Schloß und ausge⸗ 
dehnter Ausſicht nach Norden, Süden und Weſten beherrſcht, und wandten ſich 
dann in dem ſchwarzburgiſchen Dorfe Schwarza links, dem Städtchen Glan: 
henburg von nur 200 Häuſern und 1200 Einwohnern zu, das eine hödhit 
pittoreske Lage hat, gehoben durch die ernſten Trümmer des Schloſſes Blanken⸗ 
burg, in früheren Zeiten Greifenſtein, die den Bergſcheitel front, der über 
das friedlich im Thalſchoße ruhende Städtchen aufragt. Zwei Waldfliffe, die 
Schwarza und Rinne, beide aus reizenden Thälern kommend, vereinigen 
ſich hier und laden den Wanderer ein, ihrem traulichen Wellenrauſchen weiter 
nachzugehen, um in tiefen Felsgründen, ſchattenden Hainen, magiſch leuchtenden 
Waldwieſen und bei ernften Denkmälern der Vorzeit die ganze Zauberfülle 
der Romantik in ſich aufzunehmen, welche über dieſe Gegend ausgegoſ⸗ 
ſen iſt. Blankenburg liegt 2 St. von Saalfeld und ebenſoviel von Rudolſtadt 
entfernt. 

Da die kleine Stadt an ſich nichts Sehenswerthes aufzuzeigen hat, 
ſo führte nun Otto die Freunde hinauf zur Ruine. Steil wand ſich der 
Fußſteig empor, würziges Arom erfüllte die Luft, das einer fremden Zone ans 
zugebören ſchien. „Umfächeln uns Düfte Italiens?“ fragte Wagner; „nahen 
wir und, durch Laventelfluren wandelnd dem hohen Apennin ?* — „Ihr ſeht,“ 
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ſprach Otto lächelnd, indem er auf mehre Ueder, an denen fie bald darauf ۶ 
beifamen, deutete, „daß man auch in Thüringen fo ſchoͤnen Lavendel baut wie 
in Turin — um beiläufig ein Wortſpiel anzubringen.“ 

Die Höhe des Muſchelkallberges, auf welchem Greifenſteins ausgebreitete 
Trümmer liegen, war erreicht; noch woͤlbt id) des Burgthors Bogen, durch 
den man eingeht, um zu noch höher gelegenen Ruinen zu gelangen. Tiefe 
Wälle umzogen die doppelten Ringmauern der ſtolzthronenden Veſte, die aus 
dem Grün eines ſchattigen Buchenhaines aufragt; Trümmer eines eingeſtürzten 
Thurmes, Reſte der Burgkapelle, der Zimmer, Kellerwölbungen, Spuren ge: 
winnſüchtiger, aber erfolgloſer Nachgrabungen, die auf Burgruinen höͤchſt 
ſelten lohnen, und ein heiteres Luſthaus auf dem Mauerfundament bieten ſich 
dem Blick der Beſuchenden dar und hodranfender Epheu umklammert das als 
ternde Gemäuer, mit ſeinem ewigen lebendigen Grün das todte Grau mitleids⸗ 
und liebevoll überhüllend. 

„Hier in dieſer Burg,“ ſprach Otto zu den Freunden, „ſtand einſt die 
Wiege eines deutſchen Kaiſers, dem aber kein heller Glücksſtern leuchtete. Graf 
Günther von Schwarzburg XXI. wurde 1304 bier auf der Blankenburg gebo⸗ 
ren; ſein Muth war größer als ſein Glück; wie er ſtarb, iſt bekannt, ich will 
uns nicht mit feiner Geſchichte ermüden.“ 

Gern und lange gaben die Wanderer ſich dem Genuſſe der entzückenden 
Ausſicht hin, die der Burgberg darbietet. Saalfeld und das Saalthal mit den 
in Duft verdämmernden ſanften Höhenzügen des Vogtlandes nach einer fers 
nern, der Eingang des hochromantiſchen Schwarzathales, das zu Füßen lies 
gende Städtchen mit ſeinen freundlich ländlichen Umgebungen und die grünen 
Bergwälder in naher Richtung gewährten die mannigfaltigſten Anziehungs⸗ 
punkte für den ſchauluſtig umberflatternden Blick. Wagner zeichnete ſchoͤne 
Einzelpartien der Ruine zu dauernder Erinnerung und Lenz ließ ſich, ſitzend 
in einer halbzerbrochenen Fenſteroͤffnung, mit Otto behaglich die warme Stirn 
vom Südoſtwinde kühlen, der die hellen Wolken des Himmels zu raſchem Flug 
antrieb, daß ihre Schatten wechſelvoll die Fluren überſtreiften. Eine Flaſche 
ächten Traubennektars zur Erfriſchung nach dem Bergſteigen wurde aufs Wohl 
aller in glücklicher Sorgloſigkeit Reiſenden geleert und dann an einem Mauer: 
ſchädel zerſchmettert. 

Wagner hatte feine Arbeit vollendet, den Freunden die Skizzen gezeigt 
und mit beiden fröhlich den Becher geleert. „Cs iſt hier Alles fo überein⸗ 
ſtimmend um uns, in uns, daß man bleiben möchte,“ ſprach der Maler. 
„Himmel und Land in reizender Harmonie; Sonnenſchein und Wolkenſchatten, 
Laubgrüne und Felsgeſtein, und irre ich nicht, ſo fühlt auch Ihr Euch gleich 
mir von einem erſten und gemüthsfrohen Wohlbehagen durchdrungen, das die 
beſte Reiſeſtimmung erzeugt. Theilten doch dieſe ſchoͤne Stunde Roſabella und 
Engelbertha mit uns!“ ل‎ 

Ein Blick von Lenz auf den Freund, welcher mehr ausſprach als hundert 
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Worte vermocht hätten, beſtätigte fill den laut gewordenen Wunſch liebend 
non Sehnſucht und Otto freute ſich in Gedanken des Tages, wo er feine 
ieben Gefährten einem heimlich erſehnten Glück entgegenführen werde; jetzt — 
ſollte er zum Weiterwandern mahnen. Nein — er warf ſich, ſo lang er war, 
in das grüne Gras des Burghofes, um ruhend in den nickenden Halmen die 
Augen empor zu richten zu der ewigen Bläue, zu der ewigen Treue, die für 
den Menſchen ſo viele tauſend Paradieſe auf Erden ſchuf, und die Freunde 
thaten es ihm nach. „Da mein guter Wille,“ begann liegend der Freund zu 
plaudern, „mich gleichſam zu Eurer Scheherazade machte, fo gebt hübſch acht 
auf mein heutiges Mährchen, das man auch von einem Berg im Elſaß erzählt. 
Da drüben am Eingange in das Schwarzathal, zu welchem wir morgen aus⸗ 
geben, ragt 800 Fuß hoch der Hünenſtein empor; dort wohnte in der Seis 
ten Ferne eine mächtige Hünenfrau, Fürſtin des ganzen Gaues, deren Joͤchterlein 
einſtmals in der Flur luſtwandeln ging. Da fand das kleine Prinzeßchen un⸗ 
vermuthet im Thale etwas Lebendiges, Niedliches, Hübſches, einen Bauer, der 
mit zwei Pferden pflügend ſein Feld beſtellte — und raffte Bauer, Pflug und 
Pferde flugs in fein Schürzchen, ſprang die wenigen Schritte zum Berggipfel 
hinauf und ſtellte jubelnd, daß alle Felswände ſchallten, das allerliebſte Spiel⸗ 
zeug vor die gnädige Frau Mama. Die predigte aber dem kleinen Kinde gar 
eine große Lehre, indem ſie ſprach: „Gleich trage dieſen nützlichen Mann, ſein 
Vieh und Geräth wieder dabin, wo Du es genommen; denn wenn der Bauer 
nicht pflügt und ſäet und árntet, müſſen die Rieſen und was zu ihnen gehört, 
verhungern.“ 

„Wahrhaftig, eindringlichere Moral kann keine Parabel, kein Mährchen 
Arabiens bociren als dieſe ächt deulſche Volksſage!“ rief Lenz aus und Otto ſetzte 
hinzu: „Das fage ich ja immer, daß Deutſchland an feinen Sagen einen uner⸗ 
fchöpflichen Reichthum hat, an Lehre, Warnung und Beiſpiel; aber dieſer 
Reichthum iſt halb mythiſch wie der der thüringiſchen Berge und will geſucht 
ſein, deshalb bin ich zum Ruthengänger darnach geworden.“ 

Nach einer guten Weile verließen die Wanderer die Blankenburg und ſtiegen 
in das Thal der Rinne hinab, wo Lenz mit Freuden am Bergabhange ſchoͤne 
Muſchelverſteinerungen fand und im ſogenannten Steingraben merkwürdige 
Inkruſtate und Abdrücke von Blättern, die einer noch jungen Verwandlungs⸗ 
periode anzugehören ſchienen. Otto bemerkte dabei, daß er ſolcher Abdrücke 
mehrmals auch in dem Ruinenſchutte des ehemaligen arnſtädter Schloſſes ge⸗ 
funden habe, und unter traulichem Geſpräch wandelten die Freunde das enge, 
meiſt von Thonſchieſer und älterm Flötzkalkgebirge gebildete Thal der Rinne 
aufwärts. 
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Paulinzelle. 
(Nit einer Anſicht.) 

Ueber mehre Dörfer führte der oft gekrümmte Thalweg die Wanderer und 
folgte dem munter hinrinnenden Bergileschen bis Oberrottenbach, wo jene 
rechts in einen wieſenreichen Grund einbogen, in deſſen Schoße ſich wieder ein 
Dörfchen, Milbiß, ivollifch birgt. Der gewann eine gewiſſe Ginfórmig: 
keit, es trat bier kein Fels gigantiſch und überraſchend hervor, kein Berg über⸗ 
ragte keck und kühn ſeine Nachbarn; es war wieder ſo traulich um die Freunde 
wie vor wenigen Tagen, als ſie durch die hohen und düſtern Forſte des Ober⸗ 
landes bei Steinbeide pilgerten, nur minder fill; in den Wäldern lockte der 
Pirol, ſchmetterten Finken, ließ die Grasmücke ihren lieblichen Geſang boͤren. 
Bald leuchtete, aus drei ſilbernen Teichen wiedergeſpiegelt, das Bild der ſich 
weſtwärts neigenden Sonne; wo wäre ein Thalflofter ohne Teiche geweſen ! 
Fiſchen, Krebſen und andern angenehmen Faſtenſpeiſen zu Liebe — wer weiß, 
ob nicht Mancher ſich tonſuriren ließ? — Jetzt einen Hügel hinan, durch rau⸗ 
ſchende Tannen und Föhren — fiche, da lag unten im Thale ſtill der düſtre 
Rieſenbau, die erhabenen Trümmer Paul inzells, mitten in grünen Wieſen, 
von Haſeln und Erlen umbuſcht, von dunkeln Tannenwaldungen überragt, die 
das einſame Thal gleichſam einfrieden (2 St. von Blankenburg). Da ſtand 
die hohe buzantiniſche Ruine, der die Wanderer auf dem wieder abwärts füh⸗ 
renden Wieſenpfade zueilten und an die Morgenſeite der äußerſt maleriſchen 
Kirchentrümmer gelangten, vor der ſie im ſtillen Erſtaunen ſtanden. Otto ließ 
die Freunde ſich ſatt febenz er ſtörte ihre Bewunderung mit keinerlei ciceronei⸗ 
ſchem Geſchwätz von der Gründerin des Kloſters, Paulina, der Tochter eines 
Ritters Moricho; er rüttelte nicht den Morer alter Urkunden auf. Alles ward 
mit Ernſt betrachtet, hin und ber das geräumige Schiff des zerſtörten Tempels 
durchwandelt. Von der Abendſeite her, die Wagner ſogleich zu zeichnen be⸗ 
ſchloß, wurde nach dem Totalanblicke dem Einzelnen aufmerkſame Betrachtung 
gewidmet. Hier zeigt ſich der zerſtörte Eingang, von zwei Thürmen, von denen 
nur noch der eine kaum erhalten, einſt geziert und gleichſam geſchützt. Eine 
geräumige pfeilergetragene Halle, ein geweihtes Cymetrium nahm die Schaa⸗ 
ren der Beter auf, die der Tempel vielleicht nicht faßte; in ihr ſtand wohl auch 
jenes rieſige Steinbecken als Weibkeſſel, das, jetzt am Boden liegend, der Be: 
trachtung nicht unwerth if. Mächtig in fünffachen ſäulengezierten Rundbogen 
wölbt ſich das Portal, deſſen Säulenkapitäler noch die ſchöͤnen Drachen: und 
Arabeskenverzierungen zeigen, die eine Gigentbümlichkeit des neugriechiſchen 
Bauſtyls find. Sieben wieder von Säulen getragene Rundbogen reiben ſich 
über dem Portal, über welchen zwei große Fenſteröffnungen unter einer Bogen: 
verzierung angebracht ſind, von welcher der Giebel auſſteigt. Hohe Tannen 
und Fichten wurzeln nebſt grünendem Geſträuch in großer Anzahl auf dem 
Gemäuer und verleihen ihm einen ganz beſonders maleriſchen Schmuck. Das 
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Portal wird von ſchlanken Rothtannen überragt und zu ihnen hinauf haben 
ſich Birken und Flieder, Vogelbeerſtämme und Wachholder, Himbeeren und 
Bitterſüß in nachbarlicher Eintracht geſellt. Durch das Portal eintretend, er⸗ 
blickt der Wanderer die Doppelreihe von ſechs ſtarken Säulen nebſt zwei mad: 
tigen Pfeilern und zur Linken die noch ganz erhaltene Seitenwand mit ihren 
neun kleinern Bogenöffnungen unten und acht größern oben bis zu der Stelle, 
wo auf den Pfeilern ruhend ein kühngeſprengter Bogen die Scheidewand an⸗ 
deutet, wo die Seitenarme des Kirchenkreuzes und der hohe Chor beginnen. 
Die Decke des ſchönen Tempels, der außer dem Hochaltar noch eine große ۲ 
von Seitenaltären hatte, war nicht gewölbt, ſondern flach; die Mauer der 
Vorbaue des Kreuzes iſt noch größtentbeils erhalten und die innere von den 
dar getragene fleigt 60 Fuß hoch empor. Schwache Spuren alterthümlicher 

ndmalereien entdeckte Wagners ſorſchender Blick; mehre verwitternde moos⸗ 
bedeckte Grabſteine liegen am beraſten Boden. Auch von der Morgenſeite ge⸗ 
währt die reizende grandioſe Ruine ein ſchoͤnes Bild, das die Wanderer durch 
langes Beſchauen dauernd in ih aufzunehmen ſuchten. 

Die Abendſonne küßte ſcheidend das Thal, ein Glöckchen auf dem alten 
Thurme ward geläutet, die Ruine glühte wie im Gebet, durch die Bäume und 
Büſche auf ihr und um jie her ging ein Rauſchen: es war, als wehe der Geiſt 
der Vorzeit durch die öden Räume, über die alten Gräber. Als Dämmerung 
zu ſchatten begann, gingen die Wanderer nach dem Gaſthauſe des dicht an: 
liegenden Dorſes, wo eine Schaar Studenten bei vollen Flaſchen ſaß. Den 
heitern Muſenſöhnen ward ſich heiter zugeſellt und mit ihnen mehr über die 
Gegenwart als über die Vergangenheit geſprochen, manch ernſtes, manch luſtiges 
Wort, wie es eben kam. Mit aufblühender Jugend fi ſelbſt verjüngen, iſt 
Genuß. Meiſt ſchwärmt noch ihr Herz und hängt an Idealen; es find die 
ſchoͤnſten Tage des Jahres, wenn die Bienen — ſchwärmen. Immer erfreut 
den Verſtändigen der Anblick dieſer goldnen Zeit der Freiheit; über die jugend⸗ 
froben Geſtalten gießen die Götter holden Zauber aus. Da iſt kein Abzeichen 
künftigen Ständeunterſchiedes; der künftige Minifter trinkt mit dem künftigen 
Dorfpfarrer aus einem Glaſe, ein Bruderband umſchlingt Alle, fo war es 
wenigſtens am längſten, ifl es größtentheils noch bei den Jenenſern. Wohl 
Allen, die ihrer akademiſchen Jugend aus rechter Herzensſülle froh geworden, 
ehe Zeit und Verhäliniſſe fle hinter Aktenſtöͤße, in Antichambren, in dumpfe 
Kranken-, peinliche Gerichtsſtuben oder hinter die Düngerftätten ſchlecht dotirter 
Landpfarreien bannten, wo die Einſeitigkeit ihr Dominium und Domicil hat 
und das Leben aus gefärbter und trüber Brille grämlich anſchaut und, was 
am ſchlimmſten ijt, ſich oft fo ſtylitiſch iſolirt, daß fie ſich und ihr Thun, 
Wiſſen und Glauben für unfehlbar und allein richtig hält. 

Der Vollmond war emporgeſtiegen über das Balogebirges alle Vers 
ſammelten, unter ihnen auch einige Reiſende, die kurz vorher von Koͤnigsſee 
angekommen, ein Herr und drei Damen, brachen nach den Ruinen auf. Der 


Mondſchein umfpann dieſe mit einem magiſchen Lichtneze, das durch die ۰ 
ſterbogen in langen Streifen fiel, durch die Büſche auf dem Gemäuer zitterte, 
im Thau funfelte, der auf dem feuchten Raſenteppich flimmerte. Einzeln irrten 
Leuchtkäfer um die Büſche, Fledermäuſe ſchoſſen, den Damen ſchreckbaft, wie 
Lemuren umher. Die Damen ſelbſt in ihren weißen Kleidern glichen den Gei⸗ 
ſtern der Nonnen, die in dieſe Zellen Paulina Recluſa verſammelt. Die Stim⸗ 
mung, welche ſich aller Anweſenden bemidhtigt hatte, konnte nur eine ernſte 
ſein; man ſprach leiſe, als ob man fürchte, das erhabene Schweigen dieſer 
Einſamkeit zu ftóren. Jetzt trat Otto an die Stelle, wo einft der Hochaltar ge: 
flanden, unter der im Steinſarkophag die irdiſchen Reſte der Tochter Morichos 
ruben, und ſprach Welkers ſchoͤnes Gedicht auf dieſe Ruine. Alle ſtanden tief 
ſchweigend um den Sprecher; einige Studenten hatten ſich weggeſchlichen. 
Als jener die Stelle geſprochen: 
n dem Dom zu Paulinzelle, 
In — Thales Sander ب‎ 


Nur 
Dielgetheilt durch Mauerſpalten, 
Und es wird ein Tedtenamt 
In der oben Nacht gehalten — 
da erllang es mit einem Male wunderbar und feierlich von tiefen Männer: 
flimmen : 
Requiem aeternam 
dona cis, domine! 
Et lux perpetua luceat eis, 
ut la resurrectionis gloria ! 
daß die Damen ſich heimlich ſchauernd eng aneinander ſchmiegten. Es war 
ein erbebender Moment, einer der feltenen, in denen das Walten einer hoͤhern 
Macht nahe und erkennbar zu dem Menſchengeiſte tritt und ihn mit Gefühlen 
erfüllt, die davon zeugen, daß dem Geiſte eine längere Dauer als tiefe Spanne 
Erdenleben beſchieden iſt. — Wir konnen nichts ahnen, was nicht vorhanden, 
wäre es auch nur für den Ahnenden; jede Hoffnung trägt ibren Anker, für 
jeden Anker gibt es einen Grund — wenn unſer ſterbliches Auge auch nicht 
durch die Wellen ſchaut, die über ihm wogen. — 
In dem ſtillen Paulinzelle fanden die Fremden alle ein zwar be: 
ſchränktes, doch leidliches Nachtlager, auf das fle das Sprichwort von den 
frommen Lämmern anwenden mußten. 
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Schwarzburg und das Schwarzathal. 
(Mit zwei Auſichten.) 


„Was fino nur das für Leute, deren uns ſchon mehre bin und ber auf 
einſamen Waldwegen begegnet find, und was tragen fie in den Schachteln, die 
über einander getbürmt auf ihren hölzernen Reffen Reben, und warum um: 
gibt fie ein Dunſtkreis wie der Beiſtand der Ohnmachten, hoffmannſcher Li: 
quer?” fragte Lenz, als die Freunde am andern Morgen bereits Paulinzelle 
eine Strecke hinter ſich batten, langſam bergan ſtiegen und ein Mann wie 
der beſchriebene mit ernſtem Gruß an ihnen, vom Berge berab kommend, 
vorüberfchritt. 

„Das ift eine Frage, Liebſter,“ erwiederte Otto, „die mich verführen 
könnte, weitläufig zu werden. Dieſer Mann iſt ein ſogenannter Balſamträger, 
insgemein Koͤnigsſeer genannt; fein Gewerbe hängt eng mit einem Induſtrie⸗ 
zweige des Thüringerwaldes zuſammen, das einſt dem Lande Tauſende ein⸗ 
brachte, jetzt aber im Sinken iſt und nach Jahren nur in der Tradition fort: 
leben wird, da in Büchern nur Weniges davon und darüber zu leſen. Nicht 
nur in Rónigéjee, auf das wir zuſteuern, ſondern in mehren andern Orten 
des Waldes, namentlich Breitenbach und Oberweißbach, erhob ſich in der 
zweiten Hälfte des ſiebzebnten Jahrhunderts wunderbar ſchnell ein Medika- 
mentenhandel, der zur blühendſten Ausdehnung gelangte. Ein breitenbacher 
Apotheker, Mylius, kam auf den Einfall, Schwefelbalſam zu fertigen und auf 
dem Walde hauſtren tragen zu laſſen; ein anderer kluger Kopf, deſſen Anden⸗ 
ken unter dem Namen Junker Hans, nicht der von Rippach, noch lebt, kochte 
Wachholderſaft, deſtillirte Oel von Tannenzapfen, und lernte die Kunſt, edle 
Aquavite zu brennen. Das Geſchäſt ftieg zu immer größerm Flor, vie Labor 
ranten (dies war der Titel der neuen Merfatoren) fandten nun auf den 
Rücken ihrer Kommiſſtonäre, der Balſamträger, Olitäten händler, 
in alle Welt alle erdenklichen Eſſenzen und Tinkturen, Pillen und Pulver, 
Salze und Tropfen, für jeglich Gepreß ein Polychreſt, und bald gewährte der 
neue Erwerbszweig den Einwohnern von zwölf ſchwarzburgiſchen Dörfern im 
Amte Koͤnigsſce reichlichen Verdienſt. Solch ein Mann war und iſt cine ame 
bulante Materlalkammer, ein allzeitfertiger Deſektarius; von Haus zu Haus 
ſpricht er ein, in jedem iſt doch mindeſtens ein verdorbener Magen, ein Augen⸗ 
übel, ein Verſtopfter, ein Katarrh, eine Unregelmäßigkeit, und da muß dieſer 
Essentia amara, jener fchneeberger Schnupftabak, ein dritter Merkurialpillen, 
dieſe Bruſtpulver und jene Aloctropfen nothwendig kaufen. Gedruckte Etiketten 
geben über den Gebrauch volle Auskunft und wenn es Cuch irgendwo fehlen 
ſollte, fo ſchaffe ich Euch für wenige Pfennige ein gerechtes Haupt: und Fluß⸗ 
pulver, das den verlorenen Verſtand wiederbringt — das verlorene Gehör, 
wollte ich ſagen. Solcher Handel ging nun eine Zeit lang ungeheuer; ganz 
Thüringen, Sachſen, Weſtphalen, Hannover, Holland, die Schweiz, Preußen 


und Pommern, Balern und Oeſterreich durchzogen die Balſamträger vom ۰ 
ringerwalde mit guten Päſſen des Amtes zu Konigsſee und waren oft in ents 
legenen Hütten, wo Arzt und Apotheke fern, Boten des Heils, wie vom Himmel 
gefandt. Auf den Märkten ſtanden fie mit offenen Buden, von Käufern ums 
drängt, denn nach Hilfe gebt, wer Hilfe bedürftig iſt; in der Aſche ſucht man 
nach einem thüringiſchen Sprichwort das Feuer. Viele wurden reich durch das 
Laborantenweſen und die Handelsreiſenden ſchliffen ſich ab in der Fremde, 
ſammelten Erfahrung und Lebensflugbeit und trugen beimfehrend auf den 
leeren Neffen den nüͤtzlichſten aller Kobolde, den Lurus, in ihre Waldeinſiede⸗ 
leien. Natürlich gehörte nächſt einiger Kenntniß der Waaren auch Suada dazu, 
fie anpreiſend los zu werden, daher in Hamburg das Sprichwort lebt: „He is 
fo floof, as wenn he ut den Thüringerwald keem.“ 

„Und warum verfiel dieſer blühende Handel!“ fragten die Wanderer, die 
jetzt auf dem Gipfel des waldigen Sandberges, der ſchöͤnen Eiche, ſtanden und 
ſich anſchickten, den ſteilen Pfad nach Koͤnigsſee hinabzuſchreiten. 

„Er verfiel,“ antwortete Otto, „weil ſich die Intelligenz hob. Die Res 
gierungen verboten, eine nach der andern, das Hauſiren von Medikamenten, wel⸗ 
ches wohlapprobirte und eraminirte Aerzte und Pharmaceuten beeinträchtigte; 
auch begann allmählig im Volke der Glaube an die Unfehlbarkeit der Panacee 
zu ſchwinden und mit ibm der beſte Grundpfeiler dieſes Handels. Er blübet 
nun unter tauſend Beſchränkungen gemäßig fort, die beilſame Pflanze des 
Waldes vegetirt im Garten und hat ihr beſtes Arom verloren. Daß ſie Man⸗ 
chem zu Gift ward, der ſie mit Unverſtand brauchte, dazu konnte ſie nichts; 
auch aus ihren Nektarien tranken die Bienen Honig.“ 

Das kleine Städtchen Königsſee mit 2000 Einw., das in alter und neuer 
Zeit ſehr oft großes Brandunglück erlitt, war in 1 St. erreicht, In einen waſ⸗ 
ſer reichen Thalkeſſel eingebaut, gewinnt die Sage Wahrſcheinlichkeit, daß die Stadt 
an eines Sees Stätte ſtehe. Sein Urſprung verliert ich im grauen Alterthumez 
im Mittelalter war es bekannt durch ſeinen unweiſen Rath, ein luſtiges 
Narrengericht; wir wollen ihm in der Gegenwart einen um ſo weiſern wünſchen. 
Zum langen Aufenthalte bot Konigsſee keine Anziehungspunkte, daher es Otto 
vorzog, mit den Freunden, che ſie ihre Straße weiter verfolgten, eine kleine 
Strecke weſtlich zu geben und ihnen die grotesken Raubkalkfelſen des ۰ 
2196 zu zeigen, durch welche ein ſchmaler Fußpfad ſich windet. Dann wurde 
eine Höhle beſucht, die Moͤnchskapelle, die ſich in einer über dem Dorfe Oarſiß 
aufgegipfelten Felépartie, zackig und zerklüftet, befindet und bei 8 Schritt 
Breite gegen 40 Schritte tief iſt. Lenz fand in ihr einige ۰ 

Bald ſahen ſich die Wanderer wieder in dem netigebauten Städichen, von 
dem frühen Ausfluge zurückgekehrt. Ein ländliches Frühſtück im „Löwen“ 
wurde nicht verſchmäht, um zum neuen Marſch zu kräftigen; ein ſchoͤner Tag 
ſtand bevor, die herrliche Gegend Schwarzburgs ſollte wie eine vollendete Shine 
prit dem Auge des Malers alle ihre Reize entfalten. 


Ueber mehre Dörfer führte der belebte Weg; bald raffelte ein Fubrwert 
vor oder nach, bald begegneten ihnen Luſtreiſende, bald fröhliche muntere Mäd⸗ 
chen, geſprächige Burſche in wohlgefälliger Tracht. Am Kagenberge, über 
den die Straße läuft, zeigte ich ein ſchoͤner Alabaſterbruch und in der Waldung 
des Tännigs entdeckte der Botaniker manche nicht gewöhnliche Pflanze. Abs 
warts fliegen die Wanderer den Bergpfad, Bachcsrauſchen grüßte aus der Thal: 
tiefe und es lichtete ſich das Dickicht des Forſtes, der Blick ward frei — aber 
gefeſſelt von einer der maleriſcheſten Anſichten, ſtanden die Wanderer ſtaunend 
da. Hoch thronend auf der Spitze einer Felszunge, die ſich in den reizend grünen 
Thalgrund, von hoben Waldbergen rings umſchloſſen, bineinſtreckte, ſahen fie 
ein ſtattliches Schloß von der Bauart ſpäterer Zeiten mit einem Thurm und 
alterthümlichen Nebengebäuden prangen. Es war Schwarzburg, das Pilger⸗ 
ziel unzähliger Reiſende, die Stammburg zweier blühenden Fürſtenbäuſer, Wiege 
und Sarg, da auch das fürſtlich rudolſtädtiſche Erbbegräbniß ſich im Schloſſe 
befindet. Unten am Fuße des Berges, vorzugsweiſe das Thal genannt, lagert 
das 70 Häufer große Dorf gleichen Namens (2 St. von Koͤnigsſee), deſſen 
Bewohner ſich die „Männer von Schwarzburg“ nennen. Wagner rief entzückt 
aus: „Wahrhaftig, das Schloß dort ſteht wie eine Königin in maleriſch dra⸗ 
pirten Gewändern von verſchiedenartigem Grün. Unten umfließt der rauſchende 
Bach als Silberſaum das ſchimmernde Kleid und weithin leuchtet das weiße 
Haupt unter der dunkeln Krone!“ 

„Laßt uns eingeben in jenen ſtattlichen Bau; gewiß enthält er des 
Sebenswerthen Mancherlei und wäre das nicht, fo muß ih dem dort oben 
Stehenden das Thal reizend mannigfaltig ausnehmen!“ ſprach Lenz und Otto 
beſtatigte: „Ich führe Euch zu beiden; fo'gt mir nur hinauf!“ 

Bald durchwandelten die Freunde Hof und Hallen des Schloſſes 
Schwarzburg, betrachteten im erſtern die ſchoͤne Säulenkolonnade von va: 
terländiſchem Geſtein und ſtiegen die blanke Marmortreppe empor, um auf den 
langen Gallerien eine ausgezeichnete Geweiheſammlung in den ſchwarzburger 
Forſten exlegter Hirſche zu beſehen. Ein gefälliger und bereitwilliger Kaſtellan 
unterließ nicht, auf manches jchöne und ſeltne Geräth oder Bildwerk in den 
Zimmern aufmerfiam zu machen, bei einer hübſchen Sammlung von nabe an 
dritthalbhundert Stück Pferdebildern anzuführen, daß dieſelben vom Fürſten 
Ludwig Günther eigenhändig gemalt worden, und endlich an einem der Fen⸗ 
fler zum Genuß der wildromantiſch⸗ſchönen Ausſicht einzuladen, die auf viel⸗ 
fache Weiſe das Auge angenehm beſchäftigt. „Wahrlich, wie ich mir den Blick 
von dieſem Hochpunkte dachte, ſo finde ich ihn!“ rief Lenz aus. „Seht, wie 
ſchroff dieſe Felſen ſich zur Tiefe binabſenken und ihren nackten Fuß badend in 
die Silberwellen des Flüßchens ſetzen!“ In mannigfacher Abwechſelung des 
Laubgrüns prangend, bob ſich gegenüber mitten aus dem Düſter der entlegnern 
Tannenforſten ein Theil des Thiergartend und auf der Wieſe tief unten ſcherzte 
unbefangen junges Wild. 
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„Was tauſend!“ rief Wagner, „was wühlt ih denn dort fo ſchwarz und 
klumpig aus dem Dickicht hervor? Das ſind doch keine jungen Rehe oder Bä⸗ 
ren? Ich kanns nicht recht erkennen!“ 

„Etwas is, das man nicht alle Tage ſieht,“ bemerkte Lenz auf Wagners 
Frage, „eine Bache mit einem Rudel Friſchlingen. Seht nur, wie gehabig ich 
das alte Mutterſchwein im ſumpfigen Raſen der ſchattigen Waldwieſe wälzt 
und die Jungen poſſirlich um fie ber ſpringen!“ 

Die Geſellſchaft mußte ſich von der reizenden Ausſicht auf Wald und 
Wild, Bach und Bache losreißen und dem Führer zum ſogenannten Kalſerſaale 
folgen, der, von oben durch eine bohe Kuppel ſein Licht empfangend, an allen 
Wänden die Bildniſſe aller roͤmiſchen Kaiſer enthält. Von Julius Gáfar an 
bis auf Karl VI. prangen da die Mehrer des Reichs, unter ihnen auch Gün⸗ 
ther, der berühmte Schwarzburger. „Die Kaiſerbilder ſind berzlich ſchlecht,“ 
urtheilte Wagner, „doch läßt ſich Vieles bei ihnen denken. Faſt jeder dieſer 
Männer half ein ziemliches Stück Weligeſchichte machen, das iſt doch etwas 
der Mühe Werthes, wenn auch nicht jedem fein Stück gerieth.“ — 

Die Freunde verließen das Schloß und ſuchten den Zeugwart auf, damit 
er ihnen die Rüſtkammer zeige, welche in einem beſondern Gebäude, tieſer als 
das Schloß gelegen, ihre ſehenswerthen Räume Öffnet. Die ſchwarzburger 
Sammlung alter Waffen, Rüſtungen und Heergeräthe ift neben der auf Bart: 
burg die reichſte und wohlgeordnetſte in Thüringen. Manches Stück wurde 
beſonders betrachtet. Gin Willkommenbecher von künſtlicher Arbeit, aus rel: 
chem während des Trinkens krachende Schüſſe fuhren, die den Trinkenden nicht 
ftören durften, das Schwert Kaiſer Günthers, ein Helm, Koller und Schwert: 
gurt Guſtav Adolphs und dergleichen zog billige Aufmerkſamkeit auf fic. 
Herrliche Gewehre zeugten von der Jagdliebe der Regenten Schwarzburgs, und 
wie hätte es anders fein können in einem fo forftenreichen Lande, das in alle 
Weite der Ausübung des edlen Waidwerks günſtig war. Man muß von 
hoben Berggipfeln die ausgedehnten Strecken des Thüringerwaldes überſchauen, 
auf denen oft viele Meilen weit nichts als Waldhöhen, Waldthäler und kräu⸗ 
terteiche Waltwieſen erblickt werden, um ſich zu überzeugen, daß bier ein 
Jagd- und Jögerland, daß bier die Heimath manch edlen Wildes. In dieſen 
Wäldern erſchallt im Beginn des Lenzes das Falzgeſchrei des Auerhahns an 
oͤſtlichen Bergabbängen und der Birkhahn kollert und pullert liebeſehnſüch⸗ 
tig feinen Ruf, der wie Frau! Frau!“ klingt; durch dieſe Wälder dröhnt 
dumpf um Gguvdi der Hirſche Brunſtbrüllen fo heiß und gewaltig faft wie das 
Gebrüll des Königs der Wüſte, wenn ihn hungert. In die Erdböhlen ۲ 
tiefen Niederungen gräbt der Dachs die Keſſel feiner Baue und um die ۰ 
klippen ſtreicht liſtig Meiſter Reinecke, um ein Häschen oder einen Vogel zu 
belauern. — Befriedigt vom Anblick der zahlloſen alterthümlichen Armaturen, 
Gewehre und Kanonen verließen die Freunde das Zeughaus und wandten ſich 
dem Wirthshauſe zu. Es waren mebre Meifende darin; wie wandernde 
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Sommervögel ſchwärmen ihre Schaaren um das romantische Gebirgsſchloß; 
es wird faſt nicht leer in der ſchönen Jahreszeit. Ab und zu ſtrömen die heitern 
Säfte und vertheilen ſich dann nach allen Richtungen des Waldes hin; der 
meiſten erſehntes und lohnendes Ziel oder Wanderpunkt iſt dann gewöhnlich 
Vaulinzelle. 

Der „weiße Hirſch“ hatte ein ſchmackhaftes ländliches Mittagsmahl, 
guten Wein und heitere Unterhaltung gewährt; noch eine Taſſe Kaffe und 
dann den Wanderſtab zur Hand. Es waren heute nur noch vier Stunden zu 
wandern; man konnte gemächlich heiter ſich des berrlichen Tages freuen und 
grüßte in ½ St. den Felsgipfel des ſteilen 1407 Fuß hohen Tripſtein, von 
dem aus gejeben Schloß und Dorf und Thal ſich als ein vollendet reizendes, 
in allen Theilen barmoniſches Naturgemälde darſtellen. Nachdem fie ſich ſatt⸗ 
ſam am berrlichen Anblicke deſſelben gelabt, ſtiegen die Reiſegefährten in der 
beiterſten Stimmung herab in das berühmte hoͤchſt pittoreske Schwarzathal 
und erreichten einen herrlichen Punkt der Hochſtraße, von dem aus maleriſch 
über den Tannenforft noch einmal das Schloß Schwarzburg ſichtbar ward. 
Eine Eremitenzelle unter aufgipfelnder Schieferfelswand ſchien zur Rube eins 
zuladen, unter die Baumſäulen ihrer Vorhalle ſtellten ſich raſtend und bewun⸗ 
derndſchauend die Freunde, tief unten brauſte der Bergfluß, leuchtete ſmaragd⸗ 
grün eine Thalwieſe. Abwärts führte der Weg durch trauliches Waldesdun⸗ 
kel zwiſchen Lärchen und Foͤhren bin, reizend einſam; ſchreff ſinken die Fels⸗ 
hohen von beiden Seiten nach dem engen Flußbette hinab. Der Floß rechen 
ward erreicht, tief im Grunde; zu einer kleinen Wieſe erweiterte ſich das Thal, 
cin Häuschen von roben Fichtenſtämmen ruhte traulich im Frieden wie eine 
Waldeinſiedelei, eine Quelle ſpringt friſch und erauickend in der Nabe. Ernſt 
ſchauen von der Wand des Ku fen tein ſchräg angelagerte Felszacken herab. 
Die Freunde nahmen ſich Zeit, ſie eilten nicht, ſie ruhten; Wagner zeichnete, 
Otto zeigte Lenz die Spuren von früher bedeutenden Goldwäſchen in der leben⸗ 
dig dabinrollenden Schwarza. 

Dann in freundlichen Geſprächen weiter wandernd, wurde das Thal ab⸗ 
warts durchſchritten, durch das einſt mühſam der Bergftrom feine Krümmun⸗ 
gen wühlte und ſein Bette auswuſch, der jetzt, zum Flüßchen geworden, den 
Reiz dieſer wildromantiſchen Partien erhoht. Höher gipfeln ſich die Berg⸗ 
wände empor, enger treten ſie aneinander, ſie verſchlingen den Fahrweg, den 
Fluß, die Fernſicht, dann plotzlich bei einer neuen Krümmung ſcheinen fie zurück 
zu treten wie Couliſſen eines Gigantentheaters bei der Verwandlung. Ab und 
auf ziehen Wanderer die Straße, die an manchen Gebirgsweg in den Alpen 
Tyrols erinnert; zuweilen ſchallt Geräuſch vom Geröll der Steinbrüche und 
man fiebt Arbeiter auf ſteilen und ſchwindlichen Höhen klettern. — Und immer 
enger wird, nachdem mehr als eine ſeiner vielen Krümmungen mit immer neuen 
Geſtaltungen der Bergwände zurückgelegt ifl, das Schwarzathal, ſtärker brauſt 
der Fluß; die Wanderer ſtanden am felsſteinernen Wehr. 


„Hier bat,” ſprach Otto zu feinen Gefährten, „der Strom nur mit ۶ 
ſter Anſtrengung den Titanentrotz des Felſenbergs überwunden und fein ۵ 
Brauſen über die ſchwarzen Schieſerklumpen iſt ein dauernder Nachhall jenes 
Donnertoſens, mit welchem er einſt ſich gewaltig die freie Bahn erzwang. Seht 
bier unter dem hellen Wafer die dunkeln Höhlungen, in dieſen trieb der Strom 
Steine um, die den Schiefer rings abſchliffen, bis ſie ſo weit Raum hatten, 
daß angeſchwellte Fluth fie mit fortreißen konnte. Noch immer könnt ihr 
ſolche Steine kreiſeln ſehen.“ 

Als die Freunde weiter ſchritten, gewahrten ſie wieder ein kleines länd⸗ 
liches Häuschen am Ufer rechts und es wurde ihnen der fleil emporgegipfelte 
Kirchenfelſen ſichtbar, der impoſant wie der König dieſer Bergnatur dem 
Wanderer in den Weg tritt. Faſt ſenkrecht thürmen ſich die gewaltigen Maſſen 
des quarzreichen Thonſchiefers empor wie koloſſale Quadern, wie ſchräge 
Mauern, die den Einſturz drohen, und enden in beträchtlicher Höhe mit Zacken, 
die ſchiefen Tbürmen gleichen. Es ift die ſchönſte Stelle des Thales. Von 
jeder Seite nun erſcheint dieſer maleriſche Fels verändert und nimmt ſich in 
feiner düſtern, nur ſparſam umbuſchten Nacktheit ſehr ſchön aus gegen die 
größtentbeils ſichten⸗ und tannenbewaldeten Bergbóben feiner Umgebung. 
Hier iſt das Thal am engſten, find die Berge am (often und in immer wech⸗ 
ſelnden Bogenwindungen ziehen Fluß und Straße dem Ausgang deſſelben zu. 
Bald war, nachdem die Freunde an den pittoresken Partien des Kirchenfelſens 
ſich ſatt geſehen, die Stelle erreicht, wo rechts der brausdorfer Grund, der 
ebenfalls malerische Felſenbildungen und liebliche kleine Kaskadellen darbietet, 
in das Schwarzathal einmündet. Dort verflachen ſich die Berge zur Rechten, 
während ſie zur Linken noch ſteil abſteigen; die Kunſtſtraße zieht immer an 
dieſer Seite hin. Nur allmäblig wird die Schwarza breiter; wie eine Dame, 
die einen echauffanten Weg gemacht, ſtreckt ſie ſich behaglich auf das Sopha 
grüner Wieſen und läßt ſich von der Pappelallee fächeln, die ihr als freund⸗ 
licher Begleiter zur Seite zieht. Sie hat noch ein breites Wehr zu überrau⸗ 
ſchen und eine Mühle zu treiben, dann aber zieht ſie ruhig ihren noch kurzen 
Lauf entlang, um 1 Stunde weiter der befreundeten Saale in die Arme zu 
ſinken. 

Die Wanderer hatten am Ausgang des feld: und waldreichen, 2 St. langen 
Schwarzathales hoͤchſt befriedigt von dem Genuß ſeiner Naturſchoͤnheiten 
ſich noch einmal dankend zurück gewandt; eine Anhöhe, über welche die Straße 
ſteigt, bot dazu den paſſenden Punkt. Hinter ihnen lagerten in großartiger 
Rube die Berge, vor ihnen wurde ſchon der Blick auf die blankenburger Ge: 
gend frei, verweilte aber zunächſt auf einem ſtattlichen Gaſthaus ohnweit der 
Papiermühle und Otto ſäumte nicht, ein beſonders köſtliches Bier anzupreiſen, 
das dort zu haben ſei. „Ich führe Euch,“ ſprach er im Gehen, „jetzt mitten in 
einen Edelſtein. Jenes Gaſthaus zum ſchwarzburger Hof führt in der ganzen 
Umgegend den Namen Chryſopras. Früher, da hier in der Nähe eine Giz 


nee betrieben wurde, war es Zechenbaus, jetzt iſt ein Zechhaus dar: 
Den feltfamen Namen verdankt es einem Geologen, Bergrath 

Peay welcher in der Nabe Berlins cine Chryſoprasgrube entdeckte.“ 
Von traulich über ihren Häuptern rauſchenden Bäumen umſchattet, ra: 
fteten die Wanderer geraume Zeit, ehe ie weiter gingen, um im nahen ۰ 
burg ein Fuhrwerk, das fie nach Rudolſtadt (2 St.) bringen ſollte, aufzuttelben. 


Nudolſtadt. 
(Mit einer Anſicht.) 


„Das زا‎ Volkſtädt, “ nannte Otto den Freunden, die fi des Anblicks 
des ausgebreiteten, mit Alleen geſchmückten, mit reichen Wieſen prangenden 
Saalgrundes freuten, ein nahe am Fluß gelegenes Dorf, durch das die Straße 
führte und wo er den Wagen halten ließ. 

„Wir wollen nicht vornehm vorüber fahren ; hier wohnte Schiller, 
bier lebte ex eine glücklichere Ztit im Genuß einer reinen und ſeligen Liebe und 
Freundſchaft, einer entzückendern Natur als in dem einſamen Bauer bach, wo 
fo Manches den edlen Dichter preßte und drückte, das ihn zu Bittern ۶ 
rungen veranlaßte. Ich habe Euch den Ort gezeigt, der ihm als Flüchtling ein, 
wenn äußerlich auch noch ſo beſchränktes, doch gaſtliches Aſyl gewährte, ſehen 
wir nun auch einen Ort, der ihm lieb war vor vielen, lieb eben um der Liebe 
willen.“ Vor Volkſtädt lag des Dichters Wohnung. Er konnte die Saale 
ſehen mit ihren lachenden Ufern, den Kranz ihrer Waldberge, manchen ۶ 
gelegenen Ort, auch die nahe prangende Fürſtenreſidenz, das hochgebaute 
Schloß von Rudolſtadt. Eine Anhöhe, welche hinauf Dito die Freunde führte, 
war fein Lieblingsſpaziergang; dort errichtete dankbare Erinnerung dem une 
ſterblichen Sänger ein einfach würdiges Denkmal und die Reiſenden weilten 
mit ſtiller Verehrung vor der bronzenen Büſte nach Danneckers unübertreff⸗ 
lichem Modell. Das große ſinnende Dichterauge iſt dem Thale zugefebrt und 
dem Hauſe, die beide ihm ſo lieb geworden, und eine alte Eiche beherrſcht ernſt 
die freundlichen Anlagen der oft beſuchten Schillershöhe. — Von Vollſtädt 
hätte Otto noch den Freunden berichten können und ſollen, daß dort eine der 
älteſten und äußerſt lebhaft betriebenen Porzellanfabriken beſteht, allein er 
wollte nicht jetzt mit einem Referat induſtriellen Inhalts das poetiſche ۰ 
welches die Erinnerung an einen der liebenswürdigſten Geiſter der deutſchen 
Nation erregen mußte, der hier weilend dieſe Stätte weihte. 

Ungemein impoſant und ſtattlich grüßte nun die Weiterfahrenden das 
rudolſtädter Schloß von feiner Höbe und die gutgebaute Stadt entfaltete 
fi den Blicken mehr und mehr. ,Rudolftadt bat eine berrliche Lage!“ rief 
Wagner aus, ließ den Wagen anhalten und zeichnete, wodurch Lenz und Otto 
Muße gewannen, ſich nach allen Richtungen hin bequemlich umzuſchauen. 


Gleich wo die Stadt beginnt, ohnweit des Platzes, auf welchem das Vogels 
ſchießen, auch eins der frequenteften in ganz Thüringen und das langdauerndſte, 
gehalten wird, winkte ein ſtattliches Gaſthaus zum Ritter” zur Einkehr. 

„Hier wollen wir uns recht umſehen!“ ſprach Otto, als er aus dem Was 
gen ſprang, und freute ich ſchon im voraus darauf, hier den lieben Gefährten 
wieder als Cicerone dienen zu können. Ein ſchoͤner Sommerabend bot noch 
binlängliche Zeit, die Gegend Rudolſtadts von einem gut gelegenen Stands 
punkt zu betrachten, und wo hätte dieſer beſſer ſich finden laſſen, als von den 
hohen Mauerterrafien des Schloſſes, der Heidecks burg, und von den Hoch⸗ 
punkten des hinter dem Schloſſe ſich weit erſtreckenden Hains, wo hinauf die 
Freunde auf ſchön gebahntem Kiesweg aufwärts wandelten! 

Bald wurde der eine, bald der andere Punkt auf der freundlichen Höhe 
aufgeſucht, deren gegen das Thal auslaufende Endzunge vom Schloß gekrönt 
wird, das von verſchiedener und ungleichzeitiger Bauart beſſer pittoresk in der 
Ferne wirkt als in der Nähe. Nach Süden und Oſten blickend und ſo auf 
den Weg, den ſie gekommen waren, zeigte der Führer zunächſt nach Volkſtädt 
bin und auf die hier nur wenig gekrümmte Saale, auf das maleriſch ſituirte 
Dorf Unterpreilip, über deſſen felsgeſchmückte Nachbarhoͤhe der von Saalfeld 
aus ſchon bemerkte Kulm ſich emporhebt. Näher der Stadt fließt der Fluß 
aus feiner nördlichen Richtung nach Often und der zeigenheiner Berg 
beſchränkt den Fernblick nach Blankenburg. Ein von fanften Hügeln gebildetes 
Thal läßt den muntern Schallbach aus ſe nem Schoße der nahen Saale zus 
rollen, wie eine freundliche Najade ſilberne Fluih aus ihrer Urne gießt ; es 
it das Thal, in welchem Keilhan liegt, eine Erziehungsanſtalt von gutem 
Klang in Nabe und Ferne. Noch näher dem Hain bietet der mörlaer Graben 
mit ſchroffen Felſen, umbuſchtem Geklüft, einer Fels brücke und einem Kapellchen 
freundlich maleriſche Anſichten dar. Der Hain ſelbſt ijt zum ſchönen Natur⸗ 
park mit geſchmack⸗ und ſinnvoller Hand geweibt; nach jeder Richtung locken 
und führen reizende Waldwege in ſeine heiligen Schatten. Es iſt anzunebmen, 
daß überall, wo die Benennung Hain, Hagn, Hahn dauernd haften blieb, der 
Wald, der ihn führt, ſehr frühen Urſprunges iſt. Im rudolſtädter Hain er: 
innert nun zumal eine uralte Eiche an das vorzeitliche Naturtempelhaus. 
Tempel und Denkmäler der Neuzeit, in den Anlagen verſtreut, führen den 
Blick, der ſinnend auf dem altersgrauen Runenſtein der Vergangenheit weilte, 
ſchnell in die beitre Gegenwart zurück und mannigfach ſchöne Ausſichten auf 
Fels und Wald, Stadt und Thal, Strom und belebte Wieſen locken ihn zu 
wellendem Niederlaſſen da und dort. 

Auf einer Gartenbank obhnweit des bochragenden Fürſtenbaues genoſſen 
die drei Freunde den wonnigen Sommerabend und Otto benutzte dieſe der rus 
bigen Betrachtung gewidmeten Momente, feinen Begleitern über den Urſprung 
und die Geſchichte Rudolſtadts Einiges anzudeuten, immer mehr das ſagenhaſte, 
romantiſche, als das ſtrenggeſchichtliche Intereſſe dabei im Auge behaltend. 


„Die frühe Tradition,“ begann er, „läßt Rudolſtadt durch den thüringer 
Herzog Rudolph oder Radulph gründen, denſelben, der unter dem Franfenfonig 
Dagobert glorreiche Siege gegen die nachbarlichen Sorben und Wenden er⸗ 
ſocht und ſich zum mächtigen Herrn und Gebieter des Thüringerlandes erhob. 
Die ſpätern Herrn der Stadt waren thüringiſche Gaugrafen, von denen die 
von Orlamünde zuerſt bedeutend in der Geſchichte dieſer Stadt bervor⸗ 
treten. Lange blieb die Stadt als Reichslehen im Beſitze dieſes Geſchlechts, 
bis fie die Grafen von Schwarzburg erſt als Pfand, dann als Eigenthum 
erwarben. Mehr als einmal verſchwägerten ſich dieſe Grafen mit denen von 
Henneberg und beſonders ragt eine edle Hennebergerin, Katharina, Gemahlin 
des Grafen Heinrich XXXVII. würdig und geſchichtlich bedeutſam hervor.“ 
Ich muß bemerken,“ unterbrach ſich hierbei der Sprecher, „daß faſt alle 
ſchwarzburgiſchen Grafen und nachherigen Fürſten die Vornamen Heinrich oder 
Günther führen.“ — 

„Katharina von Schwarzburg verlebte eine der merkwürdigſten Epochen, 
die Reformation und den durch dieſe theilweiſe mit hervorgerufenen Bauern⸗ 
krieg, nach deſſen Endſchaft die Gräfin als Wittwe im Schloſſe zu Rudolſtadt 
wohnte und mit energiſch männlichem Geiſte das Regiment führte. Sie für 
derte, wo ſie konnte, das Werk der Kirchenverbeſſerung; fle war es, die verfolgte 
proteſtantiſche Prediger ſchützte, namentlich den berühmten ſaalfeldiſchen Pfar⸗ 
ter Kaſpar Aquila, auf deſſen Kopf ein Preis von 5000 Gulden geſetzt war. 
Sie hielt ihn viele Monate lang auf ihrem Schloſſe verborgen. Als eine Frau 
von perſönlichem, wahrhaft heroiſchem Muthe zeigte ſie ſich, als nach der 
Schlacht bei Mühlberg das Heer Karls V. unter Herzog Alba ſeinen ۶ 
den Zug durch das Saalthal nahm. Sie wirkte zunächſt einen Schutzbrief für 
ihr Land aus, öffnete das Schloß den zahlreichen Landleuten, die mit ihrer Habe, 
dem Schutz nicht trauend, geflüchtet kamen; fie ließ die Saalebrücke abbrechen 
und weiter abwärts aufſchlagen und ſorgte, daß es dem kommenden Heer an 
Lebensmitteln nicht fehle. Der gefürchtete Herzog Alba erſchien nun mit dem 
Herzog zu Braunſchweig auf dem Schloß, um ein Frühmahl einzunehmen. 
Dies hatte kaum begonnen, als die Gräfin Nachricht erbielt, daß die ſpaniſchen 
Soldaten das Vieh der Landleute tödteten oder wegtrieben; ſogleich bat Gräfin 
Katharina, auf den Schutzbrief trauend, ihre Gäſte um Abſtellung des Uebels, 
erhielt aber mit Lachen die Antwort, das ſei alſo der Kriegesbrauch und laſſe 
ſich nicht ändern. Ein Wink der Gräfin und in die Halle tritt in ernſter Hal: 
tung, vom Kopf bis zum Fuße geharniſcht und gewappnet, eine Kriegerſchaar mit 
blanker Wehr. „Meinen Unterthanen ihr Recht!“ ſpricht entſchloſſen die Gräfin, 
„oder bei Gott, Fürſtenblut für Ochſenblut!“ — Und Alba wird bleich; 
fein nur kleines Gefolge blieb in der Stadt, er iſt in den Händen der Gräfin. 
Der braunſchweiger Herzog, gut und klug, macht einen Scherz aus dem Ernſte, 
beruhigt die Gräfin mit freundlicher Rede und redet Alba zu, den Befehl zur 
Zurückerſtattung des Geraubten zu geben, worauf diefer hernach, obre Rache 


zu nehmen, das Schloß verließ. Dieſes Schloß litt öfter durch ۸ 
beträchtlich und nicht beſſer iſt es der Stadt ergangen, die aber immer freund⸗ 
licher und ſchöner wieder erſtand. Was das Land in dem deutſchen, dreißig⸗ 
jährigen und ſiebenjährigen Kriege zu ertragen hatte, in denen es ſtets mehr 
oder minder mit zum Kriegsſchauplatze wurde, verſchweige ich, ſo wie ich die 
Ereigniſſe während der Franzoſenkriege unberührt laſſen will. Brechen wir 
auf und wandeln zum ftattlichen Gaſthauſe! Morgen beſehen wir das Sebent: 
werthe, Naturalienkabinet und Gemäldegallerie.“ 

Die Freunde verließen ihren Ruheſitz. Die Sonne war, während ſie hier 
geweilt, in die Schatten des Haines hinabgeſunken, die oͤſtlichen Höhen des 
Saalthales glühten noch in ihrem goldnen Wiederſcheine. Weithin vermochte 
der Blick dem Laufe des geſchlängelten Stromes zu folgen. Süße Abendruhe 
lag auf den Fluren, Himmel und Erde küßten einander mit roſenrothen Lippen 
einen flammenden Gutenachtkuß. 

Am andern Morgen wurde im Anger geluſtwandelt, unter ſchattenden 
Géplanadenbiumen gefrühſtückt, dann hellen Auges und ernſten Geifted die 
Schätze beſehen, welche ein in der Stadt gelegenes fürſtliches Schloß, die Lu d⸗ 
wigsburg, in ſich ſchließt, und zwar zunächſt das Naturalienkabinet mit ſei⸗ 
ner reichhaltigen und trefflich geordneten Konchylienſammlung. Auch die Ge: 
mäldegallerie im Reſidenzſchloſſe mit manchen anziehenden Bildern berühmter 
und berühmteſter Meiſter wie die Sammlung guter Gipsabgüſſe von Antiken, 
die mit der Gallerie in Verbindung ſtehen, wurde aufmerkſam betrachtet und 
fo nabte unvermerkt der Mittag und die Zeit heran, in welcher der Aufbruch 
von den Reiſenden beſchloſſen war, die noch bei einem Gange durch die Stadt 
eine Anzahl maleriſcher Proſpekte von Stadt und Umgegend wie von Blanken⸗ 
burg, Greifenſtein, dem Schwarzathal und Schwarzburg ſich verſchaſſten, um 
moͤglichſt viele Erinnerungen aus dieſen beſonders ſchoͤnen und anmuthigen 
Gegenden Thüringens mit ſich zu tragen und aufzubewahren. Rudolſtadt hat 
600 Häufer 5500 Einw. und iſt von Schwarzburg 4 St. und von Blanken⸗ 
burg 2 St. entfernt. 


Srlamúnbe. 


Der Himmel prangte mit ſilbernem Gewölk; Wetterbaume fliegen males 
riſch empor und über den letzten Höhen des Thüringerwaldes im Rücken der 
auf guter Chauſſer weiter fahrenden Gefährten breitete ich die graue Regen⸗ 
mutter aus, düſter drobend wie die ernſte Miene des Jupiter Pluvius. Die 
Saale, Thüringens mächtigſter Fluß vom längſten Lauf, war nun zur Beglei⸗ 
terin der Reiſenden für eine lange Zeit erkoren; über fie nahm Otte das Wort: 
„Dieſe Waſſer entſtroͤmen dem quellenreichen Schoße des Fichtelgebirges; alle 
zum Elbgebiete gehörigen Flüſſe und Bäche der Nordoſtſeite des Thüringerwal⸗ 


des nimmt die Saale auf und fließt, wenn fie Baiern verlaſſen, durch die 
reußiſchen Lande, durch eine preußiſche Parzelle wie durch eine ſchwarzburg⸗ 
rudolſtädtiſche und durch das meiningiſche bei Saalfeld. Dort wird ſie eine 
Strecke Gränzfluß der Oſtſeite des Waldes und da, wo wir fie jetzt ſehen, zieht 
ſie als ſolcher zwiſchen meiningiſchem und altenburgiſchem Gebiete hin; dann 
durchſchneidet ſie bloß das letztere, fließt durch einen Theil des weimariſchen 
Landes, durch die meiningiſche Grafſchaft Kamburg und wird dann preußiſch 
bis faſt zu Ende ihres Laufes, der fie an Naumburg, Weißenfels, Merſeburg, 
Halle und mehren kleinern Städten noch durch Anhalt⸗Bernburg an Bernburg 
vorüber nochmals preußiſchem Gebiete zuführt und ſie dann zwiſchen Magde⸗ 
burg und Deſſau mit der Elbe vereinigt.“ 

„Und durchfließt ſie immer ſo ſchöne Gegenden wie dieſe hier?“ fragte 
Wagner, deſſen Augen ſich am Anblide der heitern Landſchaſten weideten, welche 
in mannigſacher Abwechſelung ſich darboten, und an den Inſeln, die der Fluß 
umarmte. 

„Nein,“ war Ottos Antwort. „Nachdem ſie ſich durch die enge Strom⸗ 
thalſchlucht des Frankenwaldes in den mannigfaltigſten Krümmungen hindurch 
gearbeitet, nachdem fle ein Schmuck dieſer Gegenden geweſen und bis Weißen⸗ 
fel8 hin immer breiter, größer, ernfter und ſtiller geworden, iſt von ſchoͤnen 
Gegenden nicht ſonderlich mehr die Rede; ſie ſchleicht vielmehr einem Gebiete 
zu, deſſen flache Eintönigkeit feinen Bewohnern von gebirgigem Landſchaftsreiz 
feine Idee vergönnt, das wir aber auch unbetreten laſſen.“ 

Schon näherte man ſich Orlamünde (3 St.), einem Städtchen, das wie 
ein Adlerhorſt über ſteilen, ſchroff zur Saale ſich hinabſenkenden Felſen hangt 
und feine kleine Vorſtadt Naſchhauſen behertſcht. Otto ließ einige Mal den 
Wagen halten, um die Freunde auf die Reize der Gegend aufmerkſam zu machen. 
Zur Linken an der Stadifeite war die Ausſicht durch die fteile Felswand ges 
hemmt, zur Rechten aber entfaltete ſie ſich um ſo ſchöner in das Saalthal und 
einen Theil des Orlagrundes, wo das Flüßchen, dem die Stadt den Na⸗ 
men verdankt, in die Saale mündet. Maleriſche Waldhdhen ſchließen die wech: 
ſelvolle Fernſicht und hoch ragt über dieſe in nordöſtlicher Richtung die ۶ 
veſte Leuchtenburg bei Kahla empor. Langſam wurde fodann und ohne 
Aufenthalt die lange und faft einzige Straßenzeile des nicht rurch Schönheit 
der Bauart ausgezeichneten, 1200 Einw. zählenden Städtchens durchfahren. 
Auch die Reſte des ehemaligen Grafenſchloſſes, ſchon in der Mitte des 14ten 
Jahrhunderts von dem thüringiſchen Landgrafen Friedrich dem Ernſthaften 
zerſtört, bieten kein beſonderes Intereſſe mehr dar. Im Weiter fahren aber be⸗ 
richtete Otto den Freunden, daß Orlamünde in der Reformationszeit ge⸗ 
ſchichtliche Bedeutſamkeit erlangte. Der Bilderſtürmer Karlſtadt wandte ſich 
von Wittenberg bierber, fand ungemeinen Anhang, erzwang ſich die Pfarr⸗ 
ſtelle und trieb fein Unweſen fo beitig fort, daß der Kurfürſt den Doktor ۰ 
ther ſelbſt nach Orlamünde ſandte, die Ordnung wieder berzuſtellen. Allein 
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auch dies war erfolglos; Luther fand bei Rath und Bürgerſchaft den ۸ 
Miverftand und verließ die Stadt, die er für „mit den Schwarmgeiftern ver: 
kadert und verzaubert“ erklärte. Erſt ſpäter wich Karlſtadt einem ſtrengen Des 
fehle des Kurfürſten, beweint und beklagt von der ihm treulich anhängenden 
Bürgerſchaft. — 

Der gute Weg von Rudolſtadt her hatte ſchon vor Orlamünde aufgehört 
und ein hoͤchſt erbärmlicher war an feine Stelle getreten, weshalb die Freunde 
es vorzogen, den Wagen zu verlaſſen und die kurze Strecke nach Kahla zu Fuße 

zu geben. Sie genoſſen dabei den Vortheil, ungeſtoßen und ungerüttelt ſich 
des ſchönen Reiſewetters — denn aller drohende Regen war hinter ihnen 
im Waldgebirge zurückgeblieben — und der Ausſicht zu erfreuen. Immer 
näher kam die Leuchtenburg und die Freunde fragten, ob Otto ihr einen Bes 
ſuch zudenke ! Diejer erwiederte: „ich rathe ab; wie maleriſch ſchoͤn dieſe Veſte 
auch aufragt, wie herrlich und umfaſſend das Panorama ihrer Umſicht, wie 
hoch hinauf die Chroniſten das Alter der Burg führen, wie geſchichtlich merk⸗ 
würdig ſie als einziges Beſitzthum des berüchtigten Thüringerlandverderbers 
Apel von Vitzthum erſcheinen mag — ich rathe deshalb ab, weil fie jetzt Zucht⸗, 
Strafarbeits⸗ und Irrenhaus iſt und ich der Meinung bin, wir verderben uns 
nicht die ſchoͤne Zeit und die harmloſe Reiſeluſt mit dem Anblicke menſchlicher 
Verſunkenheit, menſchlichen Elendes.“ — Da die Freunde beiſtimmten, ſo 
wurde die Leuchtenburg nur als ein die Gegend zierender maleriſcher Hoch⸗ 
punkt betrachtet und das hochummauerte Städtchen Kahla mit ſeinem ſich ſtatt⸗ 
lich präſentirenden Armenhauſe und 2500 Einw. bei freundlichem Geſpräche 
(4 St. von Rudolſtadt) erreicht. Als man nach kurzer Rafi daſelbſt weiterfuhr, 
zeigten ſich ſchon von Weitem die eigenthümlichen, ſchroffen und kahlen Berg⸗ 
formen, die das Saalthal in der Gegend von Jena bilden, und der Name 
des Städtchens ſcheint ominiós anzuklingen. Schroff und ſchaurig ſetzt am rech⸗ 
ten Saaleufer der Dolenſtein in das Flußbette hinab, der im Jabre 1780 
durch einen furchtbaren Bergſturz donnernd in das Thal brach, den Fluß aus 
feinem Laufe trieb und eine Menge Weinberge zerflörte. 

An einer hohen Felswand zur Linken zieht über einen tiefen Abgrund die 
Straße kurz vor dem Dorfe Rothenſtein bin. „Hier iſt der Schauplatz einer 
ſchöͤnen Sage,“ nahm Otto wieder das Wort. „Cs war im dreißigjährigen 
Kriege, als ein Kroatenhaufe oben über dieſen Felſen einen Trupp Schweden 
auseinander jagte. Ein ſchwediſcher Trompeter ſprengt hart verfolgt bis zum 
Rande vor; er ſieht keinen Ausweg; hinter ſich wie vor ſich den Tod, ſpornt 
er das ſträubende Roß zum Sprung in die grauenvolle Tiefe. Und der Sprung, 
ſchrecklicher noch vielleicht als der berühmte des Ritters Harras, gelingt, das 


. treue Pferd ſchwimmt durch die Saale und trägt den Reiter zum jenfeitigen 


Ufer, wo er auf der Trompete die Weiſe eines geiſtlichen Liedes wohlgemuth 
blaſt und von dannen reitet. Schade, daß den Geretteten doch noch eine feind⸗ 
liche Falkonetkugel ereilte.“ 


Immer náber kam man der berühmten Univerſitätsſtadt. Zur Rechten 
herüber grüßte über dem Städtlein Cobeda die einſame Lobdaburg und der 
Rückblick auf das Saalthal in der Gegend zwiſchen den Dörfern Gurgau und 
Winzerla gewährte ein äußerſt romantiſches Landſchaftsbild, das über waldi⸗ 
gen Bergen die hohe Warte der Leuchtenburg abſchloß, während der Blick vor⸗ 
warts einen der ſchönſten Theile des Saalthales überflog und den Muſenſitz 
bereits liegen fab, über welchem ſich der Rieſenfinger des Fuchs thur mes hob, 
der in tauſend und aber tauſend heitern Jugenderinnerungen als Ausrufungs⸗ 
zeichen eingeſchrieben ſteht. 

An der Raſenmühle vor der Südſeite der Stadt ließ Otto anhalten; 
erwartende, von der Ankunft der Fremden in Kenntniß geſetzte Freunde ſliegen 
von den Gartenterraffen des vielbeſuchten Studentenwirthshauſes bewillkomm⸗ 
nend berab, während oben auf dem hidften Punkte der reizenden Aus ſicht 
ein volles Gaudeamus erſchallte. Otto ſtellte feine Freunde vor, ließ das Ge: 
ſchirr in die Stadt fahren und führte jene hinauf zum Plateau der Geſell⸗ 
fchaftéanlage, wo fi in maleriſcher Abendbeleuchtung Jena von der vortheil⸗ 
hafteſten Seite zeigte, wo die Saale aufwärts die Gegend in voller Schönheit 
wie ein Prachtteppich bingebreitet lag. Flöße und Kähne belebten den Strom, 
ſtille Dörfer bargen ih in Gebüſch und Bäume, die baumreichen Wieſen des 
Saalthales verſprachen günſtige Doppelärnte an Grummet und Obſt, manche 
Ruine, manches Kirchlein trat als maleriſcher Einzelpunkt paſſend in das ſchöne 
Landſchaftsbild, nur die ſchroffen kegelförmigen Bergeshäupter ſahen flare und 
unheimlich wie ausgebrannte Vulkane in das lebensvolle, friſche, romantiſche 
Saalthal berab, kahlen Philiſtern gleich, die argwöhniſch ein jugendfrohes Etre: 
ben bewachen. Jena iſt von Kahla 3 Stunden entfernt. 


Jena. 
(Mit einer Anſicht.) 


Es war ein Raſttag ohne Raff, den die reiſenden Freunde in Jena ۰ 
ten; denn da gab es herum zu wandeln und zu ſehen genug und länger als ei: 
nen Tag wollten ſie ſich nicht aufhalten. Als ſie nach einem guten Abendtrunke 
die von Muſenſöhnen belebte Raſenmühle verließen, führten Otto und die Be⸗ 
gleiter fie durch die einfachen alten Baumreihen auf eine Raſentrift, welche den 
ſtolzen Namen ,das Paradies“ führt. Der Phrat dieſes Paradieſes iſt die beſcheidene 
Saale, die hier fanft binfluthend die einfachen Uferbilder wiederſpiegelt. Cs 
iſt ein belebter und beliebter Spaziergang der jenenſer vornehmen Welt und 
entfaltet viel idylliſche Schönheit. Allein auch in das grünende Paradies blickt 
wie ein nackter Mauerthurm cin ſcharfgeſpitzter Kalkkegel; eine Schneidemüble 
mit mehren andern Gebäuden gewährt dem Auge angemeſſenen ۰ 

Während des Luſtwandelns unterließ Otto nicht, die berühmten fieben 
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Wunder Jenas zur Introduktion des Introitus zu machen. Er nannte fit, 
das wohlbekannte lateiniſche Diſtichon gleich überſetzend: 

„Altar, Drache und Kopf, der die Brücke, der Fuchethurm 

1 — guie le haben a ven a,“ 
und verbieß fo weit es möglich fie zu zeigen. „Uebrigens,“ ſprach er, hat Jena 
jetzt ganz andere Wunder aufzuweiſen als jene alterthümlichen Wahrzeichen und 
Kurioſa: eine Menge wiſſenſchaftlicher Anftalten von hoher Bedeutſamkeit und 
Wirkſamkeit, welche die Wunder der Erde und des Himmels, der Natur und 
des Menſchen den lernbegierigen Jüngern offenbaren, von denen wir morgen 
eine und die andere beſuchen wollen.“ 

Im Gaſthauſe „zur Sonne“ auf dem ſchöngebauten Marktplatze ۰ 
men die Reiſenden ihre Wohnung, in welcher ſich bald die eingeladenen Freunde 
Ottos aus Jena einfanden. Bei vollen Flaſchen ächten Rheinweines wurde 
nun Manches herüber und hinüber erzählt und beſprochen. Ein geſchichtskun⸗ 
diger Pofeſſor theilte Intereſſantes über den Urſprung der 6000 Einw. zählen: 
den Stadt und deren ſpätere Zeiten mit. Den erſtern datirte er von den Sor⸗ 
ben her, welche unſtreitig in dieſe Gegenden fireiften und zur Burgen: und 
Städtegründung Anlaß gaben; ſpäter fand ſich der Ort als Gigentbum benad;: 
barter Burgherrn oft halbirt oder gar geviertelt und deshalb Gegenſtand des 
Streites, bis Jena an die Nachkommen des Landgrafen Friedrich des Strengen 
und ſpäter an die Sachienherzöge lam. In elner ſehr trüben Zeit, nach der 
Schlacht von Mühlberg und Kurfürſt Friedrich des Großmüthigen Gefangen⸗ 
nehmung, wurde bier die hohe Schule, jedoch noch nicht als Univerſität, gegrün⸗ 
det 5 erſt als der Kurfürſt 1552 wieder frei ward und hierher kam, wurden die 
beſten Hoffnungen auf eine ſchönere Zeit lebendig, die ſich auch im Jahre 7 
erfüllten, wo die feierliche Einweihung der Univerſität ſtattfand, die durch manche 
wechſel⸗ und drangvolle Zeiträume ihren ehrenhaften Ruf bewahrte. In Jena 
kam ſtets das akademiſche Leben in der Eigenthümlichkeit, welche der jedes ma⸗ 
lige Zeiſtgeiſt mit ſich brachte, zu hoher Blüthe und in dieſen mannigfaltigen 
Phaſen geftaltete ſich die Univerfität immer als cin tüchtiges Ganzes, das 6 
getroſt neben die übrigen Schweſterhochſchulen Deutſchlands, ja ſogar über 
manche ſtellen konnte. 

Ein anderer Freund ſprach ſich belehrend über die blühenden Anftalten 
für Wiſſenſchaft und Kunſt aus, die eine Zierde Jenas ſind, während ein drit⸗ 
ter aus dem Schatze feiner Grinnerungen Einzelzüge jener Zeit mittheilte, in 
welcher Schiller hier lebte und lebrte, Göthe bier anregend und nach al: 
len Richtungen hin fördernd wirkte, Karl Auguſt mit Liebe die akademiſche 
Freiheit ſich entfalten ließ und zu den meiſten der jetzt beſtehenden ۸ 
Einrichtungen ſichern Grund legte. Endlich kamen auch Schilderungen groß⸗ 
artiger Studentenaufzüge und Komitate, Fahrten nach Weimar, dortiger 
Theaterſcenen, des berühmten Bierherzogthums Lichtenhain, der Landsmann: 
ſchaften und der Burſchenſchaft, der Wartburgfeler u. ſ. w. zur Mittheilung. 

Thüringen. 7 
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Der Wein regte an, alte Erinnerungen wurden lebendig, die leeren Flaſchen 
mit vollen vertauſcht, das Gaudeamus erklang und unter Geſang und Scherzen 
kam unvermuthet die Mitternacht herbei, als eben die wein fröhliche Geſell⸗ 
ſchaft das Burſchenlied ertönen ließ: Stoßt an! Jena ſoll leben! Hurrah 
boch! — 

Der nächſte Vormittag ſah nun die Freunde, welche die halbe Nacht 
durchlacht und durchſchwärmt, mit ſehr geſetzten Mienen durch Jena wandern. 
Die Univerſtiätsbibliothek mit ibren zablreichen Schätzen ward zunächſt beſehen 
und vor Allem dem Minneſängerkoder und den mit ſeltenen Malereien ver⸗ 
febenen Antiphonarien gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt. Dort iſt auch 
jenes komiſche Wunder Jenas, der Drache, aufgeſtellt, ein künſtlich aus 
Skeletten gebildetes Thier der Apokalypſe von gräulichem Anſehen, welches vor 
einigen hundert Jahren Studenten in den Teufelslöchern am Fuße der Kern⸗ 
berge gefunden zu haben vorgaben. 

Länger noch als auf der Bibliothek veranlaßte Lenz die Freunde zum Ver⸗ 
weilen im groß herzoglichen mineralogiichen Muſeum und äußerte unverholen 
ſeine Freude über den großen Reichthum dieſer Sammlung ſomohl, als auch 
über die Pracht einzelner Gremplare und die große Mannigfaltigkeit der Gebirgs⸗ 
und Steinarten aus faft allen Ländern der Erde. Mit größtem Antheile wur⸗ 
den die vielen Suiten einzelner Länder betrachtet und die mündlichen nähern 
Erläuterungen des kundigen Kuſtos dieſer Anſtalten gehört. Nicht minder an⸗ 
jiebend war die Betrachtung der groß herzoglichen Wetrefaktenſammlung mit 
mehren Prachtſtücken, darunter vorzüglich ein kleines Stück angeichlifienen Ma⸗ 
denſteins Hidhft merkwürdig ift, indem es Blätter des Smolevopteris elegans 
mit geſtielten und gefpaltenen Keimkornkapſeln zeigt. Auch bier ۴ 
intereſſante Petrefakten aus faſt allen Ländern, oft weit Hergekommenes dem 
Verwandten nahen Urſprunges zu wiſſenſchaftlichem Vergleiche paffend zuge: 
ſellt. Doch es mußte geſchieden werden, um mit Uebergehung der zoologiſchen 
und ofteologiihen Kabinette wie des anatomiſchen Muſcums die Sternwarte 
und den botaniſchen Garten noch zu beſuchen und Zeit zu einem Ausfluge in 
die Umgegend zu behalten. 

Den Garten der Sternwarte weihen ſchoͤne Errinnerungen. Er liegt 
zwiſchen dem Meuenthore und der Engelbrücke und war früher Schillers Eigen⸗ 
thum, der hier ein Wohn⸗ und ein Gartenbaus beſaß und vornehmlich in letz⸗ 
term gern weilte und dichtete. Aus dem engen Raume dieſes Häuschens gingen 
viele der unſterblichen Schöpfungen hervor, welche Deutſchland erfreuten und 
ſeine Jugend begeiſterten. Schiller hat faſt während ſeines ganzen Lebens ſich 
großer Prunkräume nicht erfreut; in engen Zellen beſuchte ihn die Mure, 
ſeine himmliſche Freundin, und führte die idealen Geſtalten ſeiner Dramen zu 
dem Dichter. Als dieſer ſich fo weit durchgekämpft, des Lebens und größern 
Beſitzthums froh werden zu können, ſtarb er. Eine ſchoͤne Fernſicht in das 
reizende Saalthal hin eniſchädigte ihn für die beſchränktere Häuslichfeit. Hier ⸗ 


99 ۰ 
ber, in Schillers Garten, wo der größten Dichterſterne Deutſchlands einer bes 
ſcheiden glänzte, wurde 1812 die jenaiſche Sternwarte gebaut. Als dieſe und 
der botaniſche Garten von den Freunden beſehen war, mußten ſie eilen, ihr 
Gaſthaus zu erreichen, denn der Himmel hatte jih ganz trüb umzogen und der 
einfallende Regen drohte die Hoffnung auf einen Nachmittagsſpaziergang gänz⸗ 
lich zu vereiteln. 

Und es regnete immer noch, als ſchon der aromatiſche Duft der Bohnen 
von Mokka das Zimmer der Freunde mit Wohlgeruch erfüllte. „So macht der 
Himmel mix die Freude zu Waſſer,“ klagte Oito wehmüthig ironiſch, „Cuch 
beute tüchtig zu ermüden und von Thal zu Berg, von Berg zu Thal zu führen. 
Jammerſchade! Welche maleriſche Punkte, lieber Wagner, hätte ich dir gezeigt, 
wenn wir uns bis zum Gipfel des ſteilen Hausberges, darauf der Fuchs⸗ 
thurm ſteht, binaufgearbritet, und welche Fülle von ſeltenen Pflanzen aus der 
hieſigen wirklich reichhaltigen Flora Dich, lieber Lenz, unterwegs finden laſſen! 
Bei jedem Schritte ſaſt über die ſekundäre Fldgformation und den Muſchelkalk 
der hieſigen Berge hättet Du eine intereſſante Verſteinerung gefunden und am 
Ende hatte keiner von Euch beiden mir zugehört, wenn ich die Geſchichte der 
drei kirchbergiſchen Schloͤſſer auf dem Haus berge oder die der Kunigburg auch 
noch jo gründlich abgehandelt und die ſchönſten Sagen dazu und davon Gud) 
erzählt hätte.“ 

Die Freunde gaben dem Sprecher lachend Recht und Wagner nahm das 
Wort: „Hört, ich will Euch etwas ſagen! Wenn es lange regnet, bringen wir 
hier ungenutzt die Zeit hin. Wie wäre es, wenn wir noch heute weiter führen 
und ließen es bei dem, was wir bereits geſtern und heut von Stadt und Gee 
gend geſehen, bewenden!“ 

Da Otto und Lenz dieſem Vorſchlage ihren Beifall ſchenkten, ſo wurde 
ſogleich Anſtalt getroffen, einen Wagen bis Kamburg zu miethen. 


Dornburg. 
(Mit einer Anſicht.) ۳ 


Nur wenig ſich hebend und ſenkend zieht die Fahrſtraße 3 St. durch das 
Saalthal von Jena nach Dornburg ſich hin. Zur Linken bleibt ein größ⸗ 
tentheils bis zum Gipfel angebauter Höhenzug, zur Rechten ſchleicht durch eine 
breite Thalfläche, von unabſehbaren Wieſen gebildet, der ruhige Fluß. Dieſe 
Seite des rechten Saalcufers iſt von ſteil aufragenden Bergabhängen begränzt, 
die zum Theil nackt, zum Theil bebuſcht find und mit ihren oft wild zerklüfteten 
Seitenthälern Zeugniß geben, wie gewaltſam einſt auch hier die Gewäſſer ch 
Bahn brachen und dies geräumige Bett auswuſchen. — Der Regen, der An⸗ 
fangs jede Ausſicht hemmte, ließ im Verlauf der Weiterfahrt nach und ge: 
währte die auf die Ruinen der Kunitzburg. Der weſtliche Himmel wurde 
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wieder beitet, ſchon faben die Reiienden die Schlöffer vor Dornburg auf hoher 
Bergwand thronen und bald lachte wieder blauer Aether in das grüne Thal 
berab. 

„Dornburg, namentlich die verſchiednen Schlöffer präſentiren ſich fehr 
maleriſch,“ nahm Otto zu Wagner das Wort, „wenn Du aber dieſe Landſchaft 
zeichnen willſt, mußt Du Dir hernach dort drüben jenſeits der Saale und der 
bedeckten Brücke, die dort bei Naſchhauſen über den Fluß führt, den geeigneten 
Punkt ſuchen. Vorläufig will ich bemerken, daß Dornburg ein hohes Alter 
zuzuſchreiben iſt und daß man unbedenklich feinen Namen von dem ffanbinas 
viſch⸗germaniſchen Thor ableitet, was einzeln vorkommende alterthümliche 
Rechtſchreibung zu rechtfertigen ſcheint. Die Benennung des Waldes, der ſich 
um einen Theil des Berges zieht und noch der Hain heißt, deutet allerdings 
auf heidniſchen Kult bin, Höchſt wahrſcheinlich ward auch bier zunächſt eine 
Gränzveſte gegen die Sorbenwenden des benachbarten Oſterlandes auf der 250 
Fuß hohen, ſchwer zugänglichen Felswand erbaut, deren geſicherte und ſichernde 
Situation bald Anſiedler in Menge herbeizog. Sage und Geſchichtsforſchung 
nennen den ehemaligen Umfang Dornburgs bei Weitem größer als jetzt, wo 
das Bergſtädtchen nur gegen 120 Häufer mit 600 Einw. zäblt. Auch batte 
Dornburg eine der älteſten Kirchen in Thüringen, der Tradition nach ſchon 
von Bonifacius gegründet. Später unter den Ottonen ſoll dort oben eine 
Kaiſerpfalz erbaut worden ſein und die Wahl der Lage zeugt mindeſtens von 
gutem Geſchmack der Erbauer.“ 

Während ſo der Geleiter die Freunde über Dornburgs Vorzeit zu unter⸗ 
halten ſuchte, war das dicht am Bergesfuß gelegene Oertchen mit einem Gaſt⸗ 
haus erreicht, die Reiſenden fliegen aus und folgten ihrem Führer zum Berg 
binan in die parkähnlichen Anlagen des Hains. Der Boden war feſt, die 
Blätter glänzten im Sonnengold, von Zeit zu Zeit ſchüttelte ein friſcher Wind⸗ 
hauch die auf ihnen hangenden Silbertropfen herab. Otto hielt ſich abſichtlich 
rechts; man ſah ein diftres Schloß, ſtarre Mauern, die ſich endlos fortzuſetzen 
ſchienen und eine umfangreiche Burg verriethen, endlich eine Wendung des 
Wegs, ſtand am Thor und blickte in ein elegant⸗freundliches Städtchen, durch 
welches man wieder vorwärts ſchritt. „Der moderne Anſtrich dieſer alten 
Stadt,“ ſprach Otto im Gehen, „datirt ſich vom Jahre 1717, in welchem 
ein großer Theil von Dornburg abbrannte. Auch im dreißigjährigen Kriege 
litten Stadt und Schloß viel von den Kroaten und es wiederholt ſich hier 
ganz dieſelbe Trompeterſage, welche ich Euch bei dem Dorfe Rotbenſtein ers 

jählte.“ 

1 Die Freunde wandelten durch die geſchmackvollen Gartenanlagen des neuen 
Schloſſes, die mit deſſen italieniſcher Bauart im barmoniſchen Einklang flehen, 
dem ſtohmannſchen Gute, einem ſchloßähnlichen Gebäude zu, welches ſeit 
1824 der groß herzoglichen Kammer gehört und über feiner Hauptpforte eine 
erfreuende Inſchrift trägt. Wunderbar ſchoͤn iſt von dieſen hohen Felsterraſſen 
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die Ausſicht. „Hier möchte ich wohnen, malen, träumen, ſchwärmen!“ rief 
Wagner aus. „Hier wohnte Gótbe,” ſprach Otto, „dichtete, ſchwärmte, 
trauerte. Unter dieſen Laubengängen ſchritt er im ſtolzen Bewußtſein der Did) 
terfürſtenwürde, ſchwer zugänglich, in einſamer Hoheit.“ 

Lange noch weilten und wandelten in traulichen Geſprächen die Freunde 
auf den ausſichtreichen Hochpunkten umber, bis die Zeit zum Aufbruch mahnte. 
Noch einen Abſchiedsblick auf das herrliche Thal, auf das alte Schloß, das 
wahrſcheinlich an die Stelle des ehemaligen Palatiums trat, auf das neue und 
das ſtohmannſche Gut, das fo manche Erinnerung an den Aufenthalt des Li: 
teraturheroen bewahrt. 

Von Naſchhauſen die Saalbrücke überfahrend und Dorndorf im Rücken 
laſſend, wurde die Reiſe fortgeſetzt, bis Wagner den Wagen wieder halten ließ 
und ſich in der Mabe des letztgenannten Ortes einen Standpunkt für ſeine 
Landſchaftsſkizze ſuchte. Die Freunde waren mit ausgeſtiegen, begleiteten ihn 
und während er zeichnete, nahm Otto ein Papier aus dem Portefeuille und 
ſprach, es entſaltend: „Ich glaube in das Album Cured Gedächtniſſes kein bei: 
fered Blatt über Dornburg niederlegen zu können, als indem ich Euch Göthes 
klaſſiſche Schilderung dieſer Gegenden mittheile, die er in einer Zeit ſchrieb, in 
welcher er gern den ſonnigen Strahl des rings waltenden Naturfriedens in ſein 
verdüſtertes Innere aufnahm, das der wahrbafte Schmerz über den Tod des 
fürftlichen Freundes erfüllte. Göthe ſchrieb damals“): Da fab ich vor mir 
auf ſchroffer Felskante eine Reihe einzelner Schlöffer hingeſtellt, in den vers 
ſchiedenſten Zeiten erbaut, zu den verſchiedenſten Zwecken errichtet. Hier am 
nördlichen Ende ein hohes, altes, unregelmäßig weitläufiges Schloß, große 
Säle zu kaiſerlichen Pfalztagen umſchließend, nicht weniger genugſame Räume 
zu ritterlicher Wohnung; es ruht auf ſtarken Mauern zu Schutz und Trutz. 
Dann folgen ſpäter hinzugeſtellte Gebäude, haus hälteriſcher Benutzung des um: 
berliegenden Feldbeſitzes geweiht.“ 

„Die Augen an ſich ziehend aber ſteht weiter ſüdlich auf dem ſolideſten 
Unterbau ein beiteres Luſtſchloß neuerer Zeit, zu anſtändiger Hofhaltung und 
Genuß in günſtiger Jahreszeit. Zurückkehrend hierauf an das ſüdlichſte Ende 
des ſteilen Abhanges, finde ich zuletzt das alte, nun auch mit dem Ganzen ver⸗ 
einigte Freigut wieder, daſſelbe, welches mich ſo gaſtfreundlich einlud.“ 

„Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, wie die bedeutenden 
Zwiſchenräume, einer ſteil abgeftuften Lage gemäß, durch Terraſſengänge zu 
einer Art von auf- und abſteigendem Labyrinth architektoniſch auf das Schick⸗ 
lichſte verſchränkt worden, indeſſen ich zugleich die ſämmtlichen, übereinander 
zurückweichenden Lokalitäten grünen und blühen fab. Weithin geſtreckte, der 
belebenden Sonne zugewendete, hinabwärts gepflanzte, tiefgrünende Weinbiigel ; 
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aufwärts an Mauergeländern üppige Neben, reich an reifenden, Genuß zu: 
fagenden Traubenbüſcheln; hoch an Spalieren ſodann eine ſorgſam gepflegte 
ausländiſche Pflanzenart, das Auge nächſtens mit hochfarbigen, an leichtem 
Gezweige berabſpielenden Glocken zu ergdgen verſprechend; ferner vollkommen 
geſchloſſen gewölbte Laubwege, einige in dem lebhafteſten Flor durchaus blü⸗ 
ig کناگنه‎ reizend geſchmückt; Blumenbecte zwiſchen Geſträuch 
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muthigen Thale ſo Vieles, was, dem Bedürfniſſe der Menſchen entſprechend, 
weit und breit in allen Landen fi wiederholt. Ich ſehe zu Dörfern verſammelte 
ländliche Wohnfige, durch Gattenberte und Baumgruppen geiondert; einen 
Fluß, der ſich vielfach durch Wieſen krümmt, wo eben eine reichliche Heuärnte 
die Aemſigen beſchäftigt; Wehr, Müble, Brücken folgen aufelnander, die Wege 
verbinden ſich auf und abſteigend. Gegenüber erſtrecken ſich Felder an wohl⸗ 
gebauten Hügeln bis an die ſteilen Waldungen hinan, bunt anzuſchauen nach 
Verſchiedenheit der Aus ſaat und des Relfegrades. Büſche hier und da gers 
freut, dort zu ſchattigen Räumen zuſammengezogen. Reihenweiſe, auch den 
heiterſten Anblick gewährend, feb ich große Anlagen von Fruchtbäumen; ſodann 
aber, damit der Einbildungskraft ja nichts Wünſchenswerthes abgehe, mehr oder 
weniger aufſteigende, alljährlich neu angelegte Weinberge.“ 

„Das Alles zeigt ſich mir wie vor fünfzig Jahren und zwar im geſteiger⸗ 
ten Wohlſein, wenn ſchon dieſe Gegend von dem größten Unheil mannig⸗ 
fach und wiederholt heimgeſucht worden. Keine Spur von Verderben iſt zu 
ſeben, ſchritt auch die Weltgeſchichte, hart atıftretend, gewaltſam über diefe 
Thaler. Dagegen deutet Alles auf eine ämfig folgerechte, klüglich vermehrte 
Kultur eines ſunft und gelaſſen regierten, ſich durchaus mäßig verhaltenden 
Volkes.“ 

„In dieſet Schilderung,“ ſprach Otto, das Blatt wieder aufbewabrend, 
Zeichnet Göthe mit Ausnahme weniges Bezüglichen und dieſem Thal Eigen⸗ 
thümlichen einen bedeutend großen Theil thüringiſcher Gegenden.“ 

Wagner hatte ſeine Zeichnung vollendet und die Reiſe ging in die tiefe 
Abenddämmerung hinein, 1% Stunde bis Kam burg fort. 


Nudelsburg und Saale. 
(Mit einer nft.) 


Wieder als Fußwanderer gerüͤſtet, verließen die drei Reiſegefährten am fol. 
genden Morgen zeitig das ſachſen⸗meiningiſche Städtchen Kamburg, Hauptort 
der Grafſchaſt gleichen Namens mit 1600 Einw., die als Parzelle zwiſchen 
preußiſcher und weimariſcher Angtänzung liegt. Die Stadt bietet beſondere 
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Merkwürdigkeiten nicht dar, wohl aber gewährt ſich von den jie rings umge⸗ 
benden Bergen eine fhine Ausſicht auf dieſelbe. — 

Die Nacht war kühl geweſen, Nebel lagerten im Thale, wollten empor 
und wurden vom friſchen Hauche der Morgenluft niedergedrückt. Gegenüber 
dem Standpunkte, wo die Freunde dies wechſelvolle Naturſchauſpiel eine Zeit 
lang betrachteten, bob fi über der Stadt ein alter grauer Wartthurm, ein 
Ret aus kriegeriſchen Zeiten, während friedlich Rebenberge rings den Thal⸗ 
keſſel umgrünten. Die aufgehende Sonne lieh dem Landſchaftsbilde noch mehr 
Leben und anmuthige Farbe und Wagner nahm ſich auch von dieſer Anſicht 
ein ۰ 

Auf angenehmen Fußwegen ward hierauf weiter gewandert und Y, St. 
ſpäter auf dem vogtiſchen Rittergute Tümpling geraſtet, wo ſich abermals 
eine heiterpittoreske Ausſicht in das Saathal darbot, deſſen Berge einander 
immer nûber zu treten ſchienen. Nach 2 St. hoben fi vor den Blicken der 
durch den ſchönen Morgen friſch und fröhlich vorwärts Schreitenden drei 
ragende Thürme alterthümlichen Baues, die hohen Warten der Schweſterbur⸗ 
gen Gudelsburg und Saaleck. Da gab es wieder, bevor fie erreicht wurden, 
Mancherlei zu berichten und Dito benutzte die Zeit, welche Wagner bedurfte 
eine Skizze der Yandichaft, der beide Burgen zur Zier gereichen, aufzunehmen, 
den Freunden fo viel davon mitzutbeilen, als in feiner Erinnerung lebte. 

„Die Geſchichte dieſer Veſten,“ begann er ſeinen Bericht, „iſt eng ver⸗ 
knüpft. Jene doppelthürmige Ruine ii Saaleck, welche die Sage von Karl 
dem Großen auch als Sorbentrutzburg erbauen läßt; biſtoriſch erweislich 
findet ſich dieſe nicht umfangreiche Burg in dem Beſitz eines der ۸ 
thüringiſchen Rittergeſchlechter, der Schenken von Varila oder Vargula, wel⸗ 
chen die Geſchichte unter den thüringiſchen Landgrafen oft die thätig wirkſamſte 
Antheilnahme zuſchreibt. Dieſes Geſchlecht mit dem Titel ſeines Ehrenamtes 
verbreitete und verzweigte ſich weithin und fo fanden ſich auch in der hieſigen 
Gegend der Schenkenfamilien viele, namentlich die von Tautenburg, von 
Apolda, von Dornburg, Prießnig, Trebra und auch von Saale. Später 
erſcheint die Burg als Pertinenzſtück des Stiftes Naumburg, das Vögte auf 
der Veſte hielt, und endlich verklingt ihr Daſein als Wohnſitz, ſo daß man ſo 
wenig gewiß weiß, wie fle verfiel, als wie fie aufblühte. Jene Burg dort aber, 
nur durch] einen ſchwachen Felſenhang, den wir leicht umgehen, von Saaleck 
geſchieden, iſt die Rudelsburg; ſie zeigt der Reſte viele und von ihr zeichnete 
die thüringiſche Geſchichte bei Weitem mehr in ihren Annalen auf. Schon im 
Jahre 972 ſoll ein Ritter, Rudolph von Münchenhauſen, der in dieſer Gegend 
begütert war, ebenfalle als Abwehr gegen die wendiſchen Gränznachbarn die 
Burg begründet, deſſen Sohn Dedo ſie erweitert und nach des Vaters Namen 
genannt haben.“ 

„Drüben am jenfeitigen Ufer flieg noch eine Bergveſte, die Krain burg, 
empor, deren Beſitzer mit dem der Rudelsburg in langer Fehde lebte, bis die 


104 


Nachkommen beider ſich nachbarlich einigten und durch Verſchwägerung den 
Streit endigten. Ihre Nachkommen trieben in den unſeligen Händeln Land⸗ 
graf Albrecht des Unartigen mit feinen Söhnen Stegreiftitterſchaft, in deren 
Folge Rudelsburg und Krainburg die Zahl der Schlöffer vermehrten, welche 
Rudolph von Habsburg in Thüringen zerſtören ließ. Die Krainburg ver⸗ 
ſchwand ſeitdem von der Erde, ſo daß kaum noch ihre Stätte gefunden wird; 
die Rudelsburg hingegen ward wieder aufgebaut, aber in einer Fehde mit der 
Stadt Naumburg abermals zerſtört. Doch unter den Schenken von Saaleck 
erhob fie ſich zum andern Mal aus ihren Trümmern. Im ſächſiſchen Bruder⸗ 
kriege zerſtoͤrte fie Kurfürſt Friedrich II. zum dritten Mal, doch auch jetzt wurde 
ſie durch die Familie von Bünau, welche mit ihr belehnt war, wieder aufge⸗ 
baut. Später theilte ſie das Schickſal ſo vieler hundert Burgen, die ihren 
Beſitzern nicht mehr zeitgemäß bequeme Wohnſitze boten: fie ward verlaſſen 
und verfiel.” 

Während dieſer Mittheilung war die Skizze vollendet. Auf Saaleck an⸗ 
gelangt, betrachtete man die hohen Rundthürme und Otto machte die Freunde 
aufmerkſam auf den halbverſchütteten Brunnen zwiſchen jenen Thürmen: — 
„Dieſer Brunnen foll bis hinab zum Spiegel der Saale gereicht haben.“ 

Auf den einen der Thürme führt eine 80 Stufen hohe Treppe zu einem 
freundlich eingerichteten neuern Gemach, das als Luginsland dienen kann. Man 
ſchaut hinab auf den großen Bogen, den die Saale zwiſchen den Felſenbergen 
tief unten beſchreibt, wo ſechs Berge 3 bis 400 F. tief ſchroff in das Thal 
abſetzen. Ein kleines Dörfchen, auch Saaleck gebeißen, das in beſſern Zeiten 
ſich eine Stadt nennen durfte, umſchließt den Fuß des runden Burgberges. 

Ein offener, von Pappeln umrauſchter, tempelartig bedeckter Ruheplatz 
bot den Wanderern gaſtlichen Sitz. Raſtend erfreuten jie ſich des ſchönen Mor: 
gens und erfriſchten ih an einem mitgebrachten einfachen Frühmahl. 

„Dieſen wenigen Trümmern und einfachen Warten fiebt man auch nicht 
an,“ nahm Otto, um die Unterhaltung nicht ſinken zu laſſen, das Wort, 
während ſich Alle die ſtillen Reize der Gegend betrachteten, „daß hier oft zügel⸗ 
loſe Freude laut war und von ihrem Jauchzen die Hallen erbebten. Ich ſprach 
vorhin von einer Fehde Naumburgs, in welcher die Rudelsburg unterlag; 
Anlaß zu ihr gab ein naumburger Biſchof, Johannes von Miltiz, ein Welt⸗ 
kind über alle Maßen. Er führte ein ritterliches Leben, ließ ſich in feinen 
geiſtlichen Verrichtungen vikartren, ſchwärmte im Lande umber, ließ fein Bis⸗ 
tum Bisthum fein, hatte Liebſchaften ohne Zahl mit Welt: und Kloſterfrauen 
und erfor hauptſächlich dieſes Saaleck zum Schauplatze ſeiner Bacchanalien 
und Orgien. Dieſer Biſchof lebte und ließ leben, er war wenigſtens ſo billig, 
das nicht an Untergebenen zu ſtrafen, was er ſelbſt that, aber um ſo verderb⸗ 
licher wirkte ſein Beiſpiel. Statt im Dome zu Naumburg Hochamt zu halten, 
ſchlemmte er hier ſelbſt am Charfreitag und Oſterfeſte mit Gleichgeſinnten 
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und zog nur erſt um Jobanni dort ein, um feinen Namenstag mit größtem 
Pomp zu begeben, zu welchem Zweck er fogar eine Gauklerbande aus Nürn⸗ 
berg kommen ließ. Das Feſtgelag dauerte den ganzen Tag und Abends begann 
der Ball, an dem zweihundert Gäſte Theil nahmen. Höchlich luſtig, an jeder 
Hand eine Edeldame, eröffnete ihn der weinglühende Biſchof — da, wie er 
den erſten Schritt zu thun das rechte Bein hebt, durchſchüttert es ihn jach wie 
ein Blitzſtrahl, er ſtürzt auf ſein Angeſicht und iſt todt. Das Domkapitel zu 
Naumburg,“ fuhr Otto fort, „weigerte dem Todten das Begräbniß und die 
Kloͤſter alle thaten es dem Kapitel nach. Und fo wurde denn Johannes Leich⸗ 
nam bei nächtlicher Weile hierher gebracht und am Schauplatze ſeiner wilden 
Freuden beigeſetzt.“ 

Man ſchritt nun den Ruinen der Rudels burg zu und fand in ihr noch 
ziemliche Trümmer der ehemaligen umfangreichen Veſte, eine Brücke, einen 
hohen viereckigen Thurm mit ſteinerner Spitze, deſſen Umfang 90 Fuß mißt. 
In einem geräumigen Gewölbe fand ſich eine kleine Wirthſchaft zur Bequem⸗ 
lichkeit der Reiſenden eingerichtet, welche gutes Bier und einfache kalte Küche 
darzubieten vermochte. Die Holztafeln trugen manches Zeichen, daß die Stu⸗ 
denten aus Jena oft Ausflüge hierher machten.“ 

Ein Schöner Ausſichtspunkt ward vor Allem geſucht und gefunden. Er 
iſt beſonders in das Saalthal recht anziehend, der von Flößen öfters belebte 
Fluß ſtrömt ruhig dem Thalkeſſel zu, in welchem der Salinenort Köſen mit 
feinen großen Gradirwerken freundlich und maleriſch liegt. Einige Dörfer find 
ſichtbar, aber welten Fernblick hemmen die bedeutendern Höhen ringsumber. 
Von dem hohen Thurme war es vielleicht möglich, die Warten von Cckarts⸗ 
berga, Freiburg und Schönburg zu gewahren. 

Indem Otto den Blick feiner Gefährten nochmals hinüber nach der dren 
Stätte der ehemaligen Krainburg lenkte, nahm er das Wort: „Bevor wir 
dieſen Punkt verlaſſen, muß ich noch einer Sage gedenken, die ergänzend in 
die bekannte von Ludwig dem Springer eingreift. Beſitzer Krainburgs war ein 
dieſem Landgrafen innig befreundeter Ritter, Namens Hermann. Oft jagte er 
mit dem Landesberrn in dieſer Gegend; einſt, als dies auch der Fall war, ritt 
Hermann von Krainburg einen ſehr ſchönen Zelter, der dem Landgrafen 
äußerſt woblgefiel, fo daß dieſer den Eigenthümer fragte, ob er ihm das ſtatt⸗ 
liche weiße Roß nicht verkaufen wolle? Alsbald ſprang Hermann vom Pferde 
berab und ſprach: „Es fei Euch, Herr, hiermit geſchenkt.“ — „Nein, als Ges 
ſchenk will ich es nicht,“ entgegnete Landgraf Ludwig, „tauſchen wir!“ — 
und gab jenem das eigne, ſtattlich gezierte Roß. Spater wurde an derſelben 
Stelle ein Dorf erbaut und Tauſchwitz zum Andenken jenes Handels ge⸗ 
nannt, das aber bis auf den Namen und die Flurmarkung verſchwunden 
iſt und wabrſcheinlich von den Huſſiten zerſtört wurde. Jenes weiße Pferd 
aber, welches Landgraf Ludwig ertauſchte, war der treue Schwan, der 
den Springer vom Giebichenſten aus der Saale aufnahm und aus dem Be⸗ 
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— der feindlichen Verfolger fier. in einem Parforceritt nach Sangerhau⸗ 
en trug.“ 


Schu lpfort ۰ 
(Mit einer Anſicht.) 


„Wenn man über das einfach gebügelte Plateau, über welches die große 
Heerſtraße von Frankfurt nach Leinzig von Eckartsberga bis in die Nähe von 
Köien führt, gefahren oder gepilgert kommt, geht einem recht das Herz auf, 
erſt die Warten von Rudelsburg und Saaleck, dann die beitern Ritterguts⸗ 
gebäude von Heiligenkreuz, endlich die Saale und das ganze romantiſch 
ſchoͤne Thal zu erblicken, das nun zu beiden Seiten mit üppig grünen Neben: 
bergen eingefaßt, von Obſtbäumen friedlich umgürtet, mit Gärten und grünen 
Wieſen bedeckt iſt. Es iſt dieſe Partie nach dem Thüringerwalde die heiterſte 
Dafe in der zwar fruchttragend ergibigen, mit Aedern wohlbeſtellten, mit 
manchem ſtattlichen, aber auch nech manchem elenden Ort angebauten Ebene 
bis Leipzig, ja Berlin. Es iſt, fo weit die Saale den nach Norden Reiſenden 
bier bis Weißenfels, dort bis Halle begleitet, der letzte Naturgruß des ſchönen 
Thüringen und den von Norden Kommenden, in der Abſicht, Thüringen ſich 
zur Luſt zu beſchauen, iſt durchaus angurathen, von Naumburg aus gleich das 
Saalthal zu verfolgen, mindeſtens bis Jena, wodurch er eine der langweilig⸗ 
ſten Strecken umgeht. Zwar bietet auch Cckartsberga, 2 Et. von Rifet, 
von feinem Schloſſe wie vom Sach ſenberge umfangreiche Ausſichtspunkte nach 
der Gegend von Weimar wie nach der goldnen Aue hin und die Ruinenthürme 
der hiſtoriſch denkwürdigen Eckartsburg, eines der älteſten thüringiſchen 
Schlöſſer, könnten allenfalls anziehen; das wäre dann aber auch Alles, was 
die Heerſtraße Intereſſantes darbietet, die verlaſſen werden muß, wenn die 
Pietät irgend einen Reiſenden antreiben follte, in der Nähe von Weimar das 
rechts gelegene Osmannſtädt und Wielands Grab zu beſuchen.“ 

So ſprechend führte Otto feine Gefährten nach Y, St. durch Köſen, 
das aus einem ehemaligen Vorwerke zu einem durch Gewerbsthätigkeit und 
ergibiger Beſchäftigung an Woblſtand täglich gewinnenden und ſtets wachſen⸗ 
den Ort beranblübte. Vornehmlich ift es die fehr bedeutende Holzflöße mit 
dem Holzbofe und die im 17 ten Jabrhundert entdeckte, ſeit dem 18ten ۰ 
hundert aber erſt recht benutzte Saline, welche beide einer Menge Meuſchen 
Verdienſt und Nahrung zufließen laſſen. Erſtere führt dem Holzhofe jährlich 
15 bis 30,000 Klafter Holz zu und in dieſer werden bei neunzehngradiger 
Goole jährl. 42,000 dresdner Scheffel Kochſalz grabirt und verfotten. Nächſt⸗ 
dem gewährt ein recht frequented Salinenbad geeigneten Kranken Heilung, 
Hauseigenthümern billigen Vortheil. 

Ottos Frage, ob die Freunde die Gradirwerke zu beſuchen Luft hätten, 
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wurde von dieſen vernelnend beantwortet. „Wir ſahen die Salinen zu Reichen: 
hall, Traunſtein, Berchtesgaden, Halein,” antwortete Lenz, „mit ihren meilen⸗ 
langen Soolenleitungen, ihren bewundernswerthen Druckwerken, ihren mäch⸗ 
tigen Salzgruben.“ 

„Dann wollen wir bier vorübergehen,“ ſprach Otto, „ich entſinne mich 
ſelbſt, von einem und dem andern der genannten Orte, als ich dort war, gebórt 
zu haben, daß man daſelbſt gebaltreidyere Soole für zu geringhaltig hinweg⸗ 
laufen läßt, als in mancher nordiſchen Saline mit Mühe und Koſten verſotten 
wird.“ عي‎ 

„Statt das Salzwerk aufzujuchen, will ich Fuh nun zu einem Haufe 
leiten, wo ganz delikates Backwerk zu haben ifl. Kein der Straße kundiger 
Lohnkutſcher wird bier anzuhalten und feinen Paſſagieren den köſener Kuchen 
zu empfehlen verſäumen; ſeid daher freundlichſt eingeladen! Habt Ihr aber 
Durſt, fo müßt Ihr Landwein trinken, den Euch eine freundliche Hebe dar: 
bringt, da bilft nun kein Zaudern!“ — Die Freunde ſäumten nicht zu dem 
geprieſenen Mable zu folgen. Als dieſem genüglich zugeſprochen war, wurde 
der freundliche Ort verlaſſen und weiter gepilgert. 

Nur eine Strecke von Y, St. Weges war noch zurückzulegen und 
vor den Wanderern hob ſich in alterthümlicher Schönheit die berühmte Fürs 
ſtenſchule, das ehrwürdige Pforta friedlich hingebaut in den lieblichen Thal- 
grund, an den Fuß eines mäßig hohen bewaldeten Bergrückens, im Kranze 
grüner Linden und reichliche Aernte verheifender Obſtbäume. Das Ueufere der 
weitläufigen neuern und ältern Gebäude mit der alten Kloſterkirche und dem 
Thore bietet einen wahrhaft maleriſchen Proſpekt dar, den Wagner zeichnete. 
Auf dem grünen Hügel zur Seite der dicht vorbeiziehenden Landſtraße und 
Eiſenbahn gemächlich hingelagert, Schulpforte und feine ſtill⸗anmuthige 
Umgebung im Auge, ließ ſich Otto mittheilend über die Geſchichte dieſes 
Hauſes aus. 

„Hier war vor Zeiten eines der anſehnlichſten und reich begütertſten ۰ 
fier Sachſens und Thüringens, deſſen ausgedehnte Beſitzungen noch jetzt das 
Amt Pforta bilden, das 22 Amtsdörfer ohne die Vorwerke in ſich ſchließt. 
Das ehemalige Kloſter war mit Eiſterzienſern beſetzt und führte den Namen 
Himmelspforten; allmáblig verlor ſich das ſtolze Prädikat und es blieb 
die einfache Pforte, aber ſtets werth gehalten von Fürſtengunſt, fo ۱۲ ۲ 
Landgrafen wie der ſpätern Sachſenfürſten, von denen zwei, Friedrich der 
Sanftmüthige und Herzog Wilhelm ſich bier einigten, um den verderblichen, 
oft erwähnten Bruderkrieg zu endigen, deſſen Flammen die Vigthume unab⸗ 
läſſig geſchürt. Als die morgenrothe Fackel der Reformation im Lande auf: 
glibte, ging das Rlofter bald darauf ein und wurde 1543 vom Kurfürften 
Moritz in eine Landſchule verwandelt und dieſer außer den bereits vorhande⸗ 
nen noch ſehr bedeutende Einkünfte angewieſen.“ 

„Die innern Einrichtungen waren lange Zeit ſehr ſtreng, es war kloͤſter⸗ 


liche Zucht vorherrſchend geblieben; jetzt find fie ۵80 zweck und zeitgemäß 
und zu allen Zeiten bis auf heute ſind tüchtige Männer aus dieſer Pforte her⸗ 
vorgegangen, von denen ich, um Euch nicht mit trockner Aufzählung zu er: 
müden, neben den beiden ältern Schlegel, dem berüchtigten Doktor Bahrdt und 
dem ſinnigen Novalis, hauptſächlich Klopſtock erwähne, der als Alumnus 
Portensis jon ſeine Meſſiade begann und durch den klaſſiſchen Geiſt der Als 
ten entflammt wurde, ſich bei einem für das deutſche Vaterland glühenden 
Herzen zur Nachahmung antiker Metren und zu faſt gänzlicher Verwerfung des 
mit deutſcher Dichtart und Kunſt eng und innig verwachſenen Reims zu ver⸗ 
irren. Indeß gingen unter den ſich der Welt als Dichter und Schriftſteller 
fpäter offenbarenden Portenſern nicht lauter Heroen wie Klopſtock hervor; auch 
der vielfach und lange von einem großen Theile des deutſchen Publikums mit 
Vorliebe geleſene Karl Gottlob Cramer war hier Alumnus und ich entſinne 
mich, aus ſeinem eignen Munde manche Erzählung hier verübter Jugendſtreiche, 
luſtiger Exkurſe gehort zu haben. Dergleichen mag mitunter nicht ſelten bors 
gekommen ſein, ſo wie ein übertriebener tyranniſcher Pennalismus auch hier 
die jüngern Schüler den ältern knechtiſch dienſtbar machte.“ — 

Nach dieſen und ähnlichen Mittheilungen betraten die Freunde das innere 
Heiligthum dieſer würdigen und erfolgreich wirkenden Anſtalt und wurden 
mit Güte in derſelben umbergeführt, fo daß nichts erwünſcht zu Beſchauendes 
ihnen verſchloſſen blieb. Die an 5000 Bände zählende Bibliothek, mit der 
von Klopſtock dankbar hergeſchenkten Prachtausgabe der Meſſiade, die Wohn⸗ 
ftuben der Alumnen, die Lehr⸗, Speiſe⸗ und Schlaffäle, Bets und Tanzſaal, 
nicht minder der ſchöne Kreuzgang und die noch manches Denkmal alter Zeit 
bewahrende Kirche. In dem geräumigen Garten übte ſich ein Theil der fröh⸗ 
lich aufblühenden Jugend und ein gefälliger Lehrer bezeichnete den Fremden 
die Stelle, wo Klopſtock am liebſten geweilt und gedichtet hatte, wobei er nicht 
verſaͤumte, eine Schilderung des nahen Knabenberges zu geben, auf dem 
die Portenſer alljährlich ein heiteres Frühlings- und Herbſtſeſt begehen. Ein 
andrer lenkte den Blick der Beſuchenden von der Gegenwart noch einmal der 
Vergangenheit zu und erwähnte, daß auch in trüben und verhängnißvollen 
Zeiten des Himmels Auge ſchirmend über der früher ihm geweihten und nach 
ihm genannten Pforte gewacht, obgleich das Haus im dreißigjährigen Kriege 
der Vernichtung ſehr nahe geweſen. Finnländiſche Reiter hatten geglaubt, es 
fei hier noch ein katholiſches Kloſter, das fie verwüſten müßten zur Ehre Got: 
tes. Auch der ſiebenjährige Krieg war nicht über dieſe Fluren geſchritten, ohne 
feine Spuren tief einzudrücken ; er entführte ſogar als Geißel einen verdienſt⸗ 
vollen Rektor. Die napoleonische Weltepoche konnte ebenfalls nicht an einem 
dicht an der frequenteſten Straße Deutſchlands liegenden, große Borrätbe aller 
Art bergenden und ſich zu mannigfacher Benutzung darbietende Räume ent⸗ 
haltenden Ort ohne den verſchiedenſten Anſpruch und manchen harten Druck 
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vorübergehen. Im Jahre 1813 allein berbergte und verpflegte Pforta 5000 
M. Franzoſen mit 2000 Pferden. — 

Die Freunde fagten weiter wandelnd dem ehrenwerthen Bau und allen 
feinen Bewohnern ein Gedankenlebewohl und ſchritten auf rafigem Fußweg 
unter ſchattenden Bäumen dem naumburger Weichbilde zu. (1 St.) 


Naumburg. 
(Mit einer Anſicht des Dome.) 


„Führwahr, eine ſtattliche Stadt im Schoße einer ausgedehnten lachenden 
Gegend, eigenthümlich anſprechend und für ſich einnehmend in die Ferne wir⸗ 
fend! ſprach Wagner, als die Wanderer den Standpunkt erreicht hatten, von 
dem aus geſchen ſich Naumburg in der That fo darſtellt, wie der Maler es mit 
wenigen Worten andeutete. Impoſant hebt ſich am nördlichen Ende die Stein⸗ 
maſſe des Doms mit drei ragenden Kuppelthürmen in woblerbaltener gothi- 
ſcher Majeftät, zur nähern Beſchauung mächtig anziehend. 

„Ihr ſeht hier Alles vereinigt,“ nahm Otto das Wort, „was an mate: 
riellem Lebensbedürfniß von der mütterlichen Erde begehrt und gewährt wer⸗ 
den kann. Neben ergibigen Getreidefluren und Kartoffelländereien eine Fülle 
ſchmackhafter, mit Fleiß kultivirter Gemüſearten; Weingelände und Berge, fo 
weit das Auge dem Bogenlaufe der ohnweit von hier mit der Unſtrut verein⸗ 
ten Saale zu folgen vermag, und Obſtbäume in Gärten rund umber; daher 
auch Wein: und Gartenbau neben ſchwunghaft betriebener induſtrieller Thä⸗ 
tigkeit Hauptnahrungsquellen der Stadt. Den hier gebauten Wein, vornehm⸗ 
lich den rothen, tadeln Spötter vielleicht mehr, um der Spottluft zu genügen, 
als mit Recht, denn mancher derſelben trank wohl, ohne es zu ahnen, ſchon 
Frankenwein, der auf hieſigem thüringiſchen Boden gewachſen. Naumburg 
bat 12,600 Einwohner. 

Der Führer zog es vor, ſtatt ſich mit ſeinen Begleitern in die Enge einer 
ſtädtiſchen Gaſtſtube zu ſetzen, dieſe in die heitern Anlagen des an freundlicher 
Anböbe ſanſt ſich emporziehenden Bürgergartens zu führen und dort leib⸗ 
liche Erquickungen und Ruhe mit Hdd befriedigender Aus ſicht und traulicher 
Unterhaltung eine genügende Zeit lang zu verbinden. Dort gefiel es den Frem⸗ 
den außerordentlich wohl; fle lagerten ſich in den Schatten einiger majeſtäti⸗ 
ſchen Bäume und borchten den Worten ihres befreundeten Geleiters, Ange: 
ſichis der unter ihnen dem Auge gefällig ſich ausbreitenden Stadt, des entfern⸗ 
ter ſich einigenden Saal- und Unſtrutthales, in welchem ſich Schloß und Dorf 
Goſek nicht minder maleriſch ſchon darſtellen als die weißen Ruinen der 
nahen hiſtoriſch merkwürdigen Schönburg. Die Bäume rauſchten wind: 
bewegt, der Bürgergarten war in der frühen Nachmittagsſtunde noch leer, 
unten aber im naumburger Schügenbofe war es lebendig, Schüſſe knallten und 
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zur Luft, Erfriſchung, Spiel: und Augenweide füllte ſich vor dem ſchöͤngebau⸗ 
ten Schieß hauſe der wohlangelegte ۰ 

„Wenn ich Euch,“ ſprach Otto, „nächſt dem Dom die übrigen hier er⸗ 
blickten Kirchen Naumburgs nenne, fo iſt zunächſt die Stadtkirche zu St. Wen⸗ 
zeslaus auf dem Markte zu erwähnen, die ihren Urſprung bis in das dreizehnte 
Jahrhundert hinauf datirt; doch brannte ſie in dem denkwürdigen Jahre 1517 
ab und wurde fpäter erneuert. Sie enthält unter andern ein ſchenswerthes, 
durch Lithographien bereits vervielfältigtes Gemälde Kranachs: Jeſus, die 
Kinder ſegnend, wo unter den Knaben einer im Gewand eines Auguſtiners 
bemerkt wird, welcher die Phyſiognomie Luthers unverkennbar trägt. Die 
übrigen Kirchen, die Marienkirche wie die zu St. Othmar und zu St. Moritz 
find minder bedeutend.“ 

„Die Stadt ſelbſt rühmt ſich der Ehre, ihren Urſprung Heinrich dem 
Städtegründer zu verdanken; wollte man ihr dieſen ſtreitig machen, ſo müßte 
man ihr den Vorzug eines noch höhern Alters einräumen und nicht unwahr⸗ 
scheinlich mag erſcheinen, daß Heinrich I. hier nur erweiterte und befeſtigte. 
Als Veſte nahm Naumburg 1029 das benachbarte Stift Zeiz in den ſtarken 
Ring feiner Mauern, wodurch der Stadt unberechenbarer Vortheil erwuchs. 
Doch empfing dieſe auch im Laufe der Zeiten ihr reichliches Maß an Weh und 
Leid, wozu theils ihre politiſchen Verhältniſſe, theils ihre Lage in einer ganz 
offenen Gegend beitrugen. Aus der Kriegsgeſchichte Naumburgs tritt ſagen⸗ 
haft, doch nicht ohne hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit, die Erzählung einer Des 
lagerung durch die Huſſiten, die als Rächer erſchienen, da der damalige Biſchof 
des Hochſtifts, Gerhard von Goch, für Huſſens Tod auf dem Koſtnitzer Koncil 
geſtimmt. Ein Heer von 40,000 Mann führte Prokop heran, dräuend und 
unheilkündend umlagerte er rings die Stadt, die nun entgelten ſollte, was der 
noch dazu bereits verſtorbene Biſchof verſchuldet. Gegenwehr war vergebens; 
da ſandte der Bürgermeiſter Wolf ſechshundert Kinder in Sterbehemden mit 
Citronen und grünen Zweigen in das Lager, die fußfällig um Erbarmen für 
die Stadt flehen mußten. Gerührt durch die Bitten dieſer Unſchuldigen, ließ 
Prokop ſie mit Wein und Kirſchen bewirthen, gab das Wort, von Naumburg 
abzuziehen, ohne eine Huhn mitzunehmen, und hielt es. Noch in derſelben 
Nacht wurde das Lager abgebrochen. Dankbare Erinnerung feiert noch alljähr⸗ 
lich hier am 28ten Juli das bekannte Kirſchenfeſt, an welchem Jung und 
Alt freudig Theil nimmt, und ſo bleibt die Sage wohlbewahrt in ihrem Rechte, 
das die Geſchichtsforſchung ihr fo mannigfad zu ſchmälern bemüht ift. Ihr 
unverwelklicher Stoff rief Kotzebues bekanntes Rührſpiel: Die Huſſiten 
vor Naum burg hervor, welches durch Mahlmanns: Herodes vor Bethlehem 
oder der triumphirende Viertelsmeiſter auf das Glücklichſte parodirt wurde. Wie 
ſchoͤn paßt heute noch auf manchen Herodes und Nicht⸗Herodes die Stelle: 

„Bevöllerung und Runfelrüben 
Thu’ ich am allermeiſten lieben.“ 
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„Vom Verderben im Gefolge des breißigiährigen Krieges für Naumburg 
wärt viel zu ſagen. Liegt doch Lützen nur 4 Meilen von hier. Eben fo zog 
das faſt ununterbrochen fortrollende Zeitgewitter von 1806 bis 1813 immer 
dicht über dieſe Stadt hin.“ 

„Doch es wird Zeit, meine Lieben, da wir heute noch weiter wollen, uns 
zu erheben, die Stadt zu durchwandeln und den Dom zu beſehen.“ 

Alſo zum Fortgang ermuntert, verließen die Freunde den kühlen und 
ſchattigen Ort ihrer Raſt und gingen durch die von Handel und Wandel viel⸗ 
fach belebte Stadt über den ſchöͤnen und regelmäßigen Marktplatz nach der 
fogenannten Herrnfreiheit, die, den Dom in ſich ſchließend, einſt den 
Alteften Theil Naumburgs bildete, wo vielleicht die ſagenhafte Neuenburg im 
Gegenſatze zu der noch im Namen eines Nachbardorfs fortlebenden Altenburg 
gelegen war, und die früher eine beſondere Ummanerung ton der übrigen Statt 
geſchieden ۰ 

Cs zeigte ſich nun des Domes ehrwürdige Geſtalt mit feinen Thurm⸗ 
oftogonen, von denen zwei buzantiniſche Fenſter⸗ und Schallöffnungen baben, 
während der nach Weſten gerichtete dritte Thurm von ausgezeichneter architek⸗ 
toniſcher Schönheit iſt. Der Hochbau eines vierten Thurmes unterblieb aus 
Geldmangel und wurde nur bis zur Höhe des Kirchendaches aufgeführt. Am 
Schiffe der Kirche mit dem hohen Chor und den vielfach angebrachten Orna⸗ 
menten wird der rein gothiſche Styl und Geſchmack vorwaltend angetroffen, 
und hinauf zeigend zu den vielen Menſchen⸗ und Thiergebilden der Dachrin⸗ 
nenausmündungen, konnte Otto nicht unterlaſſen, der fo vielſach wiederholten, 
hier aber beſonders heimischen Sage zu gedenken, daß ein Lehrling den ſchoͤn⸗ 
ſten dieſer Thürme gebaut habe, den aus Grimm und Groll hierüber der nei⸗ 
diſche Meiſter unverſehens vom Thurme berabgeſtürzt, worauf ein Wahrzeichen 
der That noch bezeichnet, wie boch das Blut des Herabgeſtürzten ſprützte. 

In das Innere des Heiligthums eines jetzt proteſtantiſchen Hochſtifts 
ſchreitend und geführt von einem der Geſchichte und Sage vom Dome wohl 
kundigen Kirchendiener, wandelten die Freunde ſtill betrachtend manchem ſchö⸗ 
nen und ſinnigen Denkmal alter Zeit und Kunſt vorüber. Zunächſt der ſoge⸗ 
nannten Taufkapelle oder dem gegen Abend liegenden ehemaligen Chore zuge⸗ 
führt, waren bier auf boben Seitenpfeilern zwölf woblerhaltene alterthümliche 
Steinbildſäulen ins Auge zu faſſen, welche namhafte Markgrafen, Grafen und 
Gräfinnen des Thüringer: und Pleißnerlandes darſtellen und ſchon im Bezug 
auf ihre Tracht die Aufmerkſamkeit des deutſchen Archäologen verdienen; noch 
höbern Werth aber verleiht ihnen, den Funtatoren der Kirche, die Gleichzeitige 
keit ihrer Verfertigung mit dem Dombau. Kranachſche Gemälde und wertb- 
volle Holzichnigerei wie die Glasmalerei der hoben Bogenfenſter beichäftigen 
bier fo ſehr den Blick, daß er kaum eine gewiſſe Leere und Verlaſſenheit dieſes 
Theils der ſchoͤnen Kirche wahrnimmt, welche bemerken läßt, daß er ein nur 
felten benutzter iſt. Und in der That iſt nur der mittlere Theil der Kirche mit 
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feinen zwanzig ſchlanken Säulenbüſcheln der Öffentlichen Gottesverehrung ges 
widmet, aber auch durch allerlei Anbau von Kirchenſtänden verbaut und ۰ 
unglert, wie es leider fo viele dem proteſtantiſchen Ritus geweihte Tempel aus 
katholiſcher Zeit ſind. Abſondernder Hochmuth beſchränkte meiſt durch ge⸗ 
ſchmackloſe Stände den Raum, that der Harmonie des Ganzen Eintrag und 
abſondernder Purismus erfand die Emporen für das männliche Geſchlecht, der 
fi mit getheiltem Raum im Schiffe hatte begnügen können. So wurde manch 
ehrwürdig erhabener, zu Andachtsgefühlen ſchon durch feinen Bau hinreißens⸗ 
fähiger Tempel entſtellt und es muß erſt wieder die Zeit eines beſſern Geſchmacks 
kommen, unſere Kirchen von allem, das reine Gefühl der Andacht fldrenden 
Unanſehnlichen zu ſäubern und dagegen zu ſichern. Verſchiedene Seitenaltäre 
im naumburger Dome fordern lebhaft zu näherer Betrachtung auf; herrliche 
Hautreliefs der Paffion ſtellen ſich auf einem derſelben dar, ein anderer zeigt 
auf Thürflügeln des Altarblattes Gemälde aus der wohlgemuthſchen Schule. 
Die Orgel mit dem Muſilchor trennt nun mit Anderem den herrlichen hohen 
Chor vom Kirchenſchiffe; man ſteigt auf mehren Stufen zu ihm auf und 
erblickt im magiſchen Dämmer, das die farbigen Fenſter ſchaffen, viel des ۰ 
nen und des Sehenswerthen; auch hier kranachſche Gemälde, namentlich der 
Biſchof Johannes von Schönberg und der Pfalzgraf Philipp am Rhein; vier 
große Pergamentmiſſalen mit köſtlicher Miniaturmalerei, davon eins allein 
vielleicht die Arbeit eines ganzen Menſchenlebens; ſchöngeſchnitzte Stühle der 
Chorherrn, in denen jetzt nur noch felten bei großen Kapitelverſammlungen die 
proteſtantiſchen Domberen die Hora fingen. Bemerkenswerth tritt inmitten 
des Chors ein ſchönes Kenotaph in Sarfophagform vor das Auge; es ſtellt 
den erſten Biſchof Naumburgs, Hildeward, dar, welcher 1032 ſtarb. 

Aus dem freundlichen hohen Chor leitete der Führer nun hinab zur 
Krypta, an welcher wie in ſehr vielen Krypten beſonders die Säulenkapitäler 
Aufmerkſamkeit verdienen, weil ſie meiſt neben hochalterthümlicher Form durch 
ganz beſondere Kunſt und Schönheit der Arbeit ſich auszeichnen. Dies iſt wer 
nigſtens hier bei einigen der Fall. Sonſt bietet die Krypta des naumburger 
Domes an Merkwürdigkeiten nur noch den Altar zu den zwölf Apoſteln und 
einen cifernen Kaſten dar, in welchem Tegel feine Ablaßgroſchen ſpringen und 
klingen ließ. Horas droben, Todtenmeſſen hier unten, Miſerere, Requiem und 
Ablaßgroſchen erklingen nicht mehr, die ewige Lampe in der Grabeskirche 
erloſch. — 

Die Freunde traten wieder herauf zum Licht des Tages und wandelten in 
manchen Geſprächen über das Geſehene, über Kult und Glauben und der 
Zeiten Wandlung der Saale zu, die eine gute Strecke der Stadt weſt⸗ und 
nordwärts vorüber fließt. 
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Cine Fabre trug die heitern Wandergeſellen, die in der Kühle des ۲ 
Sommerabends noch das unferne Freiburg erreichen wollten, bald über den 
Strom. Otto hätte fie den Thalweg führen können, allein er zog es vor, mit 
ihnen durch einen den Durchgang gaſtlich gewährenden, mit Statuen und bac⸗ 
chiſchen Reliefs am Felſen verzierten Weinberg auf etwas ſteilem Pfad empor⸗ 
zuwandeln, um den Freunden den Genuß einer ausgedehnten Fernſicht zu ge: 
währen, welche des Abendhimmels Goldglanz, der Wollen malexiſche Form 
und Färbung und das magiſch⸗milde Licht, das fi über die Fluren ergoß, 
verfchönte, ja verklärte. 

Entzückte Seher ſtanden die Freunde über den Felsabhängen der Wein⸗ 
gelände, überſchauten weithin den Lauf der bier ſchiffbar gewordenen Saale, 
ſahen Naumburg am Abhange des bis zur Stadt ſich abſenkenden ſüdlichen 
Höhenzugs ſanft bingelagert, friedliche Dörfer rings verſtreut und grüßten das 
ihrem Pfade ſern ab liegende hochprangende Schloß von Weißenfels. Dann 
vom Fernen zum Nahen zurückkehrend, deutete Otto hinab auf die Vereinigung 
der beide Flüſſe Unſtrut und Saale; hierauf den weiterſtrebenden Blick nach 
Norden gewandt, zeigte ſich ſchon die body: agende Warte der alten Neu ens 
burg über Freiburg, gleichſam der Zielpunkt des heutigen Tages, und die 
Wanderer fagten der ſchoͤnen Gegend Naumburgs Lebewohl. 

„Ich möchte anſtimmen: Welche Luft gewährt das Reiſen!“ begann 
Wagner ein neues Geſpräch, „wenn ich überdenke, welch ſchoͤnen Landestheil 
wir heute durchſchritten und wohlgefällig wabrnahmen. Aus einem beſchränkt 
gelegenen Städtlein und leidlicher Herberge ſtiegen wir zu Ausſichtgenuß und 
alternden Ruinenſchloͤſſern empor, dann wieder hinab in einen ampbitbeatras 
liſch von Weinbergsterraſſen umgebenen Salinenort, weilten am Thor eines 
ehemaligen anſehnlichen Kloſters, jetzt wie ſeit lange berühmte klaſſiſche Bil: 
dungsanſtalt, erfreuten uns am ſichtbaren Wohlſtande einer blühenden Handels⸗ 
ſtadt und ließen uns wieder vom Anblicke des Neuen zu dem des ehrwürdigen 
Alten leiten, welches wir nur verließen, um in den Reizen ſchöner Natur zu 
baden und uns zu neuem Genuß zu ſtärken.“ 

„Ich ſtimme bei,“ ſprach Lenz, „obwohl ich für mein Fach bier minder 
Anziehendes finde als auf dem Thüringerwalde; doch fällt auch mir nicht ein, 
auf unſte Fahrt die oft erfahrene Parodie des vorhin angezogenen Liedes an⸗ 
zuwenden: Welche La ft gewährt das Reiſen!“ 

„Oder,“ fiel Otto ſcherzend ein: „Welches Geld verzehrt das Reiſen!“ 

„Erzäble uns, da der Weg jetzt einförmiger wird, [eit wir Naumburg 
nicht mehr feben, etwas von Freiburg,“ bat Leng und der Führer willfabrte gern. 

„Jener bochragende Wartıburm gibt den willkemmenſten Anknüpfungs⸗ 
punkt vorbereitender Erzäblung. Länger als ſieben und ein halbes Jahrhundert 
horſtet auf jenem Berge eine, wenn auch von Zeit zu Zeit theilweiſe erneute, 

Thüringen. 8 
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altthüringiſche Burg, die noch beute im guten baulichem Zuſtand und als 
Amtslokal bewohnt iſt. An der Oſtgränze des alten Thüringens gelegen, weit 
umber die Marken überblickend, von mancherlei Geſchichtsſagen neben örtlicher 
Tradition umklungen, ift jene Veſte ein durchaus zu beachtender Hochpunkt. 
Gründer derſelben und der unten liegenden Stadt wird Ludwig der Springer 
genannt, wenn auch das Jahr der Gründung nicht mit Beſtimmtheit anzugeben 
iſt. Nahe bei Freiburg, wo jetzt das Rittergut Zſcheiplitz in hoͤchſt romanti⸗ 
ſcher Umgebung gelegen ift, ſtand einſt die Weißenburg, welche ein ۲ 
des Pfalzgrafen Friedrich II. von Sachſen war, den die Sage durch den thü⸗ 
ringiſchen Ludwig ermorden läßt, der hierauf die Wittwe des Getödteten ehe⸗ 
lichte. Auf feiner oſterländiſchen Gränzburg wohnte wahrſcheinlich ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Lage wegen der Pfalzgraf und in ihrer Nähe geſchah die That, an welche 
ſich die mancherlei ſchoͤnen Chronikenſagen von der Haft auf dem Giebichen⸗ 
ſtein und dem heute bereits erwähnten Sprunge, von der Flucht nach Sanger⸗ 
hauſen und der dort dem heiligen Ulrich gelobten und erbauten Kirche, von der 
Reue der ſchoͤnen Pfalzgräfin und der Gründung des Kloſters Reinhardsbrunn 
anreiben. Wir wandeln hier gleichſam einem romantiſchen Quellengebiete thü⸗ 
ringiſcher Sagen zu und weiter führend bringe ich Euch zu Stellen, über welche 
ſich die ganze Nordſcheingluth blutiger Frühzeit ergoß.“ 

„Bleiben wir ferner in dieſem Gebiete der ſo gemüthlich dem Volk in das 
Herz und aus dem Herzen klingenden Sage, fo tritt uns die hieſige Neuenburg 
neben der Wartburg bei Eiſenach als thüringiſche Landgrafen reſidenz dennoch 
auch geſchichtlich denkwürdig entgegen und wir finden Ludwig mit dem ſpätern 
Beinamen des Eiſernen abwechſelnd dort wie hier ſtattlicher Hofhaltung pfle⸗ 
gend. Daber ergibt ſich ein natürlicher geſchichtlicher Grund und Boden für 
die hier wurzelnde Sage, daß den in die Ruhl vetirrten, vom dortigen gaſt⸗ 
lichen, aber rauhen Schmied hart angeredeten und gegen den Unfug der Ede⸗ 
linge aufgereizten Landgrafen der Zorn übermannt und er hier ſie zu Paaren 
getrieben im rechten Sinne des Wortes, das vielleicht jener Sage entſtammt, 
fie in den Pflug geſpannt und gegeißelt und gehauen, daß mancher zu Boden 
fiel, und mit ihnen einen Acker umgeriffen, der noch bis heute der Edelacker 
heißt und den ich Euch morgen zeigen werde.“ 

„Nicht weniger anziehend iſt die ebenfalls bekannte Sage von der leben⸗ 
digen Mauer, die der Landgraf über Nacht hier erſtehen ließ. Als der Barba⸗ 
roſſa ihn beſuchte, beſah er auch die Lage der Neuenburg, fand fle nicht 
ſtark genug umfeſtet und rügte den Mangel einer ſichernden Mauer. Lächelnd 
erwiederte da der Landgraf: „der Mauer ſorg' ich nitt, die mache ich ſchon, ſo 
ich ihrer bedarf.“ Def wunderte ſich der Kaiſer und äußerte, dieſe Mauer wohl 
ſehen zu wollen. Und über Nacht kamen, durch des Landgraſen Eilboten ۰ 
beigerufen, alle die nächſten edlen Vafallen und Dienſtmannen mit ihren 
Wappnern und Knechten im beſten Rüſtzeug und Geſchmuck und umſtellten die 
Burg. Statt eines Mauerthurmes ſtand alle Mal ein edler Graf oder Freiherr 
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mit dem Banner, und jeder Sole hatte vor fich feinen Knecht, der den Wappen: 
ſchild hielt, und Ginter ſich einen, welcher den Helm trug. Als nun der Morgen 
anbrach, fagte der Landgraf dem Kaiſer an, daß die Mauer fertig, und dieſer 
trat heraus, fle zu beſehen, freute ſich ihrer gar ſehr und bekannte, daß er Zeit 
ſeines Lebens eine beſſere, edlere und koͤſtlichere Mauer nie geſchaut.“ 

„Ja noch vom Tode dieſes mannlichen Landgrafen,“ fuhr der Erzähler 
fort, „weiß die Sage Anziehendes zu melden; denn er verordnete bei feinem 
Sterben, daß die widerſpenſtigen und wider haarigen Ritter ihn, den Geſtor⸗ 
benen, auf ihren Schultern bis gen Reinhardsbrunn tragen ſollten, 10 Meilen 
Weges, und ſollten es zu thun geloben bei Given und Treuen thaten es auch, 
denn ſie fürchteten ihn mehr als den Teufel.“ 

„Dieſe ſämmlichen Sagen haben einige Hiſtoriker meiner Heimath aus 
unkritiſchem Patriotismus der hieſigen Gegend abſtreiten und einer Neuenburg 
bei Schloß Altenſtrin zueignen wollen, die ſpurlos verſchwunden jeder hiſto⸗ 
riſchen Bedeutſamkeit ermangelt; darüber iſt fat bis zur Galleaufregung da 
und dort geftritten worden, während unbefangener Blick und Kunde des Oert⸗ 
lichen wie des Geſchichtlichen ohne Weiteres die freiburger Sagen unangefoch⸗ 
ten laſſen müſſen. Den meiſten Zwiſt erregte der Edelacker, weil beim Dorfe 
Steinbach ohnweit Altenſtein ein Landgrafenacker gelegen, von dem nicht min⸗ 
der örtlich wie hier die Sage von der Edeln Geißelung und Pflugziehung im 
Volksmunde lebendig it, wie ich aus eignem Hörenſagen weiß. Statt aber 
um des Kaiſers Bart oder darum zu ſtreiten, ob die ganz der Sage angehör 
rende Thatſache hier oder dort vorgefallen, fage ich: wenn fie vorſtel, fo fiel 
ſie ſicher dort und hier vor; denn hier werden nicht allein volkdrückende 
Ritter gewohnt haben und es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, daß der Landgraf, 
aus der dort naben Ruhl oder von der Wartburg kommend, dort den Anfang 
mit ſeinem allerdings empfindlichen Straferperiment machte und, da es erfolg⸗ 
reich wirkte, es hier wiederholte, daher die Wiederholung der gleichen Sage 
natürlichen wie geſchichtlichen Halt findet.“ 

Als dieſes in Bezug auf die Gegend, welche durchwandelt wurde, wichtige 
Sagenkapitel abgehandelt war, wandte fih das Geſpräch der Freunde wieder 
andern Gegenſtänden zu, und als der letzte Abendſchein im dämmernden Weſt 
erglühte, ward Freiburg in 1% Stunde erreicht und im goldenen Ring“ 
am Marktplatze Quartier genommen. 

Der nächſte Morgen fand die Gefährten zeitig munter und gern bereit, 
das Gaſthaus zu verlaſſen, um einen Exkurs auf den Schloßberg anzutreten, 
um fo mehr, da Freiburg ſelbſt außer der nicht großen, aber gefällig im ältern 
neugriechiſchen Bauſtyl, dem ſich in jüngern Theilen der gotbiſche beigeſellte, 
aufgeführten, mit drei Thürmen verzierten Kirche und einer übergoldet gewe⸗ 
ſenen Statue Herzog Chriſtians von Sachſen Weißenfels auf dem Markt platze 
des Sehenswerthen nichts darbot. Wehl aber ſand Otto einen der Gegend 
und ihrer Geſchichte genau kundigen Mann, welcher ſich auf deſſen Bitten willig 
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und bereit zeigte, nicht nur mit hinauf zur Burg zu geben, ſondern auch cine 
Strecke Weges zum Geleiter zu dienen. Der Burgberg war bald erſtiegen, 
der Schlüſſel zur Kapelle erbeten und in ihr, der größten alterthümlichen Zier 
des in manchen Theilen neuen Bergſchloſſes, wurde im Bauſtyl die Urkunde 
hohen Alters entdeckt; kunſtreiche Säulen und Kapitäler zeichnen ſich darin 
beſonders aus, von denen namentlich die ſchwarze Mittelſäule, der Träger des 
Gewölbes, auffällt, da fie aus einem viereckigen Pfeiler beſteht, an deſſen vier 
Kanten eben ſo viel freiſtehende Säulen ſtoßen, die aber auf einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Piedeſtal ruben, wie fie von einem Kapital zuſammen gekrönt find. 
Dieſe ſeltne Säulenform findet aber ihren Pendant in der Domkrypta zu Naum⸗ 
burg. Auch die im reinen Halbkreis gewölbten Gurte und Gradrippen ſind noch 
durch beſondere bogenförmige Auszackung der einzelnen Gurtſteine merkwürdig. 
Dieſe eigenthümliche, den Bauſtyl des 10ten oder 11ten Jahrhunderts vers 
rathende Kapelle iſt nur leider durch ſpätere Anſtriche, hinzugethanes Glitters und 
Bildwerk einer geſchmackloſen Zeit alſo überladen, daß es dem Auge wehe thut, 
welches nur am Anſchauen reiner Kunſtformen ſich erfreuen und mochte. 
Auch bier iſt eine zu öbkonomiſchem Gebrauch benutzte Krypta vorhanden, 
allein die Freunde konnten ſie nicht ſehen — der Schlüſſel war verlegt. Es 
wurde nun der ſehr tiefe Brunnen in Augenſchein genommen, deſſen Tiefe 
binabgelaſſene Lichter anſchaulich machten, und einem alten Steinbild am Haufe 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, welches an den Püſterich erinnern könnte und von 
Manchem für cin altthüringiſches Gdgenbild gehalten, mindeſtens ausgegeben 
wird. Hierauf beſtieg man den hohen und umfangreichen Wartthurm, deſſen 
Höhe 147 Fuß erreicht, und erfreute ſich der von dem ortskundigen Führer 
bezeichneten Hauptpunkte der unermeßlichen Ausſicht. Dieſer nannte, im Norden 
beginnend und nach Oſten ſich wendend, Merſeburg, den Petersberg bei Halle 
und die Thürme dieſer Stadt, die Kapelle auf dem Landsberg, das leipziger 
Obſervatorium, Lützen, Weißenfels, Hobenmölfen, wo Heinrichs IV. Gegen: 
könig, Rudolph von Schwaben, die rechte Hand verlor, ſodann über die naum⸗ 
burger Gegend ſüdlich blickend, die jenaiſchen Berge mit dem ragenden Fuchs⸗ 
thum, dann weſtlich über die Finne, ein kleines Gebirge, ſchweifend, tief im 
Nordoſten den Kiffhäuſer und den Brocken. Dies Alles fab der beredte 
Mann mit unbewaffnetem Auge und wußte faſt über jeden genannten Ort 
intereſſante Einzelheiten zu erwähnen. Ein reiner Morgenhimmel begünftigte 
ungemein jeglichen Fernblick und die Freunde erfreuten ſich gemeinſam ſeiner 
Schöne, des Reizes der Landſchaſt und des durch beide gewährten Genuſſes. 
„Nun ſolget mir zum Edelacker! ſprach der kräftige, obwohl ſchon 
bejahrte Führer, leitete die Fremden aus der Burg und über Hutraſen und 
verfallene Steinbrüche etwa einen Büchſenſchuß vom Schloſſe zur Stelle, die 
früher ummauert und gefreit, jetzt nur von einem Erdwall umzogen, doch 
gekannt und geſchont ijt, fo daß dieſes Feld von Nachbarländereten immer 
geſondert erſcheint. „Seht, hier war ein guter Platz, den Peinigern der Unter⸗ 
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thanen ihr Recht anzuthun!“ begann der Führer wieder, „dort die nahe Burg, 
wo Damen und Hofgeſinde zuſehen konnten. Der Acker enthält 5 magdebur⸗ 
ger Morgen 38 Quadratruthen Landes und iſt groß genug, daß ihrer Viele 
damit zu thun hatten. Die Sage verſchweigt ihre Namen, aber die Geſchichte 
vermag ohne ſchwierige Kombination die Geſchlechter der damals Gezüchtigten 
zu nennen. Gut, daß ſie es nicht wieder thun können!“ 

Die Reiſenden gingen nicht wieder zur Stadt herab, ſondern ihr Fübrer 
brachte fie eine gute Strecke auf dem Höhenzuge des linken Unftrutuferd auf Fuß⸗ 
wegen weiter, wobei er nicht nur Veranlaſſung nahm, jene auf einen Punkt 
zu führen, wo der Blick überraſchend ſchön in das entferntere Gaalthal bis 
Naumburg hinabreicht und die Unſtrut ſelbſt dieſem zwiſchen ihren ۰۶ 
bergen zueilen fieht und wo auch Freiburg fido freundlich und maleriſch aus⸗ 
nimmt — ſondern auch viel Intereſſantes aus der neuern Kriegsgeschichte mits 
zutheilen. Während des ſiebenjäbrigen Krieges und nach der Schlacht bei 
Roßbach war Friedrich der Große ſelbſt in Freiburg und bat ſich ſtatt 
der langen Bewillkommnungsrede des Stadtraths, die ihm drohte, etwas zu 
eſſen aus. Auch ver letzte Regent dieſer Stadt aus dem Sachſenſtamme, König 
Friedrich Auguſt III., beſuchte Stadt und Burg auf friedlicher, der Beſich⸗ 
tigung der zwölf Unſtrutſchleuſen gewidmeten Meife. In den Tagen der lelp⸗ 
ziger Voͤlkerſchlacht fab Freiburg des Kriegsgetümmels viel und eine angſtvolle 
unglückliche Zeit, wie ein geſchlagenes und fliehendes Heer nur im Gefolge 
baben kann. Hier war der Uebergang über die Unſtrut Hauptrettungsmittel, 
da der Paß bei Rófen beſetzt war; er dauerte auf Nothbrücken vom 19ten bis 
22ſten Oktober. Am 21ſten war Napoleon von 6 Uhr Morgens bis Nach⸗ 
mittag 2 Ubr in und um Freiburg, Murat und Berthier bei ibm, und leitete 
ſelbſt cinen Theil des Rückzuges, der unaufhörlich unter Geſchützdonner und 
kreuzendem Tirailleurfeuer erfolgte. Nachdem der Kaiſer nach Eckartsberga 
geflüchtet war, leiſteten bier die Franzoſen noch lange Widerſtand gegen die 
Verbündeten, bis fie endlich den völligen Uebergang über die Unftrut bewerk⸗ 
ſtelligten, die ihnen, wenn von Köſen aus mit Nachdruck gewirkt und das rechte 
Ufer zeitig beſetzt wurde, zur zweiten Bertſina werden konnte. — 

Der Fübrer zeigte noch die Stellen der Nothbrücken an, leitete dann zu 
einem alten Denkſtein in der zſcheiplitzer Flur, der dem Andenken des ermor⸗ 
deten Pfalzgrafen gewidmet ſein ſoll, und wünſchte, ſich verabſchiedend, den mit 
Dank Lebewohl fagenden weiter Wandernden glückliche Reife. 


. Memleben. 
(Mit einer Anſicht.) 


Durch ein trauliches Wäldchen nordweſtlich von Freiburg abwärts ſtei⸗ 
gend, ſahen die Wanderer erfreut das Gehölz fi öffnen und das gemüthlich 
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heitre Unſtrutthal fie wieder empfangen. Friedlich rubte das Städtchen 
Taucha, klein aber wohlgebaut, mit ſchoͤner Kirche im Thalſchoße 1¼ St. 
von Freiburg. Das Schützenhaus dicht vor dem jenfeitigen Thore bot ein fru ⸗ 
gales Frühſtück und neu geſtärkt wanderte ſichs rüftig weiter über die Anhöhen, 
von denen aus geſehen das Thal ſich doppelt ſchoͤn ausnimmt. Die gegenüber 
am linken Ufer des Fluſſes ſich hinziehenden Berge find auf ihren Gipfeln meiſt 
unbebaut und fallen ſchroff in das Thal, dieſes ſelbſt aber mit verſtreuten Dörs 
fern, grünen Wieſen und langen Fruchtbaumreihen gewährt einen anziehenden 
Anblick; in der Ferne blickt noch ſtattlich über die Berge das freiburger Schloß 
in das Thal herein. 

Nach der Wanderung von 1% Stunde öffnete ſich dem Blicke der Reis 
fenden eine neue Ausſicht von ganz brionderer Schöne. Rund um reibten ſich 
die Berghdhen zum zweiten Keſſel, einen umfangreichen Bogen machte der Fluß 
und mitten aus dem grünen Thale hob ſich ein kleiner Berg, von Bäumen 
und Gebüſch umgrünt, von der Unſtrut umarmt und auf dem Berge ein 
prangendes modernes Schloß, thronend wie ein Herricherfig über den zu Fü⸗ 
ßen freundlich bingebauten Ort. Woblgepflegte Wege und frembartiges Ge⸗ 
3 kündeten ein bewohntes Herrnhaus in dieſem glücklich gewählten Hoch⸗ 
punkt an. 

„Hier,“ ſprach Otto, erblickt Ihr nun eine der geſchichtlich⸗denkwürdigſten 
Gegenden Thüringens. Ich habe Euch nicht zu Römeralterthümern führen, 
ich habe Euch weder Aquädukte noch Legionenfteine, weder Römerſtraßen noch 
Inffriptionen auf Ziegelſteinen zeigen können. Seht dieſen Thalkeſſel an und 
den ſchloßgekrönten Berg. der in ihm ſich erhebt; hier lag Thüringens Troja, 
dort thronte fein Priamum — Gurg Scheidungen. Hier ruht der Stoff eines 
noch ungeſungenen deutſchen Nationalepos. Die Volker kämpften einen Vers 
tilgungskrieg. Von Thüringerleichen ward die Unſtrut gedämmt, daß wie 
über eine Brücke die Franken darüber gingen, und auf der Burg dort barg ſich 
hinter feſten Mauern die hoffährtige Königin Amalberga. Rings war dieſes 
Thal von Feinden umſchloſſen, dennoch wurden noch gegen die Mannen Irmin⸗ 
frieds viele Tauſende von Sachſen zu Hilfe gerufen. Lange währte Kampf, 
Berennung und Widerſtand, bis durch Verrath Stadt und Veſte fielen. Jener 
Burgberg iſt der Hünenhügel des thüringiſchen Königthums.“ 

Die Freunde ſchritten, ernſt der ernſten Vergangenheit denkend, hinab zu 
dem Dorfe, hinauf zu dem Schloſſe, das ein berühmter Mann, Graf von der 
Schulenburg, Generalfeldseugmeifter, in der erſten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erbaute. Der Bau trägt den Typus des Geſchmachs jener Zeit, Sta⸗ 
tuen und Bildwerk wurden nicht geſpart. Treffliche Künſtler ſchmückten das 
Schloß auf der klaſſiſch⸗romantiſchſten Stelle dieſes ſchoͤnen friedlichen Tha⸗ 
les. — Otto führte nun feine Gefährten aus dieſem herauf einen ſteilen Fel⸗ 
fenpfad empor, zur Linken blieb ein Laubwald; oben auf dem Gipfel, wo cin 
ausgedehntes Plateau beginnt, liegen Hünengräber. Deutlich wurde um eines 
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derſelben der Steinkreis erkannt. Ein hütender Schäfer auf dem Berge erzählte, 
daß ein Schatz unter dem Hügel oder dem nahe dabei ſtehenden Birnbaume 
liege, eine Braupfanne voll Gold. — 

Ueber fruchtbare Aecker voll blühenden Mohnes, reifenden Rapſes, ſäu⸗ 
ſelnden Getreides führte der eingeſchlagene Fußweg; er entfernte die Wanderer 
von dem Unſtrutthale, brachte aber mehre Stunden früher, als wenn man dem 

ekrümmten Laufe des Fluſſes gefolgt wäre, und zuletzt durch einen febr ſchoͤnen 
ld in 2¼ Stunden nach Memleben. 

„Das große Dorf liegt in feiner friedlichen Aue hingebreitet, nichts 
verräth feine (Hine Ruine, kein impoſant ragendes Mauerſtück verkündet den 
Lieblingsaufenthalt der deutſchen Kaiſer aus dem Sachſenſtamme! “ begann 
Otto. „Die fromme Mathilde, Kaiſer Heinrichs I. Gemahlin, gründete hier 
ein Benediktinernonnenkloſter. Es ijt anzunehmen, daß dieſe vielfach um⸗ 
waldete Gegend es war, in welcher Henricus Auceps der Vogelſtellerei oblag, 
als die deutſchen Fürſten ihn zum Kaiſer erkürt und ihre Abgeſandten ihn auf 
dem Vogelheerde fanden. Und wo er oft und gern geweilt in ſeinem Helden⸗ 
leben, da fand ihn auch der Tod. Sein Sohn Otto J., der ihm in der deutſchen 
Koͤnigswürde nachfolgte, weilte hier, als er 973 nach Merſeburg zum Reichs⸗ 
tage ziehen wollte, um das Pfingſtfeſt zu begehen. Er fang die Mette noch mit 
und wohnte der Meſſe bei, dann aber erkrankte er und ſtarb am Pfingſtdienſtag. 
Auch auf deſſen Sohn, Otto II., vererbte die deutſche Krone; er baute und 
beſſerte am Klofter, erhob es zu einer Abtei und beſetzte es mit Mönchen. So 
iſt das Kloſter geſchichtlich denkwürdig geworden und bewahrt noch in ſeinen 
Ueberreſten die Erinnerung an eine frühe, wunderbar bewegte Zeit.“ 

Bald war die merkwürdige und maleriſche Ruine erreicht; durch ein weites 
Thor traten die Wanderer ſtaunend in den Vorhof, den hohe Mauern bilden, 
und dann in das geräumige Kirchenſchiff mit feinen wohlerhaltenen Säulenrei⸗ 
hen und hochgeſprengten Bogen, deren Decke das Azur des Himmels. 

„Dieſe Ruine,“ nahm Wagner das Wort, „erinnert mich lebhaft an die 
Paulinzellas. Jene wirkt mächtiger, reizender ſchon durch ihre Lage, ihre Sau- 
len find höher, ſtärker, hier iſt mehr Gedrungenheit und mehr erhalten.“ „Das 
macht, wie ich glaube, weil hier ein beſſerer Stein verwandt wurde,“ ſprach 
Lenz. „Cs ijt merlwürdig, wie wenig dieſer Sand [eit fo langen Jahrhunder⸗ 
ten litt.“ 

„Ha! was erblickt mein Auge!“ rief Wagner verwundert aus und deutete 
auf die glatten Pfeiler. „Seht dorthin! Iſt es nicht, als träten die Geiſter 
der Ottonen und ihrer Gemahlinnen wie Schattengeſtalten aus dem Gemäuer 
hervor?” 

Und in der That, wie hingehaucht, bleichſarbig, dennoch erkennbar, ۰ 
ten ſich uralte Herrſcherbilder auf dem Geſtein, gleichzeitige Fresken; jene 
langen ſtrengen Figuren der damaligen altdeutſchen Kunſt und noch in allen 
Konturen zu verfolgen. 
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Otto rief Jemand aus dem Vorwerk, das aus den ehemaligen Kloſter⸗ 
gebäuden gebildet ward, und ließ die Pfeiler mit Waſſer übergießen; da se. 
ſich die Bilder lebhaft hervor und es blieb den Schauenden ۸ 
Heinrich den Finkler und feinen Sohn und Enkel wie die Gründerin Memle⸗ 
bens, Mathilde, dann Editha und Theophania in dieſen Bildern zu erblicken. 
„Ich möchte wiſſen,“ nahm Lenz bei Betrachtung der Bilder das Wort, „wie 
viel Antheil das in jenen Zeiten lebende Geſchlecht wirklich hatte an dieſen 
übereinſtimmenden, meiſt ſehr regelmäßigen ernſten Geſichtern und ſehr langge⸗ 
ſtreckten Leibern und wie viel die Kunſt, die Schule, wenn man von Schule 
hier überhaupt reden kann?“ 

„Es iſt wohl anzunehmen,“ verſuchte Wagner dieſe Frage zu beantworten, 
„daß Lebensweiſe und Tracht nicht ohne Einfluß blieb, einen gewiſſen Typus 
berzuftellen, der einer ganzen Nation eigenthümlich wurde, den aber ſpätere 
Zeiten veränderten und, einen andern bedingend, verdrängten. So national 
feſtſtehend, wie wir ſolchen Typus bei den alten Aegyptiern, anders bei Hetrus⸗ 
kern, anders bei Chineſen, wieder anders bei Altmerifanern gewahren, kenn⸗ 
zeichnete er ſicherlich auch die alten Germanen, die ſpätern Deutſchen und ſie 
waren fo in ihrer Außern Erſcheinung, wie die gleichzeitigen Maler fie abbil⸗ 
deten. Seht dagegen die Bilder eines Mannes an, der, der größte Künſtler ſei⸗ 
ner Zeit, die Natur in voller Wahrheit auffaßte, Albrecht Dürers, ſo ſeht Ihr 
das Volk des ſpätern Mittelalters in ſeiner ganzen Weſenbeit vor Euer Auge 
geſtellt, die kräftigen, trotzigen, eiſernen Männer, die Weiber und Jungfrauen 
in einer Fülle und Leibesentwickelung, die im grellen Wiederſpruch ſteht zu 
dieſen ſchmalen Bildern der germaniſchen Frühe. Einfache Sitten, einfache 
Lebensweiſe konnten einem Volk fold) übereinſtimmendes Gepräge aufdrücken; 
jetzt iſt dieſer Typus verwiſcht, Deutſchland iſt keine Nation mehr.“ 

„Ich gedenke,“ nahm Otto das Wort, „der wehmüthigen Naivetät eines 
alten Bilderbuches, das ich in Knabenjahren beſaß; darin waren alle Nationen 
der Erde abgebildet; Engländer und Franzoſe, Lappländer und Neger, Ruſſe 
und Portugieſe, jeder vom andern verſchieden, jeder in einer Nationaltracht — 
der Deutſche — ſtand vor einem Kleiderſchranke, über welchem verſchiedene 
Perrücken hingen.“ 

„Die verſchiedenen Perrücken, das war's!“ ironifirte Lenz, „die brach⸗ 
ten und bringen uns immer noch um die Nationalität.“ 

Wagner zeichnete die (Hine Ruine; die Freunde durchwanderten fie und 
bedauerten lebhaft, daß fo Vieles davon erft durch eine jüngere Zeit zerftört 
worden, wie das hohe Chor und der Hochaltar. — Der Mann, welcher vor: 
hin einen nützlichen Dienſt geleiſtet hatte, wußte viel von großen Schätzen zu 
erzählen, die noch in der Tiefe der Ruine liegen follen. Dieſer führte auch die 
Meiſenden in den ehemaligen Kloſterhof und zeigte ein am Gebäude befeſtigtes 
bölzernes Marienbild, von dem er folgende Sage berichtete: „Es gingen zwei 
Hirtenjungen über den Hof, der eine höhnte das Bild, der andere warnte ihn. 
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Darauf ſprach der Hohnende: „Was kann das todte Bild mir thun?“ — nahm 
es und warf es in ein Feuer unter dem Keſſel, worin man für das Vieh Waſ⸗ 
fer heiß machte; doch das Bild blieb unverſehrt, ſtand früh am Morgen wieder 
an ſeinem Orte, der Junge aber ſaß zur ſelben Stunde hoch oben auf der Kir⸗ 
chenmauer in Angſt und Noth und konnte nicht herab und Niemand, er ſelbſt 
nicht, wußte wie er da hinauf gekommen.“ 

Die Freunde belächelten das Mirakel, das dieſe örtliche Sage verkündete, 
und wandten ſich dem Dorſwirthshauſe zu. Es war Otto bekannt, daß der 
Wirth Geſchirr hatte, und er mietbete nun deſſen Wagen, um heute noch fo 
weit als möglich zu gelangen. Nach Tiſche wurde die Reiſe wohlgemuth forts 
geſetzt. „Wir find nun in der goldnen Aue,“ ſprach Otto im Fahren zu feinen 
lieben Gefährten, „dieſem reizenden, fruchtbarſten, vielgepriefenen Landſtriche 
Thüringens, der noch heute das Lob verdient, das ihm vor vielen hundert 
Jahren ein Mitter ſpendete, ein Graf von Stolberg, welcher aus Paläſtina 
beimfehrend ſprach: „Gott behüte das gelobte Land; ich lobe mir dafür die 
güldne Aue!“ Dieſer geſegnete Landesteil zieht ſich von bier das Unſtrutthal 
entlang aufwärts und folgt ihr bis zum füplich gelegenen Paſſe bei Sach ۶ 
burg, bildet in weiter Flächenausdehnung nach Norden, Often und Weiten ein 
ringsum von maleriſchen Waldboͤhen umgebenes Gebiet, das die fiſchreiche Hel me 
durchſchlängelt, reicht bis Allſtädt und Sangerbaufen, bis Wallhau⸗ 
fen und Nordhauſen und umarmt das reizende Kiffhäuſergebirge, 
das ſich mit feinen Burgruinen von allen Seiten ſanft⸗pittoresk darſtellt und 
welches Ihr ſammt dem Barbaroſſathurme ſchon von hier aus als unfer ۶ 
lichſtes Wanderziel uns begrüßen ſeht.“ 


لسلسم —~ 


Der Kiffhäuſer. 
(Mit einer Anſicht.) 


Die Reiſenden waren gar nicht lange gefahren, als ihnen höͤchſt maleriſch 
eine Burg, anſcheinend noch bewohnt, auf fleiler Felswand dicht über dem 
Fluß und einem Dorfe entgegentrat. „Dies iſt der Wendelſtein,“ nannte 
Otto das mittelalterliche Schloß, „jetzt Beamtenſitz, cinft ſtarke und ſtatt liche 
Veſte, deutlich genug bezeichnend im dreißigjährigen Kriege das Haupthaus 
genannt. Wrangel und Königsmark belagerten und bezwangen es und brannten 
es theilweiſe nieder. Später war hier eine Zeit lang eine Stuterei.“ Wagner 
ließ an geeigneter Stelle den Wagen halten, nahm ſich eine flüchtige Skizze 
von der in der Nähe nichts weniger als f ön erſcheinenden Burg und dann 
ging es weiter. In 1 St. war die berühmte Kloſterſchule Roßleben erreicht. 
Das Dorf dieſes Namens hat 223 Hauler, das ehemalige Kloſter gleichen Nas 
mens geſchichtliche Denkwürdigkeit. Cs war ein reich dotirtes Auguſtinernon⸗ 
nenkloſter, zuletzt im Beſitze der in Thüringen vielfach begüterten Familie von 


Witzleben, wurde im Bauernkriege zerſtört und von Heinrich von Witzleben in 
eine Knabenſchult umgewandelt. Krieg und Ber verheerten und zerſtörten fie 
wieder und der abermals verjüngten raubte ſpäter ein unglücklicher Brand Ge⸗ 
bäude, Kirche, Bibliothek und Archiv und verzehrte auch einen Theil des + 
fes. Doch ſie fab eine günſtige Zeit erblühen und erhob ſich palaſtähnlich aus 
dem Staube. Die Wehen der Zeit rauſchten hier nur leiſe berührend vorüber 
und die Anſtalt durfte im Segen fortblüben. Ihr Name iſt ruhmvoll genannt 
und berühmte Männer empfingen in ihr klaſſiſche Bildung: Erneſti, von Thüm⸗ 
mel, der große Geolog von Trebra, Geheimrath Voigt in Weimar, der Mine 
ralog Voigt und ۰ 
Es durfte nicht allzulange verweilt werden in den Hörfälen, der Biblio⸗ 

thek, der Kirche dieſes berühmten Pädagogiums; bald rollte das leichte Fuhrwerk 
wieder am flachen Unftrutufer hin über ausgedehnte Wieſenflächen durch die 
fruchtbarſten Felder. Otto ließ den geraden Weg verfolgen, von Roßleben nach 
Scönewerda , von da nach Malbsricth, wo fic die Helme in die Unſtrut 
ergießt, wo ein Steindamm bis zur Salinenſtadt Artern (3 St.) führt. Der 
reine Nachmittagsbimmel enthüllte den vollen Reiz der Landſchaften. Zur 
Linken blickte vom Rücken eines Berges die Doppelruine der Sach fen burg, 
ohnweit davon prangte Schloß Heldrungen, geradeaus hob ſich immer 
näher und ernſter der Kiffhäuſerthurm und das Schloß und die weißen 
Thirme von Sangerhauſen begränzten am Saume des unabſehbaren Frucht⸗ 
gefildes zur Rechten die herrliche Fernſicht über die goldne Aue. Unfern 
Schönewerda deutete Otto auf einen ſtattlichen Bau und Ort zur Linken, der 
eine Anhöhe krönte, und bezeichnete Donndorf, abermals eine Kloſterſchule 
mit günfligen Dotationen z dann nach einem andern friedlich in der Flur zur 
Linken liegenden Dorfe zeigend, nannte er Gehofen und fragte: „Habt Ihr 
Gellerts Fabeln geleſen !?“ Die Freunde ſahen ihn verwundert an. „Wie fo?” 
— ‚Gin Thier“ — citirte Otto: 

„Wie zu Gehefen ۰ 

Die Kah’ im of b 

Dies fin Geer, glande mir} + 

„In Gehofen trug ſich die ſeltſamſte, abenteuerlichſte, unglaublichſte und 

doch zeugenbeſchworene, aktenmäßig erhärtete und beglaubigte Geſpenſterge⸗ 
ſchichte des vorvorigens Jahrhunderts zu. Frau Philippine Agnes von Gber: 
ftein wurde vom Geſpenſt einer Nonne, das fie abſolut zwingen wollte, mit 
ihm zu gehen, um einen Schatz zu heben, ſchwer geplagt. Der Geiſt weinte, 
lispelte, ſprach, betete, kneipte und mauſchellirte und nannte ſich von Trebra. 
Er peinigte die Edelfrau fo febr, daß fie fogar eines Tages zwei Mal mit 
Piſtolen nach ihm ſchoß, wofür ſie dann doppelt leiden mußte. Dabei ſagte 
ihr daß Nonnengeſpenſt die Liederverſe, die ſie aus dem Geſangbuche beten ſollte. 
Dieſe Qual dauerte vom Iten Oktober 1685 bis zum Sonntage Quaſimodo⸗ 
geniti 1686, da wich der Geiſt von der Frau; aber die Geſchichte 6 
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Jahre lang Gläubige und Nichtgläubige eines Jahrhunderts, das wir nicht das 
Recht haben, ein finſtres zu nennen, denn in den Dämonologien der Nachwelt 
werden Gehofen und mancher württembergiſche Ort nabe beiſammen ſtehen.“ 

Während der Fahrt über das weitgedehnte Rieth ſprach fic) Otto bedauernd 
gegen die Freunde aus, daß die Zeit verbiete, noch weiter nördlich bis zu den 
entlegenſten Gränzen des ehemaligen Thüringen zu ſchweifen. „Gern hatte ich 
Euch nach Merſeburg gefübrt, deſſen Schloß fo herrlich gelegen ijt, deſſen Dom 
fo viel des ſehenswertben Alterthümlichen enthält, Euch gern auf den Giebi⸗ 
chenſtein und Petersberg bei Halle geleitet, welchen letztern Ihr dort wie einen 
Zuckerhut über die Ebenen emporragen febt. Und ſelbſt hier in der goldnen 
Aue muß von uns für dieſes Mal manche ichöne und geſchichtliche Stadt ۰ 
beſucht und unbeſehen bleiben. Ich werde Cuch weder nach Sangerhauſen noch 
nach Frankenhauſen, wo die große Bauernſchlacht geſchlagen wurde, noch 
nach Nordhauſen führen, ſondern wir fahren jetzt, Artern, das außer feiner 
bedeutenden Saline des Merkwürdigen nichts enthält, im Rücken, nach dem 
kleinen Städtchen Grücen und Wallhauſen (3 ¼ St.); in dieſem letzten 
Orte erbaute ſich Otto der Große eine Kaiſerpfalz und wohnte oft da, ſein 
Sohn desgleichen. Ueberhaupt war dieſe reizende Gegend Lieblingsaufenthalt 
der deutſchen Könige.“ 

Prachtvoll lag den Reiſenden nun das ſchöne Kiffhäuſergebirge in 
der berrlichſten Abendbeleuchtung zur Linken. Mit Abſicht hatte Otto einen 
Weg gewählt, von dem aus daſſelbe lange und von ſeiner ſchönſten Seite be⸗ 
ſehen werden konnte. Von der Burg Kiffhauſen ſelbſt ragten nur wenige 
Trümmer über das Gebüſch, während auf dem Scheitel des 1400 Fuß hohen 
Berges die Warte wie ein grauer Rieſe fand. Bald auch fab die niedriger ge 
legene Rothenburg úber der Bäume goldglänzendes Laubgrün. Das Licht 
auf den Gipfeln und Kuppen, die Schatten in den Thalern und Bergbuchten 
einten ſich in den reizendſten Kontraſten zum lieblich harmoniſchen Ganzen 
einer zauberiſch ſchönen Landſchaft. Mehr ſchauend als redend fuhren die Ge⸗ 
fährten raſch dabin, nur zuweilen auf Gin und das Andere id) gegenſeitig auf: 
merkſam machend, das durch des Weges Wendung bervortretend, neuen males 
riſchen Anblick gewährte. 

Als nun im großen Bogen des romantiſchen Gebirges Oft: und Nordſeite 
umfahren war, die eine Anſchauung ſolchen Landſchaftsreizes gewährt hatte, 
wie fie in Worten nicht auszudrücken iſt, lenkte der Fübrer von Roßla nach 
Kelbra (1 St.), wo man eben ankam, als Abendgrauen über die Berge und 
die goldne Aue die Flore der Dämmerung breitete. — 

Am andern Morgen rüſteten ſich die Freunde zeitig zu früber Bergwan⸗ 
derung. Der Wagen ward nach Tilleda mit dem Beſcheid geſandt, dort die 
Wandergefährten zu erwarten. Nur flüchtig wurden die wenigen Reſte eines 
ehemaligen Kloſters in Kelbra beſehen, dann ging es fröhlich unter Obſt⸗ 
baumreifen auf die Rothenburg zu und bald nahm der thauftiſche 


Wald die harmlos Plaudernden in fein trauliches Zwielicht auf, immer auf 
wohlgebahntem Pfade bergempor führend, bis plotzlich überraſchend die males 
riſche Ruine ihnen vor Augen trat. Sie ward ohne Säumen beſchritten; ein 
hoher, runder, geborſtner Thurm, eine geräumige Halle, ragende Mauern mit 
verzierten Fenſteröffnungen, dazwiſchen Gebüſch und Bäume, deutliche Spuren 
einer Kapelle des ältern Bauſtyls wurden erblickt, durchwandert, durchkrochen. 
Bei letzterer nahm Otto das Wort: „Hier ſoll es geweſen ſein, wo man den 
Püfterich fand, jenes ſeltſame, knabenhaft geformte Bronzebild, das die 
Weisheit der deutſchen Gelehrten für einen thüringiſchen Götzen nahm und 
eine Literatur über daſſelbe ſchuf. Das Bild verräth flaviſchen Urſprung, war 
auf keinen Fall germaniſches Idol, wäre aber, als ſolches genommen, wohl 
das größte metallene aller bekannten und aufbewahrten und ziert das Naturas 
lienkabinet zu Sondershauſen. — Wenden wir uns der Betrachtung der von 
bier aus fo entzückenden Fernſicht zu. Dort liegt die Kette der Bergkoloſſe des 
Harzwaldes, die der Brocken mächtig überragt; zu Füßen dieſer Bergkette la⸗ 
gert mit zahlloſen Städtchen und Dörfern ein Theil der goldnen Aue. Grüne 
Wälder und weiße Felſenmaſſen ſchmücken den Mittelgrund gegen Queſtenberg 
und Stolberg bin. Dort 18 Gips das vorherrſchende Geſtein, einen eigen⸗ 
thümlichen Bergzug bildend, voll Grotten und Erdfälle, und dieſe Vorberge 
des Harzes find voll Burgruinen, ihre Höhen und Thaler voll ſchoͤner und 
ſchauriger Sagen.“ 

Als dem alternden Gemäuer der Rothenburg, ihren wenig geſchichtlichen 
Erinnerungen, am meiſten aber ihrer pittoresken Lage und der Ausſicht in Nähe 
und Ferne genugſame Zeit gewidmet worden, ſchritten die Freunde, von Otto 
geleitet, erſt auf waldigem Pfade, dann auf neuangelegter, das kleine Gebirge 
in mannigfacher Krümmung überſteigender Kunſtſtraße eine ziemliche Strecke 
bergempor, bis auf dem Hochrücken wieder ein Pfad von der Straße ablenkte 
und zwiſchen Holz und Haide dem Kaifer Friedrichstburme näher führte. 

Dicht am Wege ſtand hoch aufgeſchoßt eine herrlich blühende Campanula. 
„Sieh da, die blaue Wunderblume der Sage!“ rief Wagner. „Sie ſei ein 
Glückszeichen für uns!“ ſprach Otto, die Blume pflückend. „Auf äbnlicher 
Bergwanderung wie heute, als ich finnend und träumend über den Kiffhäuſer 
ſchritt, fand ich auch fold) eine Blume, die zur Erweckerin eines Liedes wurde.“ 
„Sage es uns!“ baten die Freunde. — Hoch oben ſtand im Sonnenlichte die 
hohe Bergwarte, das Gebüſch umber glänzte wie mit Früblingsfriſche übers 
goſſen, goldnes Sedum blühte in Fülle über den Felſen des in Trümmern ge⸗ 
ſtürzten Walles, tief unten auf geſonnter Trift weidete eine zablreiche Schaf⸗ 
heerde; es war eine herrliche Sommermorgenſtunde und eine Feierſtille über 
die Natur ergoſſen wie Sabbathrube und Weltfriere; die goldne Aue lag vom 
bläulichen Duft überflort. Otto ſprach den ſtill zubörenden Freunden fein klei⸗ 
nes einfaches Lied, gleich febr vom Zauber der Erinnerung wie von der Wethe⸗ 
ſtunde dieſer Gegenwart ergriffen: 


Gine blaue Blum’ ich fand, bah, 
Die auf meinem Wege ſtand, Daf 17 trat det Blume nah. 
Und ich pflückte fic erfreut Was be, dank ich ihr, 
Und bewahre ſie noch heut, Zauberſchlüſſel ward fie mir, 
Die blaue Blume. 7 Die blaue Blume, 
اسم يل‎ wars, Geläut ۷ Fragt ihr, was ſie gab, ich nahm? 
Tape fallen Heng; Sore الا‎ y fom 
LL age ET 
eas tn Die blaue Blume, — 7 


„Cs weht etwas vom Bergzauber und Berggeheimniß in Deinem Liede!“ 
nahm Wagner, als Otto geendet, das Wort; „es iſt verſtändlich dem Ver⸗ 
ſtändigen, der die ächt deutſch⸗nationale Sage von der Wunderblume kennt 
und weiß, daß ſie dem glücklichen Finder zum Schlüſſel der unterirdiſchen 
Schätze wird, wie die Poeſie zu überirdiſchen geleitet. Die von alle dieſem 
keine Ahnung haben, werden Dein Lied dunkel und unklar finden.“ „Mögen 
fie!“ erwiederte Otto beiter, „geſellt doch auch die Sage zu ihren ſchöͤnen Zau⸗ 
berſchätzen häßliche äffende Kobolde; wie ſchaal und einförmig wäre alles gris 
ſtige Leben, wenn es nicht einander ftrift widerſtreitende Individualitäten gäbe. 
Jeder hat am Ende Recht, der ſeine Subjektivität behauptet und ſeinem innern 
Weſen treu bleibt, und kann nichts dafür, ob dieſes fi eudämoniſch oder kako⸗ 
dämoniſch offenbare.“ 

Zum Kaifer Friedrich (wie das Landvolk in der ganzen Umgegend 
die Kiffbäuſerwarte nennt) fliegen jetzt die Wanderer empor. Er ijt von 
rothem Sandſtein gebaut, den der Berggipfel in herrlichen, immer noch ergibig 
ausgebeuteten Brüchen liefert. Wenn auch das Geſtein die Spuren der Jahr: 
hunderte zeigt, wenn auch die Krone vom Haupte des uralten Thurmriefen fiel, 
wenn er an manchen Stellen borft, der Blitz das Gemäuer ſpaltete, die Hab: 
ſucht ſchatzgrabender Kurgänger an ſeinem Fuße wühlte, dennoch ſteht er noch 
feſtgefügt und wird noch lange ſtehen. 

„So find wir denn nun bier auf dem weitgenannten mährchenhaſten 
Kiffhäuſer!“ rief Lenz aus, ſich mit einem grünen Zweige Kühlung fächelnd; 
„und nun wirft Du, Otto, uns gleich einen Zwerg erſcheinen laſſen, der uns 
hinunter führt zum verzauberten Barbaroſſa, wo uns ein edler Wein kredenzt 
und manches Angenehme geſchenkt wird. Auf, laß die Sagenlibellen uns um⸗ 
flattern und umſchwärmen, wir wollen uns an ihrem Farbenſchmelz erfreuen. 
Woblan! Erzähle!“ 

Ich werde mich dies Mal beſchränken,“ erwiederte Otto. „Die ۰ 
ſerſagen find fo allbefannt, daß ihre Wiederholung Guth nur ermüden würde, 
und ſelbſt die ungedruckten, die ich zu erzählen wüßte, klingen den bekannten 
innigft verwandt. Verfparen wirs auf ein andres Mal und öffnet dafür Cure 
Augen der wunderbaren Magie, welche das friſche Naturleben rings über 
dieſe Hohen ergießt, von denen Ihr den ſchoͤnſten Theil der goldnen Aue, die 


Harzwaldkette, und einen Theil des Thüringerwaldes überſchauen oder doch 
erblicken konnt.“ 

Von dem viereckigen Kaiſerthurme abwärts führte Otto die Freunde nur 
wenige Schritte, dann blieb er ſtehen. Aus weithingebreiteter Bergſläche, mit 
dichtem Buſchwerk überwachſen, ragten da und dort in voller ſchöner Beleuch⸗ 
tung mächtige weitläufige Trümmer fo verſtreut und iſolirt, daß es ſchien, als 
habe nicht eine Burg, nein, eine Stadt auf dem Berge geſtanden. Ein 
Felsblock ward von den Freunden zum Sitz erwählt und dem impoſanten rei⸗ 
zenden Landſchaftsganzen mit voller Rube genußreiche Betrachtung geſchenkt. 
Weit fortlaufend zog ſich zur Linken, vom Thurme an, der Reſt der Ring: 
mauer über des Berges fteilen Abhang; dort ragten die Trümmer der Kapelle, 
dort anderes Gemäuer, dort ein Bogengewölbe, das ſogenannte erfurter Thor, 
und jäh abſtürzend in eine ſchwindelerregende Tiefe waren dicht unter Burg⸗ 
trümmern die gewaltigen Mühlſteinbrüche des Kiffhäufers mit in Hornſtein 
verwandelten, drei Fuß ſtarken Baumſtämmen ſichtbar. 

„Es bedarf nicht der Sage und Fabel,“ nahm Otto zu den Gefährten 
das Wort, „um an diefer Stelle mannigfache Erinnerungen zu wecken. Setzt 
die Mähr alter Chroniſten die Erbauung der Burg Kiffhauſen in die Nömer- 
zeit, leitet ſie den Namen derſelben von keifen her, als ciner Streitburg, was 
alle Neuern gläubig nachbeten, fo möchte aus anderer etymologiſcher Forſchung 
und Ableitung nicht minder geringer Gewinn entſpringen. Das ganze Volk 
umher ſpricht Küpp⸗Häuſer; ſollte der Name nicht von Häuſern auf der Küppe 
(Kuppe) eben fo und, noch mehr folgerecht abzuleiten fein? Die Erbauung der 
Burg auf dieſem Gipfel wurzelt im Dunkel der Frühzeit. Unten in Tilleda 
ſtand eine Kaiſerpfalz, dieſer zum Schutze ſoll im 10ten Jahrhundert die Veſte 
gegründet worden fein; ich glaube es nicht und halte Kiffhauſen für älter als 
jene bereits ſpurlos verſchwundene Pfalz, die Otto II. ſeiner griechiſchen Ge⸗ 
mahlin Theophania zum Wittihum verlieh. Die Pfalz lag viel zu fern von der 
Burg, um von dieſer einen Schutz gewärtigen zu können. In der erwähnten 
Pfalz weilten oft und gern mehre der deutſchen Kalſer und in ihr ſöhnten fi 
Heinrich VI. und Heinrich der Löwe 1191 mit einander aus. Kiffhauſen war 
wechſelsweiſe kalſerliche Burg und Beute freiheitdurſtiger Vafallen. Als die 
berühmte Schlacht am Welfesholz geſchlagen und die Macht des Kalſers Hein: 
rich V. in Thüringen und Sachſen gebrochen war, fiel auch nach dreijähriger 
Belagerung dieſe Veſte und leuchtete als lodernde Siegesfackel und Freiheits⸗ 
freudenftuer über die goldne Aue bis zum Harz⸗ und Thüringerwalde hin. 
Unter Rudolph von Habsburg war Kiffhauſen wieder Reichsveſte und Lehen 
der Grafen von Beichlingen⸗ Rothenburg. Später kauften es Grafen von 
Schwarzburg. Unter ihnen ward hier oben eine koͤſtliche Kapelle gebaut, feiere 
lich geweiht, mit Ablaß dotirt, und zu dieſer ftrómte nun eine zahlloſe Menge, 
angezogen vom himmliſchen Gnadenſtrabl, ja viele gaben Geld für die Grlaub- 
niß, ſich hier oben begraben laſſen zu dürfen; dort liegt, kaum noch erkennbar, 
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die Kirchhofsſtätte im Ringe der Mauer, die auch das heilige Kreuzkirchlein 
einſchloß, deſſen Trümmer ein veróvetes Maueroblongum bilden. Aber auch 
als die Kapelle verlaſſen war, kamen noch der Waller viele an Himmelfahrts⸗, 
Pfingft- und Johannistagen, ſuchten Heilkräuter oder hofften irgend eine Er⸗ 
ſcheinung, irgend ein Wunder. Uralte Sagen von Bergentrückung und Ver⸗ 
wünſchung in Bergestiefen erneuten ſich bier und Kalſer Friedrich der Roth⸗ 
bart war es vornehmlich, den mit einer fhinen Tochter und zahlreichem Hof» 
ſtaate die zaubermächtige Poeſie des Volkes in den Schoß des Kiffhäulers barg 
und bannte; des Raifers durch den Steintiſch gewachſener rother Bart iſt der 
Rarfuntel, der, nach jeglicher Richtung ausſtrahlend, allen Kiffhäuferfagen 
Licht und magiſche Färbung gibt. Dazu half die Erſcheinung eines halb vers 
rückten, halb betrügeriſchen Schneiders aus Langenſalza, der hier oben fi, 
ein Pſcudobarbaroſſa, für den Rothbart entweder hielt oder doch ausgab, die 
alte Sage von letzterem verjüngen und Schaggräber, Bergleute, Köhler und 
Hirten ftreuten ſpäterhin den Wunderſamen der Tradition im ganzen Lande 
aus, der gedeihlich Wurzel ſchlug und noch bis heute den weitbekannten Berg 
umblúbt.* 

Ungern trennten die Reiſenden fi von dem ſchoͤnen Punkte; 16 ۰ 
ſtreiſten die Gebüſche, betrachteten die einzelnen Trümmer und Wagner zeich⸗ 
nete den Thurm von einem Punkt aus, wo man auch die nahe Rothenburg 
erblicken konnte. Dann gingen fie in ½ St. nach Tilleda hinunter, ganz 
erfüllt von der Naturherrlichkeit, die zu ſchauen der heiterſte Sommervormit⸗ 
tag ſie heute begünſtigt hatte. 

Von Tilleda aus mußte die Reife nun wieder ſüdlichk Richtung nebmen. 
Es wurde mitten durch die geſegnete Flur direkt nach Oldisleben gefahren, 
wobei das am Fuße des berühmten Bauernſchlachtberges liegende freundliche 
Frankenhauſen nur aus der Entfernung zu betrachten war. 


Weimar. 
(Mit einer Anſicht.) 


Das in einer weimariſchen Parcelle liegende, ehemalige berühmte Bene⸗ 
diktinerkloſter Oldis leben, über dem in äußerſt heiterer Gegend gelegenen 
Stadtſlecken gleichen Namens, konnte der Schauluſt nichts darbieten als von 
der Anbóbe, auf der in Amts- und Ockonomiehäauſer verwandelt die Kloſter⸗ 
gebäude ſtehen, eine reizvolle Ausſicht und gleichſam einen Abſchiedsblick über 
das allerjüngſt durchreiſte ſchoͤne Land. Nach einer kurzen zu Wagen zurück⸗ 
gelegten Strecke von ½ St. veranlaßte Otto die Freunde, abermals auszu⸗ 
ſteigen „denn vor ihnen lag auf dem Berge thronend die maleriſche Doppel⸗ 
ruine der Saf fen burg. Auf waldigem Jußpfad eine Strecke emporwan⸗ 


delnd, ward bald der fable Gipfel des alten Schloſſes oder das obere Haus 
erreicht, wo noch ein bedeutendes Mauerwerk dieſes Hauſes und ein nicht hoher 
viereckiger, doch weit ſichtbarer Thurm emporragt. Entzückend iſt von da die 
Fernſicht. Wie eine große Landkarte liegt mit Städten, Schlöffen, Dörfern, 
Flüſſen, Wäldern und Fruchtauen ein unermeßliches Gebiet zu Füßen der 
Schauenden, von nicht eben zu hohen Bergke ten, der Schmücke, Finne 
und Hainleite durchzogen. 

„Hier iſt der Paß, durch welchen nach der Sage einſt das Gewäſſer abge⸗ 
graben wurde, das als See über dem Flachlande Thüringens ſtand,“ berichtete 
Otto, „und der Fluß, der ſich jetzt fo anmuthig in mäandriſchen Krümmungen 
durch dieſe Fluren ſchlängelt, iſt die Unſtrut, in welche Ihr dort, von Kin⸗ 
delbrück und Sondershauſen berfließend, die Wipper einfallen ſeht. Dieſe 
Bergveſte bauten die Sachſen ſchon im Gten Jahrh., nach der Eroberung von 
Burgſcheidungen und dem Untergange des thüringiſchen Koͤnigthumes. Gin 
alter muthiger Sachſenritter, der durch Wort und That feine Landsleute zum 
Ueberfalle Scheidungens anfeuerte, Herr Hugo oder Haugk, ſoll jenes untere 
Schloß erbaut haben, das noch die Haken burg genannt wird. 

Dieſem ſchritten die Freunde zu. Der abwärts ſich ziebende Bergpfad 
führte fie an einer einſamen Kapelle mit einem Friedhofe vorüber, die zwiſchen 
den beiden Trümmerburgen lag. Hier ruben die Bewohner des am Fuße ges 
legenen Dorſes Sachſenburg. Einſt wird auch fie verlaſſen und Ruine 
ſtehn wie die Kiffhäuſerkapelle. Das untere Haus bewahrt größere Trümmer⸗ 
reſte, darunter auch einen Thurm, in welchen hinab eine gefährlich jäh ſin⸗ 
kende Schlucht leicht unvorſichtig Nahende ſtürzen könnte. Auf dem Kalkgerölle 
des Schloßberges fand Lenz einige niedliche Fragmente von Entrochienſtengeln 
und Otto erzählte dabei, daß ſogar an dieſe Verſteinerung die Volksſage ſich 
befte, vie fie Bonifactiuspfennige nenne und berichte, daß einſt der Apo⸗ 
fiel Thüringens das Geld der ihm unholden heidniſchen Bewohner vieler 
Gegend verflucht und in Stein verwandelt habe. Dieſe ſogenannten Bonifa⸗ 
ciuspfennige ſind aber jetzt auf der Sachſenburg ſo ziemlich abgeleſen. — 

An dem alten Herrnfig ehemaliger Landesgebieter, denen die ganze goldne 
Aue unterworſen war, dem Schloſſe Beichlingen vorbei ging nun nach 
Kölleda die Fahrt. Dieſes Städtchen, ſcherzwelſe Kuhkoͤlln genannt, litt ſehr 
oft durch Brand und gewährt durch neuen Aufbau einen freundlichen Anblick. 
Den Scherznamen hat es von der mit beſtem Erfolge betriebenen Viehzucht, 
zu welcher neben Ackerbebauung, Landesart und Lage ſich trefflich eignen. Gär⸗ 
ten und Obſtbaumanlagen und weithingedehnte Triften mit weidenden Heer den 
gaben ein befriedigendes Bild ländlichen Friedens und geſegneten bürger⸗ und 
bäuerlichen Wohlſtandes, konnten aber zu langem Aufenthalte nicht einladen. 
Als der Abend herabſank, kamen die zu Wagen ſchnell durch die ſtillen Felder 
Reiſenden in Kaflenberg an und Ottos Begleiter riefen lachend, als er den 
Ortsnamen nannte: „Nomen et omen! Hier raflen wir!“ — 


„Vom Raften hat das Städtchen nun wohl nicht den Namen, das frũ⸗ 
ber Raſpenberg hieß,“ berichtigte Otto; ſondern eher von einer alten, faſt 
ganz zerflörten Burg darüber, die der ältere thüringiſche Heinrich Raſpe, Lud⸗ 
wigs mit dem Barte Sohn, erbaut haben fol. Hier hauſten duferft arg die 
Raubſchaaren, die Adolph von Naſſau landverwüſtend nach Thüringen ſandte, 
beſonders in den Klöftern, darüber ihnen aber von den rächenden Landesbe⸗ 
wohnern ein abſonderlich ſchmähliches Etwas angethan wurde, das ein altes, 
noch aufbewahrtes Lied beſingt. Bald darauf wurde die Burg von Friedrich 
dem Gebiſſenen als Raubneſt mit Hilfe der nächſtliegenden Reichsſtäpte zerſtört.“ 

Von hier aus ſandten die Freunde das von dem nahen Memleben mit⸗ 
genommene Geſchirr zurück und nahmen am folgenden Morgen ein anderes — 
da Otto in der zwar fruchtbaren, aber an landſchaftlichen und romantiſchen 
Reizen nichts Beſonderes darbietenden Gegend cine ermüdende Luſtwanderung 
nicht für angemeſſen fand — welches fie in wenigen Stunden über ۲ 
und Guttelſtädt nach Weimar brachte, das ſich von der fanft ablaufenden 
‚Höhe des zur Rechten bleibenden Ettersberges am Fuße des bewaldeten 
Webichts und der mit Villen geſchmückten Altenburg in dem beitern Ilm⸗ 
thale recht angenehm und beſcheiden ausnahm. 

Es war natürlich, daß die Fremden nicht ohne hohe Erwartung der be 
rühmten Stadt nahten, und Otto empfand zum erſten Male auf der Reiſe 
einige Verlegenheit, ob er auch genüglich befriedigend hier als Cicerone werde 
erſcheinen können, wohl bedenkend, daß hier allerdings mehr zu verlangen fei 
als bloßes Herumführen und Herumführenlaſſen bei öffentlichen Anſtalten und 
Sehens würdigkeiten, welches noch dazu ein mehr und mehr ſich regneriſch⸗trüb 
umziehender Himmel zu ftóren drohte. Der Name Weimar hat fo guten euros 
päiſchen Klang, daß es nun ſchwer fällt, dem beſuchenden Fremden die nicht 
große Reſidenz mit 13,000 Einwohnern und ihren größtentbeils engen und 
winkeligen Straßen mit dem Bilde in Einklang zu bringen, das er von dieſer 
Stadt, bevor er ſie fab, in ſich trug. Zwar ziert ſie gar mancher Neubau; die 
Karlsſtraße, die Esplanade find ihön zu nennen, die durch friedliche Zeit und 
das Bedürfniß ſich mebrenver Bevölkerung erweckte Bauluſt hilft ungemein 
die Städte faſt überall, fo auch bier, verſchöͤnern, aber der äußere wachſende 
Glanz kann den innern verwelkenden nicht erſetzen und es erweckt trübes Nach⸗ 
denken, wenn auf entſchwundener intellektueller Größe die Grabſchrift olim 
ftebt, leuchtete jie auch noch fo golden in die Spätwelt hinein. Dies äußerte 
Otto unverholen gegen die Freunde, als fle in Weimar cinfubren und in dem 
„Erbprinz“ einem der auf dem nicht großen Marktplatze gelegenen ۰ 
bäufer abſtiegen. 

„Es würde Gud für Ignoranten erklären heißen,“ ſprach er weiter fort, 
„wollte ich Euch eine Nomenklatur der großen Geiſter vorführen, die einſt 
Weimar den ſchmeichelnden Namen des Ilm⸗Athens durch ihre Anweſenheit 
erwarben, jenes woblfeile Epitbeton, mit welchem die guten Deutſchen äußerſt 
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freigebig find, da jie ein Spree⸗Athen, ein Elb⸗Athen, ein Jſar⸗Athen, ein 
اقلا‎ und fo weiter haben, wo aber leider unter wenigen Athenienſern 
ſtets viele Abderiten umbermandeln. Ihr findet hier eine Stadt, die als ſolche 
nicht beſſer und nicht ſchlimmer ijt als andere kleine deutſche Reſidenzen und 
die jetzt im Sommer etwas ftiller wie ſonſt iſt, weil der Hof in Wilhelm se 
thal verweilt. Die Hauptſtraße und die Eiſenbahn, welche Nord⸗ und Süd⸗ 
deutſchland verbinden, die von Berlin und Leipzig nach Frankfurt am Main 
und hier durch führen, verſchaffen Weimar übrigens große Frequenz von Frem⸗ 
den und Reiſenden ; die Gegend iſt angenehm, fruchtreich; doch romantiſch, 
wie ein und der andere Enthuſiaſt fie genannt, kann man fie nicht bezeichnen. 
Dafür aber hat finnig und gemútblid) ſchaffende Kunſt hier vielfach verſchö⸗ 
nend gewaltet und fo manche reizende Anlagen von Schlöſſern, Häuſern und 
Gärten find ſprechende Zeugen von Anna Amalias und Karl Augufts 
läuterndem und harmoniſch ſchaffendem Genius.“ 

Eine Promenade durch Weimar und ſeine nahen Umgebungen bietet da 
und dort theils dem Auge Wohlgefälliges, theils der Erinnerung Heiliges. 
Otto ſchlug den Weg über den Markt ein, führte bei dem neuen Rathhauſe 
vorüber und geleitete durch einige Straßen auf den Töpfermarkt, wo das Gym⸗ 
naflalgebäude nahe bei der mit einem großen und einem kleinen Thurme berz 
ſehenen, einfach erbauten Stadtkirche ſteht, zu letzterer. Er berief den Küſter, 
um das bekannte große kranachiſche Gemälde und die ſonſtigen Merkwürdig⸗ 
keiten des Kircheninnern zu beſehen. 

„Lukas Kranach,“ nahm Otto das Wort, „ſtarb in Weimar; ein treuer 
Anhänger und Freund des Kurfürſten Friedrich, ſetzte er ihm und deſſen drei 
Söhnen hier ein würdiges Denkmal in einem Bildſchrank hinter dem Altar. 
Man erblickte auf den jetzt abgeſonderten Flügeln des Schrankes eine Taufe 
Chriſti und eine Himmelfahrt, den Kurfürſten und Sybilla, feine Gemahlin, 
in Lebensgröße, zur Linken die drei Söhne, in der Mitte aber ein ſchönes alles 
goriſches Gemälde.“ Der grüne Vorhang rollte vor der über 11 Fuß hoben, 
10 Fuß breiten Bildtafel empor. In der Mitte iſt Chriſtus am Kreuz darge: 
ſtellt, zur Rechten ſteht der Auferſtandene ſiegreich über Tod und Teufel. Zur 
Linken wird Johannes der Täufer ſtehend erblickt, vor ihm ſteht Lukas Kranach 
ſelbſt, ein Blutſtrahl des Gekreuzigten ſpringt auf des Künſtlers Haupt; neben 
dem Künſtler in ganz ſichtbarer Geſtalt ſteht Dr. Luther mit aufgeſchlagenem 
Bibelbuche; zu des Kreuzes Füßen das Agnus Dei mit der Oriſlamme. Am 
Kreuzes ſtamm iſt die Jahrzahl 1555 und des Meiſters Monogramm angebracht. 
Den Hintergrund füllen kleinere Darſtellungen aus der heiligen Geſchichte. 

„Ein herrliches Bild!“ lobte Wagner, „ohnſtreitig der größten eines von 
dem fleißigen und berühmten Künſtler, wohlerhalten in ſeiner Schönheit und 
Farbenfriſche und durch die gewiß äußerſt treuen Portraits doppelt merkwür⸗ 
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131 


notaphien zu, weilte mit tiefem Ernſt in der Fürſtengruft und verlieh 
dann befriedigt die helle und geräumige Kirche, um ſich nach der zu St. Jakob 
zu begeben, welche auf dem Kirchhof ſteht. Dort erinnern theils einfache, 
theils prangende Denkmäler an die glänzende Vergangenheit des gelehrten 
Weimar und nicht ohne ein tiefempfundenes Schmerzgefühl über die ۰ 
lichkeit alles Irdiſchen wurden da und dort die gefeierten Namen geleien, vie 
mit Sternenſchriſt geſchrieben im Tempel der Unſterblichkeit glänzen. 

Zur trüben Stimmung paßte, obwohl unwillkommen, der trübe Himmel, 
welcher ſich im allmäblig beginnenden feinen Regen ergoß, fo daß die Schirme 
entfaltet werden mußten, wodurch der Spaziergang über die Karlsſtraße und 
Esplanade an dem äußerlich nicht glänzenden, im Innern aber wohl einge: 
richteten Theater und an Schillers ehemaligem Wohnbauſe vorüber beſchleu⸗ 
nigt werden mußte. Wo die Géplanade am Frauenthor endet, bog Otto wieder 
zur Linken zum Markt hinab ein, doch wurde zuvor verweilend auch das githe: 
ſche Haus mit Antheil betrachtet. — Es war die geeignete Stunde gekommen, 
die großherzogliche öffentliche Bibliothel mit ihren reichen Schätzen nebſt den 
andern allbefannten Anſtalten Weimars für Wiſſenſchaft und Kunſt zu beſehen, 
und das innere Heiligtbum des in einem eigenthümlichen Styl erbauten ۰ 
nannten franzöſiſchen Schlöͤßchens ward betreten. — Dieſe über 140,000 Bände 
ſtarke Bibliothek fand wie die übrigen nicht unbedeutenden Bücherſammlungen 
der Sachienberzöge ihren erſten Anfang in einer fürſtlichen Handbibliothek. 
Theils durch Ankäufe, theils durch Grerbungen und Vermächtniſſe glücklich 
vermehrt, drohender Feuersgefahr bei dem weimariſchen Schloßbrand im Jahre 
1704 nicht minder glücklich entriſſen, jetzt in zweckmäßigen und beitern Räu⸗ 
men aufgeſtellt, bildet fie einen der größten Schätze Weimars. Auch das bes 
deutende numismatiſche Kabinet fand in ihren Räumen ſeine Stelle. Alle 
dieſe Anſtalten: Bibliothek, Münzkabinet, Kunſtkabinet, Gemälde: und 
Kupferſtichſammlung und die freie Kunſtſchule, ſtanden unter Göthes un: 
mittelbarer Leitung und Oberaufſicht und gewannen in jeder Beziehung 
durch deſſen wohldurchdachte, allumfaſſend verſtändige Anordnungen außer⸗ 
ordentlich. — 

Beſonders anziehend erſcheint für den Nichtgelehrten, flüchtig Beſuchen⸗ 
den, nur oberflächlich Beſchauenden in der Bibliothek zu Weimar die reich 
haltige Sammlung der Stamm bücher, welche in dem Katalogzimmer aufs 
geſtellt iſt, wo auch eine freiſtehende Treppe von beſonders künſtlichem Bau 
der Betrachtung ſich werth zeigt. Bildniſſe und Büſten zieren überdies die licht: 
vollen Räume, darunter Napoleons Büſte von David, Schiller von Dannecker 
und andre beſonders ausgezeichnet zu nennen find, Zum Schmuck wie zur Er⸗ 
innerung aufgehängte Bildniſſe laſſen für eben bezeichnete Perſonen das Biblio⸗ 
theklokal nächſt den Bücherſchätzen in anziehender Mannigfaltigkeit erſcheinen. 

Wenn auch der Himmel den Freunden erwünſchte Promenaden in die 
reizenden Anlagen des Sternes und Parkes gewaltſam kürzte, ſo wurde doch 
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das ſich ſchoͤn darſtellende Aeußere des großherzoglichen Reſidenzſchloſſes beſeben 
und dieſes von einer Seite gezeichnet, wo es ſich recht maleriſch ausnimmt; 
nicht minder wurde das römiſche Haus und die griechiſche Kirche im Park 
nicht unbetrachtet gelaſſen und dankbar an Karl Auguſt, den ſinnigen Schöpfer 
dieſer ſchoͤnen einladenden Anlagen und Gebäude gedacht. Cine Fahrt nach 
den berühmten, die Prachtfülle tropiſcher Pflanzen einſchließenden Gewächs⸗ 
bhäuſern des nahen fürſtlichen Luſtſchloſſes Belvedere unterblieb, weil immer 
mehr und mehr der Himmel ſeine Schleuſen öffnete. 


Erfurt. 
(Mit einer Anſicht des Doms und Friedrich⸗Wilhelms⸗Plazes. 


Der folgende Morgen führte bei wieder etwas hellerem Himmel die Rei: 
ſenden aus der großherzoglichen Reſidenz der uralten Hauptſtadt des Thürin⸗ 
gerlandes zu. Otto zeigte den Freunden zur Linken in friedlicher Niederung 
die wallendorfer Müble, die einſt Schauplatz einer gar romantiſchen Liebe des 
Grafen Wilhelm von Orlamünde zur ſchoͤnen Meta, der Müllerstochter, war, 
und zur Rechten den 1459 Fuß hohen Ettersberg mit dem Jagsſchlößchen 
Ettersburg, welcher bei gutem Wetter eine ausgedehnte Fernſicht gewährt 
und der Umgegend als Wetterverkündiger, wie überall hohe Einzelberge, dienen 
muß. Er hatte bereits den Hut gelüftet; die Wolken, die feine Stirne umlagert 
hielten, verzogen ſich und ſo prophezeite er den Reiſenden günſtig. Die Heer⸗ 
ſtraße war äußerſt belebt; Landleute in reinlicher Tracht, meiſt Mädchen und 
Frauen mit Körben aller Art auf den Rücken, eilten dem Wochenmarkt in der 
Reſidenz zu, um die Erzeugniſſe ihres Fleißes und ihrer Feldwirtbſchaft zu 
verwerthen, aber auch Wagen voll Gemüſe und ſonſtiger Viktualien flogen, 
von ſtarken Ackerpferden gezogen, dem Auge raſch vorüber; darauf ſaßen oft 
noch ganze Geſellſchaften gemiſchten Geſchlechis, fröhlich durch einander plau⸗ 
dernd in allen Variationen des hier ziemlich breiten und ſingenden thüringi⸗ 
ſchen Dialektes.— 

„Wir haben auf unfrer Reiſe,“ nahm Lenz das Wort, „viel des Schönen 
geſehen, das Natur oder Kunſt dem Auge gefällig darboten, aber vom eigent- 
lichen Leben des Volkes, deſſen Brauch, Sitte und Weſen, haben wir nur 
wenig erblickt; wie kommt das!“ 

„Das hat einen ſehr natürlichen Grund und kann für mich kein Vor⸗ 
wurf fein,” erwiederte Otto. „Um Studien jener Art zu machen, bedarf es 
eines längern Verweilens in Städten und Dörfern, als Gure Zeit und Eile 
vergönnt. Vom Vogelſchießen, in Thüringen allbeliebt, habt Ihr in Il: 
menau eine Vorflellung erhalten; Weimar, Gotha, Erfurt, Rudolſtadt halten 
neben jenem die berühmteſten, beſuchteſten; vielleicht führt unſer Reiſeglück 
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uns auch in ein Kirmſedorf; dieſe beiden noch in aller Aechtheit erhaltenen 
und vom Volke mit Vorliebe feſtgebaltenen Volksvergnügungen find beſonders 
geeignet, Anſchauungen des thüringiſchen Volkslebens zu geben. Um feſtliche 
Gebräuche von Einzelorten wahrzunehmen, die oft originell genug find, muß 
man zu günſtiger Zeit und Stunde anweſend fein; es gibt deren manche und 
ich will Euch, den ziemlich cinfórmigen Weg zu kürzen, einige nennen. Naum⸗ 
burg hat fein Kirſchenfeſt, von dem ich Euch erzählte, Mühlbhauſen fein 
Brunnenfeſt, wo eine dankbare Erinnerung die Jugend zur Freude leitet, 
an der alles Volk Theil nimmt. Das Dorf Günſtädt im königlich preußiſchen 
Amte Weißenſee feiert ein Heft, der Ablaß oder die Spende genannt, auf 
einer unabſehbaren Wieſe, zu welchem Tauſende ſtrömen; Querfurt hält auf 
feiner berühmten @felSwiefe einen berühmten Jahrmarkt, Erfurt, dem 
wir uns nahen, bat noch ſeinen grünen Montag mit Waldesluſt und Wal: 
desjubel, feine Peters⸗ und Hoſpitalkirchweihenz in frühern Zeiten 
zog fein Frohnleichnamsfeſt die Bevölkerung der ganzen proteſtantiſchen 
Umgegend zur Theilnahme herbei und dieſe vergaß bei deſſen Glanz, daß es 
ein katholiſches Kirchenfeſt fei. Eine Menge früherer Feſte wurden eingeſtellt 
oder beſchränkt; fo in vielen Städten der beliebte Gregoriustag, in Erfurt 
der Walperzug nach der Wagdweide, eine Erinnerungswallfahrt an einen er⸗ 
rungenen Sieg der Städter über die Burggrafen von Kirchberg. Im uneigent⸗ 
lichen Sinn kann man auch Volksfeſte die fefllichen Tage don Himmelfahrt, 
Pfingſten, Trinitatis und Johanni nennen, wo das Waldvolk den Berggipfeln 
zuftrömt und ſich in den kräuterreichen Waldungen verbreitet, um hochlodernde 
Feuer die Nächte durchſchwärmt, ſich wacker zutrinkt und zum Theil auch ſich 
wacker prügelt. Orgien dieſer Art mögen wohl noch ſpäte Nachklänge vorzeit⸗ 
lichen beidniſchen Hain: und Bergkults fein. Namentlich am hochgehaltnen 
Dreifaltigkeitstage muß jede Arbeit ruhen, muß ſpazieren gegangen werden; 
an dieſem Tage vornehmlich blüht auch nach dem Volksglauben die Wunder: 
blume an geſegneten Stellen in grüner Waldes nacht.“ — 

Unter ſolchen und ähnlichen Mittheilungen kamen die raſch des Wegs 
Fahrenden bis zu dem Punkt, von welchem aus Erfurt in ſeiner ganzen Größe 
am Fuße nicht hoher Berge mit vielen Thürmen und Thürmchen in der ۲ 
fruchtbaren, weit zu überſchauenden, mit friedlichen Dörfen geſchmückten Thal⸗ 
ebene der Gera liegt. Ueber die Höhen des Steiger waldes blickte neue 
gierig der ferne Inſelsberg herein und nicht allzufern zur Linken ragten über 
Duftſchleiern die gleichiſchen Bergſchlöſſer, d nach den ſtattlichen 
Veſten der Neuzeit Petersberg und Cytiaksburg. Sanfte, vielſach ver: 
zweigte, größtentheils aus Kalkſtein beſtehende Höhenzüge und Plateaus, 
zwiſchen denen kleine Flüßchen und Bäche ſich winden, bilden, mit Nadelbolz 
und Laubwaldungen untermiſcht, den Charakter dieſer Gegend in einem Um⸗ 
kreis mehrer Meilen und in ihr, der lachenden, freundlichen, ergibigen, in 
Thüringens Mitte günſtig gelegenen, wurde in der Urzeit dieſes Landes die 
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größte und befte Stadt deſſelben gegründet. Otto nahm von der Gegend ۰ 
anlaſſung, dieſer Gründung zu gedenken. 

„Das erfurter Gebiet,“ ſprach er, „iſt mir immer merkwürdig, weil in 
ihm die vielleicht älteſte deutſche Sage haften blieb, die von einer Zeit, in 
welcher noch alles Flachland unter Waſſer ſtand, wo mithin noch nicht einmal 
von den undurchdringlichen Wäldern und Wildniſſen des alten Germaniens 
die Rede war. Dieſer Sage nach verliefen fi aber die Gewäſſer, als die Rie: 
ſen den Felſendamm an der Schmücke unter der nachberigen Sachſenburg, 
jenem Unſtrutpaß, den ich Gud zeigte, durchgeſtochen. Von der Gründung 
der Stadt weiß nur die Sage zu erzählen, die bald einen Müller Erf an einer 
Gerefurt (Erefurt), bald den mythiſchen König Merovig als erſte ۰ 
bauer nennt. Das alte Erpbesford tritt jedenfalls ſchon früh fertig in 
die Geſchichte; fo fand es Bonifacius und hielt es eines daſelbſt zu begrün⸗ 
denden Bisthums werth ; Klöster erhoben, Anficoler mehrten fig; Karl der 
Große machte Erfurt zu einer Stapelſtadt; die ſpätern Kaiſer hielten hier 
Reichs und Kirchenverſammlungen und verliehen nach und nach Mauern, 
ſtädtiſche Ordnungen, Stiftungen, Freiheiten, während das Bisthum wieder 
erloſch und die Stadt unter den Krummſtab von Mainz fam. Die thüringiſchen 
Landgrafen haben ſich nie dauernder Herrſchaft über die Stadt erfreut, deren 
erwachender Bürgertrotz ſich den Reichsſtädten gleich achtete. Hader, Kampf 
und Fehde nach allen Richtungen hin ziehen ſich durch die ganze Geſchichte Er⸗ 
furts wie ein blutiger Faden und nichts, was in der Frühzeit allgemeines In: 
tereſſe erregen konnte, fand Erfurt ohne Theilnahme. Anhängerin des Grafen 
Adolph von Naſſau, Etzbiſchofs von Mainz, traf die Stadt der päyſtliche 
Bannſtrahl und die Reichsacht; fie trug beides ſtandhaft und Adolphs ۰ 
barkeit half ihre Univerſität gründen, die dazu beitrug, ihr die 6 
mittelalterliche Städteblütbe zu verſchaffen; auch dem Bunde der deutſchen 
Hanſa ſchloß Erfurt ſich an. Indeſſen mitten im gedetblichen Wachsthum traf 
die Stadt hemmend ein furchtbarer Schickſalsſchlag. Ein ſchändlicher Mönch 
ſteckte ſie 1472 in Brand, wodurch faſt die Hälfte ihrer Häuſer in Aſche fant. 
Später untergruben die wachſende Macht der benachbarten Sachſenherzöge, 
Leipzigs aufblühender, kosmopolitiſche Bedeutſamkeit gewinnender Handel und 
nachläſſige Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens Erfurts Glück; letztere 
führte endlich zu offenbarem Aufruhr der Bürgerſchaft gegen den Rath und zu 
Händeln, welche zu der ſtädtiſchen Schuldenlaſt von 500,000 Gulden uner⸗ 
meßliche neue Koſten fügten, eine große Anzahl Patricierfamilien theils zur 
Flucht, theils zur Auswanderung zwangen und zuletzt der Stadt die Reichsacht 
zuzogen. Mangel an Gemeingeiſt zerrüttete unheilbar Erfurts frübern Flor, 
doch hob es ſich bald darauf in geiſtiger Beziehung um ſo mehr durch Lehrer 
feiner Hochſchule wie Coban Heſſe, Johann Lange, Juſtus Jonas, 
Draconites, Camerarius und andere. Aber nicht lange, fo brachen in 
Folge der Reformation fo heftige Streitigkeiten aus, daß Lehrer und Schüler 
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fido wegwandten. Unaufhoͤrlich wechſelnd ſah Erfurt fortan Zeiten des Frie⸗ 
dens wie des Krieges über ſich verhängt; es fab in feinen Mauern und in 
ſeinem Gebiete Guſtav Adolph, Tilly und Banner, ſpäter Friedrich 
den Großen; es lehrte dort Wieland, es glänzte in ihm der gefeierte, 
wiſſenſchaftliche, kunſtſinnige Koadjutor Dalberg, der nachberige Fürſt 
Primas. Das Loos der Völker unterwarf Erfurt und fein Gebiet dem Scepter 
Preußens 1802, doch nur auf kurze Zeit, in der die Universitit erloſch — 
ſpäter wogten Heere über dieſe jetzt ſo friedlichen Fluren, Frankreichs Sieges⸗ 
fabnen wehten von den Citadellen — Kontributionen — Erplofionen — 
Brand — Seuchen — Monarchenkongreſſe — Napoleon mehr als ein Mal 
bier anweſend — bis endlich eine unermeßlich ſchreckliche Zeit für Erfurt mit 
der des neuen Titanenfturzes zufammenfiel. Doch auch dieſes faft untragbare 
Weh ging vorüber, Erfurt fab und fiebt wieder eine beſſere Mera und fat fi 
nach allem erlittenen Ungemach wieder zu einer Stadt von über 3500 Häufern 
und 28,000 Einwohnern ohne das Militär erhoben.“ 

Dumpf rollte über die Zugbrücke des Wallgrabens und durch das ſtark⸗ 
gemauerte, einen dunkeln Gang bildende ſchmierſtädter Thor der Wagen, der 
die reiſenden Freunde in das zum Theil noch ſehr alterthümliche merkwürdige 
Erfurt trug und durch einige Straßen mit ziemlich unanſehnlichen Häuſern 
auf den ſchoͤnen ſtattlichen Anger zu dem belebten wie beliebten Gaſthaus zum 
Kaiſer“ brachte. Während die Reiſenden bei einem Gabelfrübſtück ſich reſtau⸗ 
rirten, umgab ſie ein bewegtes Leben, Poſten kamen an und fuhren ab, Paſſa⸗ 
giere aller Art erſchienen, die Kellner flogen ſtink umber. Aus dem gemüth⸗ 
lichen Stillleben der Reiſe fab man ih plötzlich in das rege Gewühl einer 
Großſtadt verſetzt und ergötzte ſich an dieſem Wechſel geraume Zeit, bis zu 
einer Promenade durch die Stadt aufgebrochen wurde. 

„Erfurt bietet fo viel des Sehenswerthen dar,“ ſprach Otto im Gehen, 
indem er die Freunde an der einfachen alten Kaufmannskirche vorbei in die 
Johannesſtraße führte, „daß ein wochenlanges Verweilen kaum binreichen 
würde, die Schauluſt zu begränzen, zumal wenn dieſelbe Freude am Alterthüm⸗ 
lichen hätte. Iſt auch von den Ueberreſten des Mittelalters bereits unendlich 
Vieles zerſtört, durch Feuer und Neubauten verſchwunden, fo iſt doch noch gar 
Manches übrig an Bildwerk, Inſchriften und Zierrathen, der ſchönen Kirchen 
nicht zu gedenken.“ Und ſo fanden es auch die Freunde; ſie fanden noch die 
Steinbilder an den ehemaligen Patricterhäuſern, nach denen dieſe Hauser zum 
Theil bis heute den Namen führen ; oft Gebilde der Kunſt, oft auch barocke 
Zeugniſſe vom Ungeſchmack einer ſpätern Zeit, immer abet nicht unintereſſant. 
Die Chroniken der alten deutſchen Städte größern Umfanges und geſchicht⸗ 
licher Bedeutſamkeit find meift mit Lapidarbilderſchrift an den Häuſern zu 
leſen. — In der Futtergaſſe, welche auf den Wenigenmarkt führt, bezeichnete 
Otto das Theater, Privateigenthum und nur von Zeit zu Zeit durch gute 
ambulante Truppen belebt. Auf dem Wenigenmarkt angelangt, trat ein alter⸗ 


thümliches gethürmtes Thor entgegen, die Aegidlikirche mit einem gewölbten 
Durchgang, der zur Krämerbrücke leitet. Dieſe beſchreitend, wurden zur 
Rechten und Linken freundliche Häuſer erblickt, ue untere Stocks Kaufladen 
an Kaufladen bilden. 

„Ihr ſeht hier eine Eigenthümlichkeit Grfarts,“ ſprach Otto, „welche Ihr 
nicht leicht in einer zweiten deutſchen Stadt alſo finden möchtet; Ihr wandelt 
nämlich, ohne es zu gewahren, auf einer ſteinernen Bogenbrücke. So waren, 
wie man auf alten Bildern findet, die Brücken von Paris einſt mit Häuſern 
dicht beſezt. Die bieſige Krämerbrücke, deren Namen ſich von ſelbſt erklärt, 
wurde bereits in dieſer Geſtalt 1321 erbaut.“ 

„Bevor wir, den Hauptſehens würdigkeiten Erfurts uns zuwendend,“ nahm 
Otto wieder das Wort, als die volkbelebte Brücke überſchritten war, „dem 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Platze nahen, erſuche ich Euch, mir auf einem kleinen 
Umwege rechts ab in die Michelsſtraße zu folgen; in dieſer einſt von den vor⸗ 
nehmſten Batricierfamilien bewohnten Straße erblickt Ihr neben manchem noch 
vorhandnem Haufe, das ſich durch Wappen, Bildwerk oder Inſchrift vor ans 
dern auszeichnet, noch ſonſtige Gebäude von geſchichtlicher Bedeutung für dieſe 
Stadt. So läßt ſelbſt die Sage in dieſem erſten Eckbauſe zur Linken einen 
Templerbof geweſen fein, wiewohl ſich in der Geſchichte dafür keine Beſtätigung 
findet. Dort gegenüber der mit Epitaphien äußerlich geſchmückten Michaels⸗ 
kirche ſteht noch wohlerhalten mit Inſchriften und gothiſchen Fenſterverzierun⸗ 
gen ſpäterer Zeit grau und ſteinern das ehemalige Univerſitätsgebäude, in ein 
ſtädtiſches Arbeitshaus umgewandelt. Nahe dabei in dem ehemaligen Kloſter 
pfortaiſchen Hofe befindet ſich das königliche Inquiſitoriat. Thürme verſchie⸗ 
dener nicht mehr vorhandener Kirchen werden in dieſer Gegend erblickt, und 
wenn wir jetzt uns links in die ſchmale Vergamentergaſſe wenden, erinnert, aus 
winkelvoller Seitengaſſe vortretend, des Turnierhauſes alterthümlicher Bau an 
die kampfliebende Beluſtigung des Mittelalters und an Albrecht den unartigen 
Landgrafen, der ſeine letzten Jahre darin verlebte.“ 

Jetzt aus der Pergamentergaſſe getreten, lag vor den Augen der ſtaunen⸗ 
den Fremden der große, zur Rechten mit den anmuthigſten Gartenanlagen und 
Baumreihen geſchmückte Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz mit feinen lange 
gedehnten Häuferreiben, ſeiner Fontaine, ſeinem Obelisk, einem Denkmal der 
Erinnerung an den Kurfürſten Friedrich Karl Joſeph, und dem ehrwürdigen 
Dom, neben deſſen hohem und ſtumpfem Thurmlegel die ſchlanken Spitzen 
der Thürme des Severiſtifts in den blauen Himmel aufragen. Bald auch 
wurden über terraſſenförmig aufgeführten Mauern und grünen Erdwällen die 
Werke und Gebäude des Petersberges erblickt und den Platz erfüllten in 
glaͤnzender Parade mehre Bataillone der königlichen Infanterieregimenter ſammt 
ihrem Stabe, deren vortreffliche Muſik zugleich die Reiſenden mit langentbehr⸗ 
tem Genuß erfreute. Ungemein viel trägt zur Belebung Erfurts das Militär 
bei. Als der ſchönen Muſik eine Zeit lang wohlgefällig zugehört war, führte 
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Otto feine Freunde die breiten Stufen zum Dom empor, welche von ihrem 
lateiniſchen Namen Gradus früber dem ganzen, in ältern Zeiten durch viele 
Häuſer weit mehr eingeengten Platze die Benennung der Graden verſchafften. 
Schon oben von der Kavate, der breiten geplatteten Baluſtrade, welche die 
vordere Seite des Domes ganz umzieht, gewährte ſich eine reizvolle Ausſicht 
auf den großen Platz, die nahen Straßen und anſehnlichen Gebäude. Aber 
zum herrlichen Panorama entfaltet, lag vom Domthurm überblickt das Häu⸗ 
ſermeer der Stadt mit den ragenden Felszacken ihrer immer noch ſchwer zu 
zählenden Thürme mitten in dem grünenden Gefilde von Bergen umfangen 
und wie ein Stern nach allen Richtungen bin die weiß in die Ferne leuchten⸗ 
den Straßen ausſtrahlend. Rundum erſtrecken ſich freundlicher wie ehedem 
graue Mauern und trogige Thürme, die gediegenen Werke der Fortiſikation, 
und ſchließen in ihren weiten grünen Ring ſchirmend und ſichernd die Stadt, 
die vielen und weitläufigen Vorſtädte, zahlreiche Gärten, Wieſen und Ver⸗ 
gnügungsorte mit ein. 

Nach ſolchem mannigfachen, von ganz bell gewordenem Himmel begin: 
ſtigten Ausſichtgenuß wurde nun das Innere des Domes beſehen, doch vorher 
auch die berühmte große Glocke, Maria Gloriosa, nicht unbetrachtet gelaſſen, 
da einmal der Thurm erſtiegen war. Mit dem 11 Centner ſchweren Klöpyel 
wiegt dieſelbe 286 Centner und wird bei hohen Feſten angeſchlagen. Sie zu 
läuten wagt man nicht mehr; ihr mächtiger Umſchwung würde den Thurm 
allzuſehr erſchüttern, deſſen Gemäuer durch einen Brand in Folge eines Wetter: 
ſchlages litt, der ihn des Daches und die Kirche noch zweier Nebenthürme wie 
mehrer Glocken im Jahr 1717 beraubte. 

Das Dominnere wirkt überraſchend auf den Beſchauer. So Vieles er⸗ 
ſcheint nach den Verwüſtungen, die es in den unglücklichen letzten Kriegsjahren 
erlitt, novantik, fo Vieles reftaurirt, Manches davon im guten und beiten 
Geſchmack, wie die Skulpturen der Seitenaltäte, die Kanzel, das Orgelchor, 
Andres im ſchlechten und verwerflichen, wie die unhaltbare theilweiſe Firniß⸗ 
malerei der Fenſter, eine trübſelige Vertreterin der glühenden Farbenpracht, 
die fie erſetzen ſollte. Dazwiſchen tritt wieder Hochalterthümliches in unent⸗ 
ſtellter Einfachheit hervor. Ein ſchöͤnes Gemälde von Lukas Kranach ziert 
wohlerhalten den einen der acht Pfeiler und zog ſogleich Wagners Kennerblick 
auf ſich; nicht minder lockte an der Mauer das rieſengroße St. Chriſtophobild, 
dann ein uralter Gobelin und der merkwürdige Grabſtein jenes durch ſeine 
ſagenhafte Doppelehe fo berühmten Grafen von Gleichen, zwiſchen feinen bei 
den Frauen dargeftellt, zur nähern Betrachtung bin. Vom ehemaligen Kloſter 
auf dem Petersberge, wo des Grafen Geſchlecht fein Erbbegräbniß batte, ward 
dieſer Stein herab in den Dom gerettet, und ſelbſt die Gebeine des Gatten will 
man neben ſeinen Weibern aufgefunden haben und zeigt ſie in einer breternen 
Kiſte als langes Gerippe hinter dem Hochaltar des hoben Chores. 

Wenn das Domſchiff der Kreuzes form entbehrend auch in ſeinem Total: 
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anblicke die architektoniſche Schönbeit vermiſſen läßt, die andere Gebäude 
dieſer Art in der Regel auszuzeichnen pflegt, und dafür nur anziebende Einzel⸗ 
heiten zeigt, ſo wirkt der hohe Chor um ſo impoſanter, mächtiger. Seine 
durchaus mit Glasmalerei gezierten Fenſter tragen mit Ausnahme weniger 
Aus beſſerung noch den Stempel der Aechtheit, fein hohes pfeilerloſes Gewölbe 
verdient alle Bewunderung, nicht minder die ſchöne, mit Geiſt reſtaurirte 
Schnitzerei an den Chorſtühlen, wie ein ächt gotbiſch gearbeiteter Kronleuchter 
eines noch lebenden Künſtlers. Mitten im Chor ſteht eine metallene männliche 
Statue von alter Arbeit, ein büßender Kerzenträger, der Wolfram genannt, 
nach Angabe der Schließerin ein Bild aus grauer Heidenzeit, nach richtigerer 
Lokalſage aber Stiftung eines zu quälender Kirchenbuße verdammten Patriciers, 
der das Bild zum Gedächtniß ſeiner Buße gab und Mönch wurde. 

Vom Dom aus wandten ſich die Schauluſtigen zur Kirche des nahen 
St. Sevexiſtifts, in welcher vornehmlich ein gothiſcher Taufſtein aus dem 
15ten Jahrhundert, in hoch aufſtreben den kunſtvollſten Laubwerkverſchlingungen 
durchbrochen gearbeitet, ſehenswerth ifl. Ein Wunder, daß dieſes Kunſtwerk 
alle drangvollen, den beiden Nachbartempeln oſt äußerſt bedrohlichen Zeiten 
glücklich überſtand! Noch während der Blokade 1813 wurde der Dom und 
dieſes Stift mit feiner ſchönen Kirche in den Bereich der Veſte Petersberg 
gezogen und hatten gänzliche Zerftörung zu gewärtigen. 

Zur ohnedies erſchwerten Beſichtigung der nahen Feſtung Petersberg 
keine Luſt bezeigend, wandten ſich die Freunde wieder abwärts nach der Stadt, 
da bereits die Mittagsſtunde herbei gekommen, und wandelten durch die Markt⸗ 
ſtraße an der Allerheiligenkirche, deren Äußere Zierde gleich der des Domes 
manche Zertrümmerung erlitt, vorüber, um zum Fiſchmarkt und Rathhauſe 
zu gelangen. Mit Bedauern aber mußte Otto den ältern Theil deſſelben ganz 
abgetragen erblicken, welcher eine Fülle von Erinnerungen aus der Stadt⸗ 
geſchichte in ſeinem Innern bewahrt hatte, und konnte ſich nicht enthalten, 
ſeinen Begleitern in Bezug auf dieſe Umwandlung aus der Ballade eines jungen 
Dichters, der ih Ludwig von Erfurt nennt, folgende Strophen vorzuſagen: 


Was für ein Trümmerhauſen erhebt beim Roland ſich ? 
Das iſt das alte Rathhaus, das keinem Sturme wich; 
Das Roland gegenüber Jahrhunderte gethrent, 

Das haben feine Söhne nicht länger mehr verſchont. 


Die edlen Wappenſchilder, die Fahnen, die im Saal, 
Im hechgewolbten prangten, man nimmt fie ab zumal. 
Die alte Armbruſt felber, die Sechſe nur geſpannt, 

Die weit ins Feld geſchoſſen, werlieret ihren Stand. 


Die Hallen weichen mächtig ies ر‎ 
Die Deden ſtürzen nieder, daß weithin es erſchallt 
Vell Wehmuth ſieht's der Knabe, der einſt im Saal geſpielt, 
Dort feiner Bite Nähe wie Geiflerhau ch gefühlt. 


Der Nachmittag wurde von den Freunden theils mit Beſichtigung fo 
manches Sebenswerthen (Alles zu ſchauen wurde eben fo ermüdend als über: 
flüſſig befunden), theils an Vergnügungsorten zugebracht, deren der Hirſch⸗ 
brühl mehre enthält, darunter Vogels Garten, wo ein Koncert, von der Mili: 
tärmuſik gegeben, ftattfand, das die Freuden der Gefelligheit dort auf eine edle 
Weiſe oft ۰ 

Bei einer fpätern Ueberwandlung des Friedrich⸗Wilhelms⸗Platzes deutete 
Otto ſeinen Begleitern noch an, daß der Petersberg von der Sage als der Ort 
bezeichnet werde, auf welchem die erſte Kapelle Erfurts geftanden. Dabei mur: 
den jene auch auf ein den Blog zicrendes Privathaus aufmerkſam gemacht, 
„die Hobe Lilie,” früher ein Gaſthaus, das durch die Einkebr berühmter Män⸗ 
ner, wie Dr. Luther, Landgraf Philipp von Heſſen, Kurfürſt Moritz von Sach⸗ 
fen, König Guſtav Adolph von Schweden und andere, ſelbſt geſchichtliche 
Berühmtheit erlangte. 


Unter den mancherlei öffentlichen Sehenswürdigkeiten und Privatſamm⸗ 
lungen, zu welchen letztern der Zutritt durch Befreundete erwirkt und die mit 
freundlichſter Bereitwilligkeit den Fremden eröffnet wurden, verdient beſon⸗ 
derer Erwähnung das evangeliſche Waiſenhaus im ehemaligen Augu⸗ 
ſtinerkloſter, welches eine recht ſchätzbare Naturalien⸗ und Kunſtſamm⸗ 
lung enthält, einen gut gemalten bekannten Todtentanz aus ſpäterer Zeit, 
vielleicht der jüngſte in der Reihe dieſer dem frühen Mittelalter entſtammten 
Darſtellungen, und worin endlich Luthers Zelle, die er als Mönch bewohnt, 
mit ernſter Grinnerung betreten ward. Sie iſt mit Bibelſprüchen bemalt, wo: 
durch ihre frühere Einfachheit in etwas beeinträchtigt wurde; ſonſt ruft noch 
manches Buch, Geräth und Autographon das Andenken an ihren einſtigen 
Bewohner lebendig bervor. — Herr Kaufmann Bellermann zeigte den 
Freunden das von ſeinem Vater theils geſammelte, theils ſelbſt gefertigte 
Kunſtkabinet, enthaltend in antiquariider Mannigfaltigkeit gelungene Werke 
der Phelloplaſtik wie der Malerei, herrliche Panoramen, eine künſtlich e 
Sammlung ausländiſcher Schmetterlinge und Käfer, mit täuſchender Wahr⸗ 
beit nachgebildet, und noch fo manches Intexeffante aus Heimath und Fremde 
an Produkten der Natur wie des Kunſtfleißes. 


So flogen die zum Aufenthalt in Erfuct beſtimmten Stunden unter ſtets 
wechſelndem Genuſſe willkommener und belehrender Anſchauungen und barm⸗ 
loſer Geſelligkeit in Otto befreundeten Zirkeln ſchnell dahin. Ueber die äußerſt 
zahlreichen, herrlichen, altdeutſchen Baudenkmäler dieſer Stadt, ihre Skulp⸗ 
turen, Inſchriften, Kenotaphe, Urkunden und dergleichen konnten ſchätzbare 
Werke ins Leben gerufen, Folianten gefüllt werden; allein noch ſcheinen jene 
ibrer gründlichen Hiftoriographen zu barren und es ift nur Schade, daß fo 
Manches davon im Laufe der Zeiten untergeht, zeritört oder verſchleppt wird, 
was dann unwiederbringlich verloren {ft und davon boͤchſtens eine Chronik 
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dürftige Nachricht oder die Mappe eines mit Sinn dafür begabten ۰ 
ſammlers leicht verlierbare Zeichnungen aufbewahrt. 


Arnſtadt. 
(Mit eiuer Anſicht der Liebfrauenkirche.) 


In heitter Vormittagsſtunde, welche Erfurts ungemein mannigfaltig 
angenehme Umgebung, beſonders den Steigerwald mit ſeinem vielbeſuchten 
Luſthauſe und das entferntere Schieß haus, nicht minder die Gartenanlagen 
des beliebten Dreienbrunnen mit ihren Brunnkreßklingern, auch nähere und 
fernere Rebenberge in anmuthigſter Beleuchtung erſcheinen ließ, fuhren die 
Reiſenden aus dem brübler Thore Erfurts über eine wohlerhaltene gothiſche 
Brücke, verließen aber die nach Gotha führende Hauptſtraße und ſchlugen den 
Thalweg ein, der zunächſt unterhalb der wohlbefeſtigten Citadelle Cyriaks⸗ 
burg an einem ebenfalls gothiſchen Denkmale, einem uralten hohen Bildſtock, 
dem Sibyllenthürmchen, vorbeiführte, um das ſich manche örtliche 
Sage rankt. 

Der Blick auf eine weite Flur, mit Dörfern wie überſäct, ward frei und 
maleriſch traten aus ihr die Bergkegel der gleichiſchen Burgen, während die 
Vorberge des Thüringerwaldes den Hintergrund bildeten. Möbisburg mit 
hochgelegener Kirche wurde als die Stelle den Freunden von Otto bezeichnet, 
wo die Sage den altthüringiſchen Herrſcher Merovig reſidiren läßt, daher 
Merovigsburg des Ortes alter Name fei. Schüttelt auch die ſtrenge Ge⸗ 
ſchichtsforſchung zu ſolcher Angabe bedenklich das Haupt, ſo deuten doch der 
Ortsname wie alte Mauerfundamente auf das Vorbandengeweſenſtin einer 
Burg bin. Der ichöne Fernſichten wie die reichhaltigſte Flora darbietende 
Steigerwald hat bei dieſem Dorfe und dem gräflichen Ritterſitze Stedten ein 
Ende. Dort, wo ein Weg längs des in die Gera einfallenden Flüßchens 
Apfelſtädt vom Thale der Gera abwärts nach den drei Gleichen zuführt, 
zeigte Otto rechts hinüber und ſprach: „Da drüben liegt in fruchtbarer Acker⸗ 
flur die friedliche Herrnbuterfolonie Mendictendorf, die einzige evangeliſche 
Brüdergemeinde in Thüringen, und dort vor uns hebt ſich ſchon Molsdor! 
mit feinem Schloß und dem großen Garten, an Sommerfeiertagen als Rendez⸗ 
vous der Städter rund umber beliebt und beſucht, vor unſern Blicken. Einſt 
prangte dieſer Garten im Geſchmacke von Verſailles, hohe Buchen und ۰ 
gänge ſchatteten, fabelhafte Geſtalten von Bur, Götterbilder von Stein ver: 
ſchönten ihn, Waſſerkünſte rauſchten und ſprangen. Graf © otter führte hier 
mit Gleichgebornen und Gleichgeſinnten ein freudenreiches Leben, der heiterſte 
Geſellſchafter, der liebenswürdigſte Epikurder. Noch find in einer Portralt⸗ 
gallerie von Gotters Freunden und Freundinnen im molsdorfer Schloſſe die 
ungeſchriebenen Memoiren dieſer „ſchoͤnen Tage von Aranjuez,“ an denen der 
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gothaiſche Hof vielfach Antheil nahm, zu leſen; freilich nur von dem Kundi⸗ 
gen, der den Hieroglyphenſchlüſſel folder phyſtognomiſchen Geheimniſſe in ſich 
trägt. Wir eilen vorüber, da es einen weit unerfreulichern Eindruck macht, 
die verblühte und verlaſſene Herrlichkeit von ehegeſtern zu überſchauen als das, 
was ſeit Jahrhunderten ernſtvoll auf uns niederblickt.“ 


„Studien für den Rococoſtyl!“ ſpottete Lenz gegen Otto in des Schloſſes 
und Gartens Nähe, während Wagners Blick wie gefeſſelt auf den Gleichen 
ruhte, die in immer wechſelnder Erſcheinung, je nach des Weges Wendungen, 
ſich neben oder vor einander flellten. Ichtershauſen war in 3 St. von Erfurt 
erreicht, wo Cured Verweilen beliebt wurde, um im herzoglichen neuen Schloß 
ein großes und ſehenswerthes Schlachttableau, angeblich von Rugendas: die 
Entſetzung Wiens durch Sobiesky, zu betrachten, dem ein zwar ſteifes, aber 
wahrſcheinlich hiſtoriſchtreues Planbild der Schlacht bei Lützen im dreißig 
jährigen Kriege gegenüber hängt. Auch nannte Otto den Ort als die ۰ 
lige Reſidenz des Ahnberrn des ſachſen⸗meiningiſchen Fürſtenhauſes, Herzogs 
Bernhard ۰ 

Schon grüßte der grünbedachte Schloßthurm einer nahen Stadt; Burg 
Mühlberg trat in den Hintergrund, die ſteile Wachſenburg war jetzt in 
Stundenweite das nächſte der unter dem gemeinſchaftlichen Namen die drei 
Gleichen begriffenen Nachbarſchlöſſer, denen ein baldiger Beſuch zugedacht 
wurde, und dem heitern Eindruck der romantiſchen Gegend und ibren ſtets 
wechſelnden Bildern ſich behaglich überlaſſend, langten die Freunde wohlgemuth 
in dem zwar nicht großen, nur 800 Hauser mit 5000 Einwobnern zählenden, 
aber reinlichen und freundlichen Arnfladt an, das wie der Weg von Land: 
leuten wimmelte, die der Wochenmarkt berbeizog. Arnſtadt iſt von Gotha 
5 Stunden und von Erfurt 4 Stunden entfernt. 


Während im Gaſthauſe zur goldenen Henne“ das Mittagsmahl ein⸗ 
genommen wurde, fand Otto Veranlaſſung, ſeinen Gefährten einige kurze An: 
deutungen über Arnſtadts frühere Geſchichte zu geben. „Dieſe Stadt,“ begann 
et, „iſt eine der älteſten Thüringens und kommt ſchon in Urkunden des achten 
Jahrhunderts vor. Sie war königliche Villa und wurde durch Kaiſer Otto I. 
Gigentbum der Abtei Hersfeld, doch beſaßen auch die Grafen von Kefern⸗ 
burg, deren Stammſchloß nur eine halbe Stunde von hier lag, einen Theil 
Arnſtadts, welcher ſpäter an die Grafen von Orlamünde kam, von denen ex 
an die von Schwarzburg überging, die nun den hersfeldiſchen Antheil dazu 
erwarben. Die arnſtädter Linie dieſer Grafen arb im vorigen Jahrhundert 
aus, Arnſtadt fiel an Schwarzburg⸗Sondershauſen und hörte auf Reſidenzſtadt 
zu ſein; doch blübt es erfreulich fort, gehoben durch Gewerbfleiß und Handel, 
welcher namentlich durch den Verkehr mit dem Walde außerordentlich lebhaft 
iſt. Arnſtadt iſt der Getreide- und Holzmarkt für einen großen Theil Thürin⸗ 
gens. Auch if es als Hauptſtadt der ſchwarzburgiſchen Oberherrſchaft Sitz 
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einer Regierung wie eines Konſiſtoriums und diente öfter und längere Zeit 
mehren Gliedern ſeines Fürſtenbaufts zur Reſidenz * 

In der That beſtätigte ein Blick aus den Fenſtern des Gaſthofes auf das 
Rieth, einen marktähnlichen Plag, das was fo eben über den Handel erwähnt 
worden; denn in ununterbrochnem Zuge ſtrömten Landleute, die vom Markt 
heimkehrten, dem nahen Thore zu, der Play ſtand voll Holzwagen und als 
bald darauf Otto ſeine Freunde an den mit bunten Freskobildern bemalten 
Häuſern vorbei: und eine Straße zum eigentlichen Markt emporführte, mußten 
jie ich durch das lebhafte Gewühl drängen. Dabei ergögten ſich Wagner und 
Lenz an den Volkstrachten, zumal der Frauen und Mädchen, darunter meift 
ſehr hübſche und lebensfriſche Geſichter erblickt wurden. Schon auf dem Wege 
von Ichtershauſen her war den Fremden die beſondre Nettigkeit des Anzugs 
der Dörferinnen aufgefallen, der ſich auch durch einen eigenthümlichen Luxus 
an gold: und buntgeſtickten Hauben, breitem ſchwarzem Spitzenbeſatz und einer 
großen Bänderfülle daran auszeichnete, wie denn überhaupt ſich ein gewiſſer 
Wohlſtand faſt überall kund that. 

Es gewährte Vergnügen, dem Marktgewühl, das unter einem Portikus, 
die Gallerie genannt, am lebhafteſten war, eine Weile zuzuſehen; dazu gab 
auch das ſtattliche Rathhaus mit künſtlich⸗beweglichem Uhrwerk und der Statue 
des ehemaligen Schutzheiligen Bonifacius ein Objekt der Betrachtung ab. Otto 
aber ſäumte nicht, auch hier einem und dem andern Freunde feine Anweſenheit 
kund zu thun, und fand ſowohl berzlichen Empfang als offne Bereitwilligkeit, 
den Fremden zu Liebe zur Beſchauung der Merkwürdigkeiten zur Hand zu ſein. 

Unter dieſen Merkwürdigkeiten ſteht, alles Uebrige faſt in Schatten ſtellend, 
die Liebfrauenkirche oben an und zu ihr wurde zunächſt gewandelt, da es 
ohnedies nicht im Plane Ottos lag, die Freunde auch in den elwas verwaiſten 
Schloßgarten zu den faſt verſchwundenen Ruinen des ehemaligen Schloſſes, 
zur großen und berühmten Günthersmühle oder zur kleinen Kunſtſammlung 
im Waiſenhauſe, „Mon plaisir“ genannt, zu führen. 

„Dieſe Kirche,“ — nahm ihr nahend Otto das Wort, „iſt Arnſtadts 
ſchönſte Zier; lange ward fie vernachläſſigt, mißachtet und erlitt in frübern 
Zeiten manche Entftellung, in ſpätern manche Zerftörung, namentlich in den 
letzten Kriegen, wo fie als Magazin und als Lazareth dienen mußte. Doch wurde 
jie wieder geſäubert und eine Zeit lang Frübgottesdienſt in ihr gehalten.“ 

Bei der Kirche angekommen, faben nun die Freunde bewundernd den ſchö⸗ 
nen byzantiniſchen Bau, den gewölbten Kuppelthurm, der ۱۵6 ۲ 
Glocken trägt, und die beiden ſchlanken kunſtreichen Thürme am weſilichen 
Ende; alterthümliches halbzerſtörtes Bildwerk gewahrten fie von außen und im 
bald geöffneten Innern die loͤbliche Abſicht einer zweckgemäßen, ruhig fortfchreis 
tenden Reftauration. Schon waren ſtörende Uebelſtände, morſche Emporen und 
verſtaubtes Gerümpel entfernt. Die leider ſehr deftruirten, noch in ihrem Ruin 
ſchoͤnen Glasmalereien waren gegen fernern Frevel und Staub geſichert, ein 


verdunkelnder, den Chor vom Schiffe trennender Bogen war hinweggebrochen 
und dadurch mehr Harmonie des Ganzen gewonnen worden, in welchem noch 
an guterhaltnen Altarſchnitzereien, an Skulpturen, vornehmlich aber an kunſt⸗ 
reichen Kenotaphien Günthers des Streitbaren und Günthers XXV, manches 
Merkwürdige gewahrt wird. — Während Wagner, die Kirche verlaſſend, ſein 
Skizzenbuch bereicherte, traten Lenz und Otto einſtweilen in den freundlich ans 
gelegten, doch nicht offentlichen Luſtgarten des dicht an der Kirche liegenden 
Prinzenhofes ein. 

Ein Pförtchen leitete in dieſer Stadtgegend binaus in das Freie zu anges 
nehm ſchattenden Alleen und trauliche Pfade führten zum Schönenbrun⸗ 
nen, dem vielbeſuchten Ziele der Freunde des gut und ſtark gebrauten arn⸗ 
ſtädter Weizenbieres, zu den gut gelegenen Lokalen des Schiehhaufes, endlich 
in ein enges und einſames Thal, wo eine ſchroffe Felswand, unter dem Namen 
des Jungfernſprunges bekannt, Echo einer vielfach begegnenden Sage wird. 
Von hier aus rückkehrend führten die Freunde ihre Beſuchenden eine Sirecke 
an dem dicht über Arnſtadt ſich ſüdlich erhebenden Berge, die Altenburg 
empor, wo eine lachende Flur und die weite Ebene bis nach Erfurt hin über: 
blickt ward, zur Linken die Gleichen, zur Rechten mannigfaltige Höhen, theils 
mit Ackerland, theils mit Waldung, näher aber mit Gärten und kleinen Villen 
bereckt. Unten, dicht an des Berges Fuß gelagert, breitete ſich die noch um⸗ 
mauerte Stadt anmuthig und geſichert aus. Von dieſem Standpuft aus ward 
auch der Hügel gezeigt, der vor alten Zeiten die Kefernburg trug. : 


Um aber noch weitern Begriff von Arnſtadts wahrhaft freundlicher Gee 
gend zu geben, wurde der Spaziergang noch etwas verlängert, die forellenreiche 
Gera wurde überſchritten und dem Vergnügungshauſe der Eremitage zu⸗ 
gewandert, von wo aus unter und neben ſteilen Felſenhängen, grünendem 
Gebüſch und paſſenden Anlagen ſich eine reizende Ausſicht nach Süden hin auf 
einen Theil des Thüringerwaldes, über welchen der Schneelopf langgeſtreckt 
emporragt, und in den plauiſchen Grund eröffnet. 


Nicht wenig überraſcht waren die Fremden, als Otto ihnen das Städt⸗ 
chen Plaue und die darüber liegende Ruine Ehrenburg zeigte, ſich plötzlich 
wieder der Gegend fo nahe zu willen, die fie bereits in der Nähe Ilmenaus 
von Weitem erblickt, und indem ihr Führer ſich erinnerte, ihnen dort auf 
jener Höhe einen vaterländiſchen Dichter, den Verfaſſer des Ardinghello ges 
nannt zu haben, unterließ er nicht, jetzt Neu becks zu gedenken, des Sine 
gers der „Geſundbrunnen,“ det in Arnſtadt geboren wurde und im Beginn 
feines geihägten Gedichts die „jungfräuliche Nymphe der Gera“ anruft, des 
mäandriſchen Fluſſes, den man im Thalgrunde durch kräuterreiche Wieſen 
ſich ſchlängeln ſah. Was damals des Dichters Begeiſterung im Zauber⸗ 
traume der Poeſie ſchaute und fang, erblickten die heimwärts Wandernden in 
der Wirklichkeit: 


Die drei Gleichen. 
(Mit einer Ant.) 


Am frühen Morgen trug ein leichtes Fuhrwerk die Reiſenden auf etwas 
ſchlechten Feldwegen den Gleichen und zunächſt der noch im bewohnbaren Zu⸗ 
Rande erhaltenen Bad fen burg zu. Die Stadt hüllte ſich den Blicken der 
Rückwärtsſchauenden bald in Duft, der Weg bot nichts Anziehendes dar und 
niedrige Höhenzüge beſchränkten zu beiden Seiten die Fernſicht; daher ſuchte 
Otto die Aufmerffamfeit feiner Gefährten um fo mehr auf das zunächſt zu bee 
tretende Gebiet zu lenken. „Der vulgare Name dieſer Nachbarburgen,“ begann 
ex, „die drei Gleichen, iſt durchaus unrichtig; denn einmal war nur eine 
derſelben gräflich gleichiſche Veſte und hieß Gleichen, und dann find fie weder 
von gleicher Höhe noch gleicher Entfernung von einander; indeß fie ſcheinen 
letzteres von gewiſſen Standpunkten aus geſehen zu ſein und der volksthümliche 
Gebrauch mag die Benennung rechtfertigen, welche abſolut verdrängen zu 
wollen, eben jo zwecklos als thörig wäre. Das nichts weniger als maleriſch 
ſich von hier ausnehmende, hinter die Mauern ſich verkriechende Haus auf 
dem ſtellen Berge vor uns iſt die Wachſen burg, die höchſte ihrer Schwe⸗ 
ſtern, von einem Kommandanten noch bewohnt und durch ihre Schickſale wie 
durch ihre Räume, an denen die Beſchaffenheit ſo vieler in Ruinen liegenden 
Bergſchlöſſer erkannt werden mag, nicht ohne Intereſſe. In früher Zeit fand 
ein Kloſter auf dieſem Berge, das ſpäter auf dem Walpurgisberg bei Arnſtadt 
verlegt wurde, jene Felſenhöbe, unter welcher wir am geſtrigen Tage bei ver 
Eremitage weilten. Später ließen die Territorialberren, die Aebte von ۰ 
feld, zur Sicherung ihres Gebietes hier eine Burg erbauen. Von jenen De: 
figern gelangte die Veſte an die Grafen von Kefernburg und Schwarzburg und 
einige der letztern ſahen ſich genöthigt, die Burg zu verkaufen. Von zwei Lieb: 
babern dazu, der Stadt Erfurt und den thüringiſchen Landgrafen, erlangten 
nicht ohne Gewalt die letztern die Veſte und behaupteten ſie fortwährend, ſo 
daß fie endlich auch dem Haufe Wachſen zufiel und bis jetzt noch ۵ 
gehört. Während die Sachſenburg Landgrafeneigenthum war, wurde ſie dem 
berüchtigten Apel von Vitzthum verpfändet und als deſſen blutigrother Stern 
unterging, entſtand noch ein harter Kampf um dies alte Neft; es hielt eine 
dreiwöchentliche Belagerung aus, wurde tüchtig beſchoſſen und endlich mit 
Hilfe eines von Bergleuten angelegten Stollens erobert. Die Erfurter thaten 
dabei das Beſte und gewannen nicht nur große Beute, ſondern auch für ihre 
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Stadt politiſche Vortheile. Unter Herzog Ernft dem Frommen wurde fie zu 
einem Zucht: und Waiſenhauſe eingerichtet, doch ging beides wieder ein und 
die Burg diente ſpäter nur noch bisweilen zu einem Staatsgefängniß.“ 

Im Dorſe Holzhauſen, 1% St. von Arnſtadt, am Fuße des Burgberges 
mußte der Wagen halten und die Freunde fliegen zu der ſtellen Höhe hinauf. 
Vor dem Burgthor — welch cin ſchöner, zum Verweilen einladender, linden⸗ 
umgrünter Platz! Weithin vermögen die Blicke zu ſtreiſen, um überall wie 
bonigburftige Bienen von der blühenden Ausſicht zu koſten. Dort grüßt 
Arnſtadt freundlich herüber, dort leuchten Erfurts Feſtungsmauern, ras 
gen der Dom und die Thürme des Severiftifts. Dort ruhen Molsdorf und 
Ichtershauſen mit ihren Gartenwaldungen, grüne Punkte, und die rein⸗ 
lichen Häuſer des fleißigen Neudietendorf find ſichtbar nebſt zahlloſen ۰ 
dern Dörfern und Höfen. Mühlbergs graue Warte ſchaut über den Bergrücken, 
deſſen Endpunkt ſie bildet, Schloß Gleichen winkt nahe zu ſich hinüber in ſeine 
romantiſchen Trümmer. Weiter weſtlich hebt ſich auf kalkigem Bergrücken die 
Sternwarte Seeberg, prangt das gothaiſche Reſidenzſchloß Friedenſtein 
— und fern am äußerſten Horizont ragt die hehre Wartburg empor. „Hier 
liegt vom Buche Thüringen eine der herrlichſten Stellen vor uns aufgeſchla⸗ 
gen,“ ſprach Otto. „Dieſe Burgen, jene Städte, ſelbſt jener jetzt nackte Hügel 
binter Arnſtadt, darauf einſt die Kefernburg berrichend ſtand, geben dem des 
Stoffes zum Nachdenken genug, der dieſe Stelle kommentiren möchte. Wir 
aber klopfen jetzt an und läuten, drinnen erſchallt lautes Rüdengebell, endlich 
erſcheint ein Pförtner oder eine Pförtnerin und läßt uns ein, durch einen ſchma⸗ 
len Zwinger in den geräumigen, die Burg ganz umziehenden Hof führend.“ 

Zunächſt wurde der ſehr tiefe, in Felſen gegrabene Brunnen beſehen, 
dann das Haus, zu deſſen Innerem ein zweites Thor führt und in welchem 
freundlich⸗nette Zimmerchen die Wohnung des Kommandanten bilden, während 
noch außer dieſen die (neuere) Kirche, das Staatsgefängniß (eine Stube mit 
vergittertem Fenſter), verſchiedene Gewölbe und winkelvolle Gänge gezeigt 
werden. Gern aus der beklemmenden Enge des alten Baues wandte man ſich 
wieder heraus zum luftigen, zum Theil in Gartenland verwandelten Hof und 
ließ die Augen an den Aerntefeldern, den lichtgrünen Wieſen, der bunten Fär⸗ 
bung des Bodens, der ausgebreitetſten Ausſicht ſich ergöͤtzen. Der Himmel war 
rein und klar geworden, es war möglich, die Konturen des fernen Harzes zu 
erkennen und das graue Haupt des 13 Meilen entfernten Brocken zu grüßen. 

Befriedigt wandelten die Freunde bergab ; da die Fahrwege in dieſer Ge: 
gend nichts weniger als einladend ſich darſtellten, fo hieß Otto das Geſchirr 
nach Mühlberg votausfahren und führte die Begleiter den vorhin erwähnten, 
nicht hohen, bewaldeten Bergrücken „die Leite“ hinan, welchen überwandelnd 
die Landſchaft in immer vollerem Reiz erblickt wurde. Anziehend ſtellte fi wei⸗ 
ter zur Linken auf öder, die Fernſicht begränzender Hochebene die Ruine einer 
gothiſchen Kapelle Heiligkreuz dar. 

Thiringen, 10 
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Ebe die Wanderer es dachten, lag 2115 ۲ و‎ 6 einſame Trümmer ihnen 
ganz nah. Der 70 Fuß hohe Thurmgigant ſchien eine Steinkrone zu tragen 
und er iſt es vorzüglich, der dieſer Ruine den maleriſchen Reiz verleiht. Otto 
mußte bedauernd gegen die Begleiter erwähnen, daß er die Hoffnung, ſie von 
den hohen Zinnen herab die Gegend überſchauen zu laſſen, fo eben geſcheitert 
ſehe, indem früher im Thurme vorhandene Leitern, auf denen er einſt hinan⸗ 
geklimmt, nicht mehr da wären. Aus den noch vorhandenen Ruinen läßt ſich 
wenig auf die ehemaligen Gebäude ſchließen, aber hier und da aufgähnende 
Höhlungen laſſen zahlreiche und tiefe Kellergewölbe vermuthen. Der Blick 
hinab auf den theilweiſe noch umwallten und ummauerten Flecken Mühlberg 
ift angenehm, nicht minder macht hier und da eine Maueröffnung den natür⸗ 
lichen Rahmen reizender Landſchaſtsbilder, beſonders öffnet ſich ein ſolches 
gegen Arnſtadt und die Wachſenburg hin, das wirklich geeignet wäre, Zeichner 
anzulocken. Während nun Wagner in der That ſich angezogen fühlte, dieſe 
Partie ſeinem Album einzuverleiben, lagerten ſich Lenz und Otto auf Fels und 
Trümmergeſtein und duftenden Quendel und der letztere gedachte im Geſpräch 
des geſchichtlichen Dunkels, in welches Mühlbergs Erbauung fällt, die von den 
thüringiſchen Chroniſten ungemein frühzeitig angegeben wird. Aus dieſem 
Dunkel treten ſpäter urkundlich beglaubte Grafen von Mühlberg, deren Ge: 
ſchlecht aber auch ſchon im 13ten Jahrhundert erliſcht, worauf ihre Veſte an 
die Landgrafen von Thüringen fiel und ſpäter die Eigenthümer mannigfach 
und wunderlich wechſelte. Geſchichtlich Denkwürdiges trug ſich auf bie fem 
Mühlberg nichts zu, Fehden und Belagerungen fehlten jedoch nicht und eine 
derſelben feiert ſogar ein altes, noch vorhandnes Gedicht. Wann die Burg 
zur Ruine ward, weiß man nicht z ein viereckiger Thurm, angeblich höher als 
der noch ſtehende über dem Thore, ſtürzte 1768 zuſammen. 

Nach Mühlberg ging es nun (1 St.) mehr kletternd als auf gebahntem 
Wege wandelnd, um eine beſonders ſchöne, auch ſagenbekränzte Quelle dieſes 
Ortes in Augenſchein zu nehmen, den Spring, deſſen Nymphe aus voller 
Urne Segen dem Orte zuſtrömen läßt. Man ſchaut auf einen tiefen goldgrü⸗ 
nen Grund, ſieht, wie Münzen oder Steine auf unſichtbar emporquellender 
Fluth geſchaukelt, langſam und alsbald grünglänzend zu Boden ſinken und 
unter Konferven verſchwinden, die wie Nirenhaar ſich aufs und abwärts fanft 
bewegen. Wenn man lange hinabſchaut, iſt es, als blicke man der deutſchen 
Sagenpoeſie in das ſehnſüchtige Auge, in das melancholiſche Herz. 

Raf trug der Wagen hierauf die Freunde nach Freudenthal. Mit auf⸗ 
merkſamem Auge beobachtete Wagner während der Fahrt die Situation der 
Schweſterburgen, bis er einen paſſenden Punkt gefunden zu haben glaubte, ſie 
zu zeichnen. Er wählte ihn mitten in der Feldflur, durch welche in ziemlicher 
Krümmung der Weg leitete, und belebte aus eigner Phantaſie das leere Feld 
des Vorgrundes mit einer Jagdícene. Er, der Maler, liebte es, den Bildern 
aus alter Zeit gleichſam ſymboliſch herbſtliche Staffagen zu geben oder der 
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idealen Färbung, die Otto durch das bunte Glas der Poeſie und Sage an den 
Landſchaftsbildern erblicken wollte, eine materielle durch Darſtellung ergibiger 
Obſtärnten, Jagden oder Heerden — ſelbſt Wurſt und Schinken verheißender 
Schweine — einen Gegenſatz aufzudrücken, woran Lenz ſich Doli ergögte 
und wodurch manch heitres, gegenſeitig neckendes Geſpräch veranlaßt wurde. 

Im Forſthauſe Freudenthal, das zugleich mit leiblichen Erquidungen 
oft einſprechende Fremde zu bewirthen im Stande iſt und an die Stelle einer 
ehemaligen zur Burg gehörenden Kemnate erbaut wurde, fanden die Reiſenden 
ſolcher Fremden eine große Anzahl und es ſchien deren Anweſenheit auf etwas 
Beſondres hinzudeuten. Von allen Seiten kamen fie an, zu Wagen und zu 
Fuße, doch führte Otto nun feine Gefährten aus dem lauten Gedränge ۶ 
empor. Bald ſahen ſie hohes und ſtarres Gemäuer den Bergſcheitel rings um⸗ 
ziebend vor ſich aufragen, die Thorflügel knarrten in roſtigen Angeln und der 
grüne Rafen des Burgbofes lachte in ſonniger Helle die Wanderer an. Der 
Führer hatte Sorge getragen, daß dieſer zum „Tiſchlein decke dich“ des Mähr⸗ 
chens wurde; man gedachte in behaglicher Ruhe hier oben zu ſchmauſen und 
lagerte an ſchattiger Stelle, woblgeborgen vor der Mittags ſonnengluth. 

„Dies iſt denn nun,“ ſprach Otto, „die romantiſche Burg Gleichen; 
bier lebte und hier liebte jener fagenbafte ritterliche Held, deſſen Abenteuer und 
Erlebniß Dichter begeiſterte, Kritiker entzweite, Forſcher anregte und dieſer 
alten Veſte Berühmtheit bis zum fernen Auslande verlieh, ja über ſie und die 
Sage ſelbſt cine fo bändereiche Literatur hervorrief, die wohl wenige deutſche 
Burgen ſich zu erfreuen haben.“ 

„Fürwahr,“ unterbrach Lenz, „es wird ſich die bekannte Sage recht gut 
noch einmal vernehmen laſſen bier auf der jommerluftigen Höhe, am Schau: 
plage der Hiſtorie. Ich ſehe dort über der Thüre wahrhaftig noch den gelóm'ten 
Leoparden aus dem Wappenſchilde ſeine Pranken gegen uns ausſtrecken und 
uns mit vollem Geſicht anfletſchen, deſſen Muſäus in feiner beliebten Darſtel⸗ 
lung der Sage erwähnt. Hätte mir, dem damals das Mährchen Verſchlingen⸗ 
den, nie träumen laſſen, in ſpätern geſetzten Jahren da zu lagern, wo Me: 
lechſala wandelte.“ 

„Immer am liebſten laſſe ich mir,“ erwiederte ihm Otto, „an der Stelle, 
wo Erzähltes ſich zutrug, das Geſchehene berichten, Traditionen zumal; ſolche 
Orte umweht mit ſtets jungem Flügelſchlag die Poeſte.“ Dann ergriffen von 
der Vergangenheit, fie als Gegenwart denkend, gleichſam rhapſodiſch, halb in 
ſich gelehrt, halb den Blick über die Mauertrümmer hinweg, dem blauen ۰ 
mel zugewandt, fuhr er fort zu ſprechen, während in der Thaltiefe, bald ſanft, 
bald lauter, volltönender harmoniſcher Geſang ordentlich wie begleitend in 
kurzen Pauſen ſich vernehmen ließ. ١ 

„Herolde durchziehen und faiferlidhe Boten das deutſche Land. Zum 
Kreuzeszuge gen Valäſtina! ſchallt das Gebot, welches den Heerbann zur Folge 
aufruft. Die Thore der Burgen, der Städte thun ſich auf, die Fähnlein wehen, 
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die Eiſenharniſche raſſeln. Zum thüringer Landgrafenlöwen gefellt fi der 
gleichiſche Leopard. Aus liebend umſtrickenden Armen der treuen Hausfrau 
reißt ſich männlich und ſtark der edle Graf. Zur Wartburg dort drüben wallt 
der glänzende Zug, dort weint in des Gatten Armen Eliſabeth, die Heilige, 
Thränen des Trennungsſchmerzes. Lebe wohl, Vaterland! Deutſches Land! 
Europa — lebe wohl! Im fernen Südoſten wandelt unter Afrikas glühen⸗ 
der Sonne das Kreuzfahrer beer. Da gebt der Lebens ſtern des thüringer ۰ 
grafen unter, der fromme Ludwig ſtirbt in Brundus. Im Lande Aegypten 
beginnen die Kämpfe mit den tapfern Sarazenenhorden. Graf Ernſt von 
Gleichen eines Tages allzuweit aus dem geſicherten Lager ſich entfernend, wird 
von einer fireifenden Rotte nach tapferer Gegenwehr gefangen und büßt in 
harten Feſſeln zu Ulfair den allzuverwegnen Muth. Den ſchönen Gefangenen 
erblickt mit Gärtnerarbeit beſchäftigt die Sultanstochter und ihr Herz neigt 
ſich mit zärtlicher Liebe ihm zu. Theilnehmender Annäherung folgt ein ſüßes 
Bekenntniß und ſchmerzlichen im Chriſtenthum bedingten Weigerungsgründen 
ſeinerſeits die unbefangene Unbedenklichkeit der Bekennerin des Islam. Liebe 
weiß nichts von Dogmen — will nichts von ſolchen wiſſen und Liebe braucht 
ihre ſiegreichen Ueberredungskünſte; Hoffnung hilft bitten, Freiheit winkt dem, 
der ſehnſüchtig ihrer harrte. Die Liebenden fliehen; ein Schiff trägt fie treuer 
als jenes, das Hüon mit Mezia trug, nach Europas Küſte und williger, als 
der Pabſt Urban dem armen Tanhäuſer verzieh, verzeiht Gregor der Große 
die Bigamie, denn es gilt, eine Seele dem Chriſtenglauben zu gewinnen. Die 
Sarazenin nimmt ibn willig an. Um alles Dieſes wird die Gräfin, die daheim 
den Gatten ſchmerzlich beweint und ſich Wittwe glaubt, freilich nicht gefragt; 
aber als fie nun von des Gatten Rückkehr hört, den Lauf der Geſchicke vets 
nimmt, fügt fie ich beruhigten Herzens in das Unvermeidliche, geht freudig 
der Befreierin des geliebten Gatten entgegen und umarmt fie als Schweſter. 
Von dieſem ſchmerzlichen Freudengange trägt noch heute jenes Haus am Bers 
gesfuß den Namen Freudenthal; der Weg, den wir aufwärts gewandelt find, 
beißt noch heute der Türkenweg und im Dom zu Erfurt faben wir bereits 
den alten Stein, der die Gebeine der innig Verbundenen deckte, ein ۲ 
und doch beredter Sagenzeuge. Lange Jahre hindurch ward auch in der ſo⸗ 
genannten Junkerkammer, einem Zimmer dieſes öden, verfallenen, doch noch 
bedachten Baues, das dreiſchläfrige Bett gezeigt, das eine fo feltne Liebe weihte; 
doch ward dieſe Reliquie, deren Splitter man als Antidot der Eiferſucht 
pries, im Laufe der Zeit aufgerieben, anderer bewahrheitender Dokumente nicht 
zu gedenken!“ — 

Gern hätte Otto noch gegen die Gefährten jetzt Erwähnung gethan der 
Geſchichte der Burg, ihres hohen Alters, des weitverzweigten, reichen und 
angeſehenen Geſchlechts der Grafen von Gleichen, der Kriegshändel um die 
Burg und ihres Verfalles; allein kaum damit begonnen habend, gewahrte er, 
daß der Hof ſich mit lauten Luſtwandlern füllte, mehr und mehr kamen der 
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Waller jeden Geſchlechtes und Alters fröhlich zu dem alten Burgthore ۶ 
gewimmelt, verbreiteten ſich über den geräumigen Raſenteppich des Burghofes, 
überkletterten die Gemäuer, die deutlich älteſten Bau verkünden, krochen ſpä⸗ 
bend betrachtend in die zablreichen Keller hinab, lagerten fi am alten vier» 
eckigen Wartthurme, wagten ſich über morſches Treppengebälk in die obern 
Stocks des überdachten neuern Hauſes, deren Eſtrich an manchen Stellen bereits 
durchgebrochen, und begrüßten zutraulich die Fremdlinge. Jetzt ſchallte näher 
und näher vollſtimmiger Männergeſang im lebendigen Marſchtakt und ſingend 
zogen, begleitet von Hunderten, die nicht ſangen, gegen 500 Männer und 
Jünglinge in den Burghof. 

Den überraſchten Freunden löſte Otto das Räthſel. Neun Lieder 
tafeln der Umgegend waren es, die zu einer großen Liederfahrt vereinigt 
ſich im Freudenthal zuſammengefunden, dort einzelne Produktionen aufgeführt 
und nun vereinigt mit gemeinſamer Sangesluſt die Burg begrüßten. Von 
Gotha, von Erfurt, von Arnſtadt, von Ordruf, von Georgenthal und andern 
Orten waren fle gekommen und es war eine Luft, die kunſtgeübten Männer⸗ 
chorgeſange zu hören, das bunte Gewimmel erfreuter Hörer und Hörerinnen 
zu feben, die den alten Bau fo jugendfriſch und lebendig ſchmückten. Die Ge: 
genwart hing ihren ſchönſten Kranz an den Grabſtein der Vergangenheit 
auf und mehr als dreitauſend Menſchen freuten ſich hier in Eintracht und 
Liebe, geiſtig emporgehoben auf den Schwanenfittigen der allveredelnden 
Geſangeskunſt. 

Oito konnte der Befreundeten viele unter den Gekommenen begrüßen, in 
deren Kreiſe ſeine Freunde ſich alsbald mit der den Thüringern eignen Herz⸗ 
lichkeit aufgenommen ſahen, und jene fanden hohen Genuß an dieſem Wahr⸗ 
nehmen eines edelgemüthlichen Volkslebens, für deſſen langedauerndes Fort⸗ 
blühen fie die beften Wünſche ausſprachen. 

Erſt als die Sonne ſinkend noch die Schweſterburgen und die liebliche 
Gegend mit flammendem Gold übergoß, verlor ſich die frohe Menge, ſagten 
ſich die nach allen vier Winden Ziehenden Lebewohl mit dem Verſprechen 
baldigen Wiederbegegnens und die Freunde fuhren nun raſch im Geleite der 
Liedertafel von Gotha, umſchwärmt von luſtigen Reitern und unter die ſpätere 
Dämmerung noch melodiſch durchſchallenden Geſaͤngen nach Gotha zu. Auf 
ſteilem und ſtexilem Kalkberge zur Linken thronte einſam die Sternwarte See: 
berg; fie konnte nicht beſucht werden, aber es glübten im Herzen manches 
des Fahrenden die Diosfuren der Freundſchaft und Liebe und machten ihren 
innern Himmel in der äußern Sternennacht fonnenbell. 
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Gotha. 
(Mit einer Anſicht.) 


Der nächſte Morgen fand die Reiſenden zeitig wach. Sie gaben ſich dem 
angenehmen Gindrude willig bin, den das Gefühl erregt, mitten in einer volk⸗ 
reichen, 1300 Häuſer mit 14,000 Einw. zählenden nicht unbedeutenden, dabei 
wohlgebauten Stadt zu ſein, in die man ſich plötzlich wie durch Zauber ver⸗ 
ſetzt ſieht, wenn man ſpät Abends oder zur Nachtzeit eintraf und vorher weder 
Zeit gewann, ihre Profile, noch ihre Phyſiognomie näher zu betrachten. Den 
mit ſtattlichen Häuſern beſetzten Markt überſchauten aus den Fenſtern ihrer 
Zimmer im Gaſthofe zum Riefen” die Freunde; fie ſahen dieſen Markt ſich 
ſanft zum Berg emporbeben und oben das herrliche Reſidenzſchloß ſeine weiten 
Flügel ausbreiten. Gegenüber dem Gaſthauſe, iſolirt mitten auf dem untern 
Theile des Marktes nahmen fie das große und geräumige alte Rathbaus wahr 
und auf allen Straßen und Plätzen das erwachende Leben eines vielbeſuchten 
Markttages. 

„Sotha iſt vorzugsweiſe thüringiſche Handelsſtadt,“ nahm Otto das Wort. 
„Inmitten eines mit Fruchtbarkeit geſegneten, ergibigen und dabei mit tüchti⸗ 
gem Fleiße kultivirten Landes gelegen, ſtrömen im Wald und Feld, Bach und 
Weiher die Erzeugniſſe der Natur, nicht minder techniſche Induſtrie die Pro⸗ 
dukte ihres Gewerbfleißes zu, während es zugleich weder Künſtler in allen 
geſuchten Fächern, noch wiſſenſchaftlicher Anſtalten hoben Ranges entbehrt. 
Seine geograpbifche Lage iſt eine höchſt glückliche zu nennen, indem die thü⸗ 
ringer Eiſenbahn hier vorbeizieht, mehre große Hauptſtraßen hier zuſammen⸗ 
ſtoßen und eine Menge Nebenſtraßen, ſich dieſen vereinigend, vollen Verkehr 
erleichtern. Vom fchönften Theile des Thüringerwaldgebirges nur wenige Stuns 
den entfernt und dieſes in reizender Ausdehnung panoramenartig bingelagert 
erblickend, iſt auch Solchen idylliſcher wie hochromantiſcher Genuß nahe gerückt, 
die ſich am Rauſchen von Wald und Waſſerfall, an Reſten des Alterthums, 
überhaupt am Naturfrieden gern erfreuen mögen oder bisweilen von ernſten 
und trocknen Berufsgeſchäften raſtend, aufathmend die Friſche und Freiheit 
der allmütterlichen Natur genießen wollen.“ 

Während man das Frühſtück einnahm, berührte Otto im Geſpräche 
flüchtig Gothas Vorzeit und Geſchichte, jedoch vorausbemerkend, daß die Zeit 
viel zu kurz, um mehr als nur andeutende Ueberſicht geben zu können. 

„Gotha,“ begann er, „dankt ſeinen Namen wohl nicht den Gothen, wie 
Manche meinen, vielleicht eben ſo wenig ſeinem Schutzheiligen St. Gotthard. 
Das anfängliche Dorf erbob ſich früh zur Stadt, Kaiſer Heinrich I. ſoll es 
mit Mauern umgeben haben. Ein Gigentbum des Stiftes Hersfeld kam Gotha 
fpäter in den Beſitz der Schutzhertn dieſes Stifts, der Landgrafen von This 
ringen, die eine Kemnate bier erbauten, aus welcher allmählig die ſtarke Veſte 
Grimmenftein wurde, darauf fie oft wohnten. Als die Landgrafen erloſchen, 
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fam auch Gotha an das Haus Sachen. Die neue politiſche ۵ 
Landes und Fürſtenhauſes von Gotha darf ich als Euch bekannt vorausſetzen 
und erwähne nur, daß auch die Stadt ſelbſt ſo ſehr durch Mauern, Wälle, 
Gräben und Baſtionen geſchützt wurde, daß ſie für eine vollkommene Feſtung 
galt. Unter Karl V. wurde der Grimmenſtein rafirt, aber alsbald wieder fefter 
und ſtärker aufgebaut, mehr zum Unglück als zum Glück der Stadt, denn in 
ſeinen ſichernden Mauern gewährte Herzog Johann Friedrich II. dem 
geächteten Ritter Wilhelm von Grumbach und deſſen Anhang ein Aſyl, deſſen 
Rathſchlägen zur Erſtrebung und Erlangung der Kurwürde willig Gehör ge: 
bend und das Schloß mit eben fo lobenswerther Freundestreue als unpoliti⸗ 
ſcher Hartnäckigkeit gegen des Kaiſers Ach tevollſtrecker vertheidigend, fo daß er 
dadurch eine für alle Theile hoͤchſt beklagenswerthe Kataſtrophe berbeiführte, 
die der Stadt und ihrem Gebiete nachhaltigen Schaden brachte, ihm, dem 
Herzog, lebenslängliche Haft zuzog und den Grimmenftein der Erde gleich 
machte. In Herzog Ernſt I., dem Frommen, den das Volk noch in dank⸗ 
barer Erinnerung unter dem Namen Bet: Ernſt kennt und ehrt, ging ber 
Stadt und dem Lande ein neuer Glücksſtern auf. Dieſer würdige Ahnherr 
der jetzigen herzoglich ſächſiſchen Regentenhäuſer, der nicht minder den Namen 
des Weiſen wie des Frommen verdiente, erbaute das jetzige Schloß und 
nannte es Friedenſtein. Durch ihn geſchah für Kunſt und Wiſſenſchaft 
wie für Geſetzgebung und Staatsverwaltung unendlich viel, das immer noch 
nachhaltig und ſegensreich unverkennbar fortwirkt. Seiner Kunſtliebe vor⸗ 
nehmlich dankt Gotha das in vielem Betracht ausgezeichnete Muſeum. Mit: 
fampfer im dreißigjährigen Kriege, bevor er durch die nachherige Erbiheilung 
mit ſeinen Brüdern zur Regierung über das Land Gotha gelangte, um in ru⸗ 
biger, von den Stürmen des Krieges fido erholender Zeit alle Segnungen des 
Friedens über fein Land durch weiſes und thatkräftiges Regentenleben herbei⸗ 
zuführen — erwarb er auf rechtliche Weiſe, nicht mit der Raubluſt eines Er⸗ 
oberers, einen großen Theil der Literature und Kunſtſchätze, die des Muſeums 
Anfang und Grundlage bilden halfen; Anderes fiel ihm als Miterbe des gros 
رمق‎ Bernhard von Weimar zu. Als er Schloß Friedenſtein erbaute, war 
er beſorgt, ausgedehnte Räume auch zur Aufbewahrung ſeiner ſich mächtig 
mebrenden Sammlungen zu gewinnen. Und was ſein wackret Sinn zu ſam⸗ 
meln, zu ordnen und zu pflegen bemüht war, achteten glücklicherweiſe auch 
ſeine Nachfolger boch, ſtrebten zu mehren, zu ſichern, zu erhalten, und fo iſt es 
für Gotha ein unberechenbarer Gewinn geworden, daß ſelbſt in Theilung 
drohender Beit, als der Fürſtenthron auf dem Friedenſtein verwaiſt ſtand, 
der Erbberechtigten Weisheit, zwar ohne rechtliche Anſprüche aufzugeben, doch 
nicht eigenſüchtig an Trennung der Literatur- und Kunſtſchätze dachte, fons 
dern auf deren dauerndes Beiſammenbleiben und zweckgemäßes Vemehren be⸗ 
dacht war.“ 

So im Allgemeinen die Freunde auf den Standpunkt führend, von wel⸗ 


chem aus das gothaiſche Mufeum ernſt und bedachtſam zu betrachten ift, wurde 
es Otto leicht, als man nun in nächſter Vormittagsſtunde jene würdigen 
Kunſthallen ſelbſt betrat, an Ort und Stelle viel des Erläuternden dem, was 
gefällige und freundliche Beamte und Kuſtoden den Fremden zu ſagen hatten, 
hinzuzufügen. G8 war der ſtattliche Bau des herzoglichen Reſidenzſchloſſes, 
von außen und innen umwandelt, von den Freunden bewundert worden und 
Lenz batte ausgerufen: „Wahrhaftig, ein Schloß, in welchem ein König ſich 
keineswegs ſchämen dürfte, zu reſidiren!“ worauf Otto ihm eine bekannte Mes 
daille beſchrieb, auf welcher das prangende Schloß zu erſehen iſt, mit der nicht 
ohne politiſche Beziehung gewählten Legende: Hier ift gut thronen. 

Das chineſiſche Kabinet that zuerſt ſich auf und man ſah auf die 
verſchiedenartigſte Weiſe den Kunſtfleiß, ja das ganze Leben eines fernen wun⸗ 
derbaren Volkes ſich nahe gerückt und hier in manchem Gegenſtande immer⸗ 
währendes Stehenbleiben auf niedriger Kunſtſtufe, dort bewundernswerthe 
Technik und geſchmackvollſte Arbeit in Geräth und Schmuck zur Schau gelegt. 
Und was nicht von häuslichem und öffentlichem Leben der Chineſen in unver⸗ 
fälfchter Aechtheit der Trachten, der Architektur, der Idole u. f. w. dort vor⸗ 
liegt, das helfen koſtbare Bücher, Originale theils, theils höchſt werthvolle 
europäifche Bilderwerke erläutern, die dem ſinnenden Beſchauer ſagen, daß 
nur abſprechender Unverſtand es über ſich gewinnen mag, mit einem wegwer⸗ 
fenden Urtheile des „himmliſchen Reiches“ zu gedenken. — In angemeſſener 
Weiſe wird der Fremde nun zum Beſchauen einer zwar minder reichhaltigen, 
doch belehrend unterhaltenden Sammlung von Waffen, Geräthen, Muſikinſtru⸗ 
menten, Trachten und Schmuck fremder Völkerſchaften geleitet, in welcher er 
manches Seltne zu bewundern hat; auch leiten einige Reliquien Napoleons 
zur Erinnerung an den Mann, der nach einer Weltherrſchaft ſtrebte, daher 
fie nicht ohne tiefe Bedeutung mitten unter den Repräſentanten orientaliſcher 
und occidentaliſcher Nationen und neben koſtbaren Waffen aufgeſtellt erſchei⸗ 
nen. — Otto unterließ nicht, hier mit anerkennender Verehrung des kunſt⸗ 
ſinnigen feingebildeten Herzogs Emil Leopold Aug uſt zu gedenken, deſſen 
hoher Geiſt auch auf dieſe Sammlungen ſich richtete und namentlich das dines 
ſiſche Rabinet dem bereits Vorhandenen hinzufügen ließ. 

Das Kunſtkabinet ſucht mit ſeiner überreichen Fülle von Sehens: 
würdigkeiten nicht bloß die Schauluſt zu befriedigen. Antike, mittelalterliche 
und neue Kunſt begegnen ſich hier erfreulich und Alles iſt harmoniſch geord⸗ 
net, ſo daß einem autopſiſch Lernenden das Buch reichhaltigſter Kunſtoffen⸗ 
barung hier aufgeſchlagen vorliegt. Wie aber jedem Künſtler hinwiederum die 
Natur belehrende Fingerzeige geben muß und ihre ewigen Gebilde zum Stu⸗ 
dium der Schönheit in Form und Farbe anregende Muſter darbieten, fo reiht 
ſich paſſend an das Kunſtkabinet das Naturalienkabinet mit reichhalti⸗ 
gen Sammlungen an, darunter ſich wieder das Konchylienkabinet durch mufter: 
hafte wiſſenſchaftliche Anordnung wie durch die große Menge der Gattungen 
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und Arten auszeichnet. Wenn nun diefe Anſtalten dem mit Ernſt ۸ 
genug zu denken geben und auf den nicht bloß oberflächlich Beſchauenden faft 
ermüdend wirken können, ſo öffnet auch noch die Gemäldegallerie ihre zabl⸗ 
reichen Säle und bietet weit über 800 Bilder aus allen Zeiten und Schulen, 
darunter Ausgezeichnetſtes von beſten Meiſtern dar. Dies Alles beſehen habend 
gönnten die Freunde ſich Ruhe, um in mancherlei Wechſelmittheilungen ſich 
den gehabten Genuß noch mehrmals zu vergegenwärtigen, und wählten zum 
Beſuch der Bibliothek, mit welcher das bedeutende und berühmte Münzkabinet 
verbunden iſt, eine andre Stunde. Auch dieſe Schätze ſind ſo reichhaltig, daß 
es faft vermeſſen ware, von Einzelheiten beſchreibend zu ſprechen. Mufeen über: 
haupt laſſen ſich nicht auf wenigen Seiten ſchildern, es gehören Bände dazu“) 
und dennoch laſſen auch dieſe Vieles dunkel, was oft ein Blick der Selbſtan⸗ 
ſchauung in volles Licht 1۱01/0. — 

Cs wurde nicht verfäumt, die ſchoͤnen und reizenden Anlagen um Gotha 
und den Park zu durchwandeln. In milder Sommerabendſtunde weilten die 
Freunde auf jener ſtillen Infel, wo die letzten Herzöge ſchlummern; der Teich 
lag wie ein klarer Spiegel, ein Schwanenpaar durchruderte ihn, als wolle es 
hinüberziehen in endloſe Fernen nach den Inſeln der Seligen. Die Fernen 
erglänzten in unbeſchreiblicher Schinbeit. Die alten Bäume ſchatteten ſchon 
düſter über den blumenvollen Gräbern wie ein hochgewölbter Dom und der 
Odem des Weltgeiſtes ſäuſelte durch ihre Wipfel. Hochgeſtengelte Blumen hos 
ben ſchlaftrunken die farbigen Kronen aus kunſtgärtneriſch gepflegten Boskets, 
von Phalänen umſurrt. Da ſprach Otto den Freunden mit gedämpfter leiſer 
Stimme Welkers Gedicht vor: Die Ahnenfrau des Friedenſteins: 


Durch die Gange, durch die Hallen Sind die Fürſten froh und glücklich, 
In dem alten ۲ Bleibt fie tief im Grabes ſchweigen; 
Schleicht die Ahnenfrau des Hauſes Aber nabet das Verhängniß, 
Oft bei trübem Mondenſcheine. Muß fie ih dem Volke zeigen. 
Ach! zuletzt geſenkten Hauptes, 

Kummervoll im Mendenſcheine 

Stand ſie mit bethräntem Auge 

Drüben an dem Inſelhaine! — — 


Am andern Morgen machten ſich die Freunde zeitig reifefertig, doch dachte 
Otto nicht daran, fle eilig und ſchleunig auf befabrener Heerſtraße weiter bes 
fördern zu laſſen. Zwar mußte ein zur Fahrt gemiethetes Geschirr bereit fein, 
allein nur, um zu gelegenen Orten zu tragen und den verweilend Umſchauen⸗ 
den jede erwünſchte Raft zu gönnen. Daher wurde zunächſt nach dem ſtatt⸗ 
lichen Schießhauſe gefahren, wo man ſich freilich das Volksgewimmel des bes 
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rühmten Vogelſchießens binzudenken mußte. Gin mit Otto befreundeten Go⸗ 
thanern dort gemeinſchaftlich eingenommenes Frübſtück regte zu lebhaften Ge⸗ 
ſprächen an und dieſe dienten den mehr zuhörenden als mitſprechenden Süd: 
deutſchen zu Kommentaren mancher im Laufe des vergangenen Tages gehörten 
Andeutung. Dabei wechſelten Schilderungen mancher Einzelheit auf eine theils 
ergötzliche, theils ernſte Weiſe ab, ſo daß ſie denſelben Eindruck machten, den 
die Erſcheinung dem Auge gewährt, wenn eine wolkenüberflogene Landſchaft 
bald im Lichte, bald im Schatten ſteht und die Schattenſtellen überraſchend 
ſchnell erleuchtet glänzen, während, was früher bell war, nun in Dunkel ges 
hüllt erſcheint. 5 

Um einen recht erfreulichen Rückblick auf Gotha zu gewinnen und auf ein 
beitres Totalbild ſeiner ſchönen Lage für die Errinerung der Fremden bedacht 
zu ſein, wurde der Weg zu Arnoldis Berggarten und Thurm eingeſchla⸗ 
gen, der ſich mit liberalſter Gaſtlichkeit der Gigenthiimer dem Vergnügen 
Fremder und Einheimiſcher öffnet. Dieſer Thurm vornehmlich läßt Schloß 
und Stadt und Gegend nicht nur vortbeilbaft maleriſch, ſondern auch in jener 
Uebereinſtimmung erblicken, welche zur vollendeten Schönheit eines Landſchafts⸗ 
bildes ſo nothwendig iſt; dabei gewährte ſich in ihm noch in einem freundli⸗ 
chen Zimmer die Unterbaltung, durch farbige Scheiben verſchiedenartige, frei 
lich grelle Töne über das ganze Gefilde verbreitet zu ſehen, von denen der 
Blick durch ſchwarzbraunes Glas unheimlich und grauenerregend wirkt, indem 
ſich Sonne, Himmel und Land darſtellen, wie von einem Weltbrand in ſchwarzer 
Gewitternacht überlodert. 

Wie ſehr auch Alles in der freundlichen Anlage, die den Namen des Be⸗ 
gründers eines der verdienſtlichſten deutſchen Inſtitute trägt, zum längern 
Verweilen einlud, es mußte geſchieden und die allgemeine Straße wieder ge⸗ 
wonnen werden. Die Geſellſchaft aus Gotha aber, die einmal ſich geleitgebend 
angeſchloſſen, wollte nicht fo bald umkehren, ſondern zog es vor, auch noch bis 
zu dem Thüinger haus, einem Gaſthof an der Straße, die von Gotha nach 
Eiſenach führt, nur 1 Stunde von erſterer Stadt entfernt, zu folgen, haupt⸗ 
ſächlich um Zeuge der Freude jener Fremden über eine bier ſich trefflich dar⸗ 
ſtellende ausgedehnte Fernſicht zu ſein, zugleich auch ſich ſelbſt den Eindrücken 
hinzugeben, die ein großartiges Panorama im Gemüthe des Naturfreundes her⸗ 
vorbringt. Ein beiterer Himmel begünſtigte ausnehmend die verweilende Be⸗ 
trachtung und ließ in mannigfacher maleriſcher Beleuchtung die Bergkette des 
Thüringerwaldes erſcheinen, die fic mit buntem Landſchaftsreiz geſchmückt vor 
den Blicken ausbreitete. 

Otto nahm nun zu den Freunden, die mit guten Fernróbren verfeben, 
bereit waren, feinen Angaben zu folgen, das Wort: „Wenn ich Euch beim 
Antritt unfrer thüringiſchen Reiſe vom Dolmar aus die Thüringerwaldkette 
von der ſüdweſtlichen Seite zu zeigen hatte, wobei uns Schaubach ein guter 
Geleitsmann war, ſo durfte ich nicht unterlaſſen, Euch hierher auf einen 


1174 F. oben Ausſichtspunkt zu geleiten, von welchem aus Ihr bie ۰ 
liche Seite des Gebirges faſt ganz zu überblicken vermögt. Hier leiſtet uns, 
wenn nicht in Perſon, doch durch ein gelungenes und nützliches Werk und 
Halbpanorama ein anderer rüftiger Gebirgsfreund die erſprießlichſte Hilfe“) und 
ich folge im Allgemeinen feiner Anleitung, wenn ich Euch die vorzüglichſten 
Ausſichtspunkte nenne; Ihr habt vabei nichts zu thun, als meinem Deuten 
mit dem Auge zu folgen, ruhig zum Fenſter hinausſchauend.“ 

„Einige ferne, nicht zum Thüringerwalde gehörende Höhen bilden am 
Hftliden Endpunkte diefer Ausſicht den Hintergrund, auf welchem fic maleriſch 
neben einander gruppirt die drei Gleichen zeichnen, zwiſchen denen wie ein 
Punkt das Vorwerk Kefernburg ſichtbar wird. Nahe im Mittelgrunde, dies⸗ 
ſeits der langgedehnten Baumreiben der Chauſſee von Gotha nach Ordruf und 
Georgenthal, liegt einſam in fruchtbarer Flurmarkung eine Kirchentrümmer; 
ebenſo iſt auch hier der geringe Reſt der Wallfahrtskirche Heiligkreuz ſicht⸗ 
bar, den ich Euch von den gleichiſchen Echlöffern aus zeigte. Waldige Höhen 
in der Nähe Arnſtadts überragen die langgedehnten Hochebenen nächſt dem 
Felsberge, der die Rein ê burg bei Plaue trug. Da und dort zwiſchen Aek⸗ 
fern, Wieſen und maleriſch verſtreutem Buſchwerke hebt fi ein Kirchthurm, ۶ 
ten friedliche Gehöfte zu Gruppen und ganzen Dörfern zuſammen, die ſich in 
dämmernder Ferne allmählig dem ſpähenden Auge entziehen, wie dort am Saume 
des plötzlich hoch aufſtrebenden Gebirgszuges Wölfis und Krawinkel, über 
welchem letztern wir den fernen Gückelhahn bei Ilmenau wieder begrüßen. 
Wir jeben Höhen, Meridianzeichen und Pirſchhäuſer einer Gegend, die uns bee 
freundet wurde, weil wir ſie durchwandelten, und Ihr erblickt dort, wo ſich die 
runden Kuppen der Berge zu Haufen drängen und übereinander aufthürmen, 
neben andern die Spielmannsleite, den Sachſenſtein, den Schnee» 
kopf, den Beerberg, den Oberhof. Tief unten aber, ſcheinbar im Thale, 
in das dieſe beginnende Bergkette den Fuß ſetzt, ſeht Ihr Thürme und Häufer 
von Ordruf, eine der älteſten tbüringifchen Städte, in welcher Bonifacius 
nächſt Altenberga die erſte chriſtliche Kirche gründete. Hammer und Mühl: 
werke begränzen breite Wieſenflächen mit Torfgräbereien und über Wieſen, Fel⸗ 
dern und Ortſchaften beben ſich die Berge mit Laub: und Nadelhöoͤlzern und licht⸗ 
grünen Blößen bis zum fernhinziebenden Kamm, den der Donners hau ۰ 
ragt. Rechts dort unter einem Berge, deſſen Vorſprung nach Norden abſetzt, 
deſſen linke Seite ſich bell beleuchtet und als Bloͤße darſtellt, erhebt ſich eine 
Steinfaule, der Kandelaber, zu deſſen naber Anſchauung ich Euch zu ges 
leiten boffe.* 

Die aufmerkſam zubörenden Freunde konnten Alles gewahren, was ihnen 


*) Der Thüringerwald. Schilderung dieſes Gebirges nach den neueſten Beobachtungen, 
als Kommentar zu einer Anſicht der Nordfeite des nordweſtlichen Theils deſſelben u. f. w. 
Bon J. v. Pläncknet, herzogl. S. C. gethaiſchem Kapitän. Gotha, J. Perthes. 1830. 


der Sprecher zu bezeichnen für wichtig genug hielt, und dieſer ungeflört fort⸗ 
fahren: Rechts zu unſern Füßen erblicken wir, die zunächſt um uns ausgebrei⸗ 
tete einförmigere Flur anmuthig unterbrechend, das große Dorf Trügleben, 
großtentheils zwiſchen Bäumen und Büſchen traulich vorſchauend, und laſſen 
dann das Auge die gehügelte Feldſtäche bis zum Walde überfliegen. Da it ihm 
in der Nähe von Reinhardsbrunn verweilendes Niederlaſſen zu gönnen, 
mag es nun auf dem Abtsberg, am Sperrweg in der Höhe oder auf dem 
ſtattlichen Schloſſe in der Tiefe ruhen, deſſen gothiſchen Bau Euch vielleicht 
von bier aus ſchon die Ferngläſer erkennen laſſen. Wie blanke Wächter am 
Eingang jenes romantiſchen Thales ſtehen die elegant ⸗ freundlichen Gebäude 
der Erziehungsanſtalt Schnepfenthal und hohe Berge decken weitverbreitet 
den Rücken. Nur wenig weiter zur Rechten ſchweiſend, erblickt Ihr maleriſch 
ſchoͤn, ſcheinbar in einem Walde gelegen, da ein ſolcher es deckt, ein Städtchen, 
darüber ein fürſtliches Schloß mit Nebengebäuden auf der Spitze eines weithin 
ſich ſtreckenden Berges, das ſich impoſant in die Ferne winkend darſtellt: Wal⸗ 
tetshauſen und Tenneberg. Darüber nun, abermals zur Rechten, gip⸗ 
felt ſich ſtolz über alle die umgebenden niedrigern Höhen hochragend der König 
des Gebirgs, der Inſelberg empor, von deſſen erhabenem Scheitel Ihr dem⸗ 
nächſt herabſchauen ſollt, wenn günſtig wie heute der Himmel meine Wünſche 
für Euch gewähren mag.“ 

Die Schauenden fragten nun erſt nach dem Namen manches gewahrten 
Einzelpunktes, den Otto überſehen oder übergangen, und als 1۲۶ ۲ 
befriedigt war, fuhr der Cicerone fort: 

„Haben wir jene hoͤchſte Bergſpitze, den Inſelberg, allmählig erreicht und 
dort geruht, ſo ſteigen wir nun, in Gedanken wandernd, leicht und raſch ab⸗ 
warts und gehen mit Siebenmellenſtiefelſchritten über eine Menge Berge, deren 
Namen Gud Do nicht im Gedächtniß bleiben würden, wenn ich fie auch aus⸗ 
ſprechen wollte, dem nördlichen Ende unſerer Fernſicht zu. Anſehnliche Dörfer 
breiten ſich im Vorgrund aus: Langenhain, der Geburtsort des Naturfor⸗ 
ſchers Bechſtein, Fröttſtädt, Laucha, Teutleben, Asbach, letztere 
beide mit mythiſchem Namensanklange, Mechterſtädt und andre. Wir ſehen 
weit zur Rechten das weiße Band der Straße, die wir ſelbſt fahren werden, 
ſtückweiſe über die Felder gelegt, ſehen eiſenachiſche Felsberge mit ſchroffen Ab⸗ 
hängen, die Drachenſteine, und enden am ſchroff aufgegipfelten, unheim⸗ 
lich kahlen und ſagenteichen Hörſeelberg, an deſſen Zauber bezirk wir nicht 
vorbeigehen wollen, ohne ihn zu betreten.“ 

Die befriedigten Fernfeber ſchoben ihre optiſchen Glafer zuſammen, um 
nach denen zu greifen, in welche die gothalſchen Freunde einen Valettrunk per: 
len ließen; bald darauf trug ſie der Wagen raſch dem erwähnten Ziele zu. 
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Wartburg. 
(Mit einer Anfiht det Burgfapelle.) 


Vom Dorfe Hätteltädt (3 St. von Gotha), das ein myothiſcher Name, 
der an den im Hörſeelberge fpufenden Satan erinnern ſoll, und ein uns 
überwindlicher Lanzenbrecher, Herr Waltmann von Sättelſtädt, ſagengeſchicht⸗ 
lich intereffant machen, führt ein ſteiler Pfad den ſchroffen Berg empor, den 
die thüringiſche Sage zu einem ihrer liebſten, aber auch düſterſten Sige er⸗ 
wählte. Dieſen Pfad beſchritten die Wanderer, erfreuten ſich auf der kahlen 
luftigen Höhe einer ähnlichen herrlichen Fernſicht wie die jüngſt geſchaute 
und borchten nebenbei den Erzäblungen ihres Fübrers, der von den Ber 
richten thüringiſcher Chronikbücher, von fortlebender Sage im Volke ſelbſt 
und alten Liedern über dieſen Berg genug zu erzählen wußte. Vornehm⸗ 
lich war er bemüht, die Mähr vom edlen Tanbáufer und dem treuen Gt: 
kart mit denen von dieſem Berg in Einklang zu bringen, Beweisſtellen ci⸗ 
trend aus alten Werken und mit neuen Forſchungen längſt Angenommenes 
beſtätigend. 

„Der Hörſeelberg“ ſprach Otto, „war den umwohnenden Vorfahren 
und auch weiter Entfernten Fegefeuerſtätte, Sitz des wilden Heeres und unter⸗ 
irdiſcher Liebeshof der Frau Venus; fein Sagenkreis umſchließt den Schau⸗ 
platz des ſchaurigſchöͤnen, ſüßgrauenvollen und weithin verbreiteten Tanhäuſer⸗ 
liedes. Ich will Euch mit Gitaten aus halb und ganz vergeſſenen Büchern 
nicht ermüden, ich will Gud nur ſagen, daß die Sage fo reizend und verlockend 
das Innere des Berges ſchildert, auf dem wir eben wandeln, daß man gar zu 
gern ein ſüßes Abenteuer bier beſtehen und ſich trotz Pabſt und Spruch von 
ewiger Verdammniß in die zärtlich umſtrickenden Liebesarme des ihönen Götter⸗ 
weibes ſtürzen mochte, welches, berausgetreten aus dem Kreiſe der antiken Mythe, 
nicht mehr Olompierin, nicht Fee, nicht ſkandinaviſche Gottheit, ſondern nur 
ein herrliches deutſches Fabelweſen geworden, nichts von Asketik weiß und 
keine andern Götter über ih hat. Das alte Lied nennt die Frau Venus nur 
deshalb eine Teufelin, weil es für heidniſche Göttin keinen andern Namen kennt, 
und der Tanbäuſer kehrt in Gottes Namen mit gutem Vertrauen wieder in 
den Berg, fagend: 

Ich will zu Venus meiner / 
Mo mich Gott hin will یندم‎ pi 

Dicht unter einer ſchroffen Felskante, die längs des ſich ſehr fleil in das 
Thal abſenkenden Berges binläuft, erblickten nun, von Otto zum Herabklettern 
Gendthigt, die Fremden das enge Horfeellod, die zu einer ſchmalen Oeff⸗ 
nung zuſammengeſchrumpfte Pforte des Zauberberges, den Ausgang des wilden 
Heeres, und konnten fi einen Feléblod als Sitz des treuen Eckart denken, von 
dem der Schluß des Heldenbuches kündet: 
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Man vermeynet aud der getreu Edarte fey noch vor ۵ 
fenus berg, vnd fol aud do belyben biß an den jungſten tag 
vnd warnetalle die in den berge gan ۷ ۰ 

Bald war wieder die Fahrſtraße erreicht, der bereitſtehende Wagen nahm 
die Wanderer auf und rollte in einem nicht breiten, von den langgedehnten 
ſchroffen Hörſeelbergen einerſeits gebildeten, mit Wieſen und Dörfern geſchmück⸗ 
ten Thale fort, über welchem bald der hohe Bau der Wartburg zur Linken 
ſichtbar ward. 

Eiſenach lag vor den Blicken der Reiſenden; ein alterthümlicher Thor: 
thurm mit Ludwig des Bärtigen verwittertem Steinbilde zeugte noch vom frü⸗ 
ben Urſprunge der Stadt. Eiſenach iſt 6 St. von Gotha entfernt. Auf der 
Eiſenbahn fährt man 1 St. 

„In der Stadt iſt das Merkwürdige bald gezeigt,“ ſprach Otto, während 
man durch ziemlich ſchmale, von wenig hoben und bunt angeſtrichenen Häuſern 
gebildete Gaſſen fuhr und auf den Marktplatz gelangte, den ein geräumiges 
Rathhaus, ein geſchmackvoller Fürſtenbau, das Reſtdenzhaus genannt, die alte, 
von Linden umgrünte St. Georgenkirche, vor ihr ein ſchöner achteckiger Brun⸗ 
nen mit dem Standbilde des heiligen Lindwurmtödters und Stadtſchutzheiligen, 
und das fchöne Gebäude der neuen Bürgerſchule ziert. Von den Fenſtern des 
beliebten Gaſthofes „zum Rautenkranz“ aus, in welchem die Freunde ein⸗ 
kehrten, erblickten ſie nun nahe vor ſich die vielgeprieſene Wartburg. Während 
einiger Raſt und Entledigung des Reiſeſtaubes entwickelte Otto den Freunden 
feinen Plan, fie zu raſchem Ueberſchauen des vorhandnen Merkwürdigen zu 
führen. „Ich zeige Euch,” ſprach er, zunächſt an und in der Georgenkirche 
die Monumente Johannes Hiltens, eines prophetiſchen Mönches, der das 
Auftreten eines Eremiten vorherſagte, welcher den roͤmiſchen Stuhl reformiren 
würde, und das des berühmten Nikolaus von Amsdorf, Luthers langjähri⸗ 
gen Freundes, der hier als Kirchenrath ſtarb. Dieſe Epitaphien mögen vorbe⸗ 
reitend auf den Beſuch der Wartburg wirken; dann machen wir einen kleinen 
Gang durch die über 1400 Häuſer, doch nur 10,500 Einwohner zählende 
Stadt; Ihr beſeht den verſchöͤnert wieder aufgebauten Erploſtonsplatz, auf 
welchem 1810 das Auffliegen von drei mit Pulver, Kugeln und Haubitzen⸗ 
patronen beladenen Wagen eine ſchreckliche, der ganzen Stadt mit Vernichtung 
drohende Kataſtrophe berbeiführte. Allmählig emporſteigend, werdet Ihr durch 
die naturparkähnlichen Anlagen des röſeſchen Höͤlzchens zu einer verfallenen 
Burg geführt und von dieſer erſt der noch erhaltenen, die ich Thüringens Pal⸗ 
ladium nennen möchte, nahe gebracht. Möchtet Ihr in dieſem allmähligen Ge⸗ 
winnen der Höhe etwas Symboliſches erblicken, ein rückwärts in die Gefilde 
der Weltgeſchichte blickendes Emporſteigen per aspera ad astra.“ 

Die Sonne neigte ſich dem Weſten zu; ihr Strahlengold umfloß wie ein 
Heiligenſchein die altersgraue Wartburg. Vom Ruinenberge des ۶ 
oder Madeleines aus, der früher als jene ihn hoch überragende Veſte ers 
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baut und im thüringiſch⸗ heſſiſchen Erbfolgekriege zerſtört wurde, ſtellte dieſe 
ſich maleriſch und ſchoͤn mit ihren mannigfaltigen Gebäuden und dem vierecki⸗ 
gen Wartthurme dar. Stadt und Gefilde lagen nicht minder in herrlicher Be⸗ 
leuchtung; von ſpiegelnden Teichen blitzte Feuer auf; Gärten und anmuthige 
Wieſenthäler, nackte Felskruppen, tiefgrüne Laubwälder, ferne Bergzüge des 
Heſſenlandes nach nordweſtlicher Richtung, im Südoſt der über niedrigern Nach⸗ 
barbergen gigantiſch aufgethürmte Inſelberg zogen wechſelnd die Blicke an und 
wußten ſie zu feſſeln. Die Stadt ſelbſt zeigte ſich heiter an den Fuß der Burg⸗ 
berge hingebaut, mit manchem ſtattlichen Gebäude neuer wie älterer Zeit, von 
welchen letztern mehre, wie namentlich die Karthauſe und die Klemde, 
jetzt nützlichen und freundlichen Zwecken, die erſte als herrſchaftliches Gewächs⸗ 
und Treibhaus, die letzte einer geſchloſſenen Geſellſchaft der Honorationen Gis 
ſenachs dienen. Endlich war in nächſter Näbe eine pittoreske Felsgruppe zu 
betrachten, zwei nachbarlich iſolirt aufragende Steinkoloſſe, Mönch und Nonne 
genannt. ١ 

„Wenn wir droben auf der Wartburg ſtehen,“ nahm Otto zu den Ge: 
fährten das Wort, „will ich Eure Blicke herüber lenken nach dieſem — Natur⸗ 
ſpiele; dann werden Gud dieſe Felſen als ein ſich liebend küſſendes Paar ers 
ſcheinen. Nicht bloß die klaſſiſch⸗antike, auch die deuiſche Sage weiß mit fins 
nigen Metamorphofen zu unterhalten. In zwei Kloͤſtern Ciſenachs hatte der 
Pfeil der Liebe zwei Herzen getroffen und die Getrennten ſuchten erſehnte Ver⸗ 
einigung herbetzuführen. Die Liebenden beide ließen die Kloſterriegel hinter 
ſich und trafen ſich hier oben an einſamer Stelle und küßten ſich liebedurſtig, 
endlos. Sie wurden in Stein verwandelt und küſſen ſich immer noch; die 
Sage verſchweigt, ob die Verwandlung als Strafe geſchah, weil ſie ſich küß⸗ 
ten, oder als Zeichen, daß Mönde und Nonnen ſich in Gottes Namen küſſen 
ſollen.“ 

„Letzteres war Luthers Auslegung und er that alſo,“ äußerte Lenz lächelnd. 
„Und that wohl daran,“ fügte Wagner hinzu. 

„Wir wandern jetzt in einem Gebiete, meine Freunde,“ nahm Otto wie⸗ 
der das Wort, während alle Drei auf wohlgepflegten Wegen vom Mittelſteine 
berabgingen und dann den durch Gebüſch aufwärts führenden Felſenpfad lang⸗ 
ſam emporſtiegen, „das von der Sage wie von der Geſchichte mit ſo vielem Er⸗ 
wähnenswerthen gleichſam überſchüttet wurde, daß es nicht ganz leicht iſt, mit 
ſicherm Takt Vorzügliches hervorzuheben und minder Wichtiges nur anzudeu⸗ 
ten, wo nicht ganz zu übergeben. Die Wartburg ift der Gentralftern der thü⸗ 
ringiſchen Geſchichte und ſchmückend klammerte ſich grüner Sagenepheu rings 
umber an Burgmauern, Felszacken und Höhengeklüft, gleichſam den heiter bes 
ſtätigenden oder erläuternden Bilderſchmuck fold) reichhaltigen Buches abge⸗ 
bend. Die Geſchichte der Stadt Gifenad; erſcheint ganz in mythiſches Dunkel 
gehüllt, aus dieſem tritt fie, doch immer noch ſagengeſchichtlich, zu Attilae 
Zeit, doch an andrer Stelle als jetzt gelegen. In den Zeiten der Frankenherr⸗ 
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ſchaft über Thüringen erbob ſich der Mittelftein als Veſte, ſpäter Frönten nes 
ben ihm und Wartburg noch viele andere Burgbaue die nachbarlichen Berg⸗ 
bäupter. Eine verderbliche Hunnenſchlacht unter dem thüringer Herzog Burk⸗ 
ard, in welcher dieſer fiel, wurde in der Nähe des alten Eiſenach geſchlagen, 
dann iſt bis auf Ludwig den Springer Stadt und Land in tiefes Schweigen 
gehüllt. Dieſer aber, hier herum jagend, erſah den nahen Berg, ſprach mit 
Wohlgefallen: „Wart Berg, du ſollſt mir eine Burg werden!“ 
und wurde Wartburgs Begründer und Erbauer. Das neue Schloß ward zum 
dauernden Herrnfig erwählt und unter ſeine Flügel eine jugendlich erwachſende 
Stadt, das jetzige Eiſenach geſtellt. Von den Burgzinnen aus überblickten die 
thüringer Landgrafen einen großen Theil ihres Gebietes. Ludwig der Eiſerne 
thronte bald auf der Wartburg, bald auf ſeiner freiburger Nauenburg; ſein 
Sohn, Ludwig der Milde, ward der Gründer von der Kirche St. Georgs in 
Eiſenach. Deſſen Bruder Hermann war der Sängerfreund, der an ſeinem 
Hof auf Wartburg die berühmten Minnefinger Wolfram und Eſchenbach, 
Heinrich von Ofterdingen, Heinrich von Riſpach, Walther von der Vogelweide, 
Reinhard von Zweter und Biterolf verſammelt hatte, wo fie den bekannten 
Sängerkrieg mit einander in änigmatiſch⸗ dramatiſcher Weiſe ſtritten, zu 
deſſen Entſcheidung Klinſor aus Ungerland herbeigerufen wurde, der in feiner 
wunderbaren Perſon und Erſcheinung den Nekromanten, Aſtrologen und Sän⸗ 
ger vereinigte. Sein Auftreten fand nach den alten Nachrichten unter dämo⸗ 
niſcher Mitwirkung und Begleitung ſtatt und ſo wurde vornehmlich durch ihn 
dem anziehenden Stoffe des wartburger Sängerkriegs jener eigenthümliche Reiz 
verliehen, der ſich in den beſten mittelalterlichen Dichtungen offenbart und ſich 
in dem Gegenſatze des Chriſtenthumes zum Heidenthum und einem ſteten Rin⸗ 
gen des erſtern zur Ueberwindung des letztern lebendig kund thut. Klinſor iſt 
hier der Träger des heidniſchen Zauberweſens, das verſuchend und umſtrickend 
dem chriſtlichen Ritter nahe tritt, durch Frömmigkeit und Weisheit aber über: 
wunden wird; er ſchlichtet den Sängerſtreit und kehrt, reich von Herrmann 
beſchenkt, nach Ungarn zurück. Dorthin ſchickte bald nachher der Landgraf eine 
anſehnliche Geſandtſchaft, für feinen Sohn Ludwig um des Königs Andreas 
Tochter Glifabetb zu werben. Als vierjähriges Kind kam dieſe auf die Barts 
burg, um in der Geſchichte derſelben ſpäter als ein ſchöͤner Stern zu ſtrahlen. 
Sie, die Heilige, erblicken wir mit ihrem Gatten, dem Heiligen, in der 
ſchoͤnſten Verklärung und Weihe einer ſeltnen Seelenharmonie; ihr ganzes 
Walten athmete nur Gottſeligkeit, Frömmigkeit und Wohlthun; das feine 
that ſich in Unerſchrockenheit, ſtrenger Handhabung des Rechtes und der mil⸗ 
deſten Nachſicht für der Gattin übergroße Freigebigkeit und Herablaſſung gegen 
Arme kund; da iſt hier umber faſt keine Stelle, die nicht von Glifabeth zeugte, 
die vielen ſchoͤnen Sagen von ibr find als allbekannt anzunehmen und keine 
andre Heilige der katholiſchen Kirche lebt in einem proteſtantiſchen Lande in fo 
gefeiertem und verehrtem Andenken fort wie die thüringiſche Eliſabeth. Faſt 
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brach ihr das Herz der Tod ihres Gemahls, der, auf einem Kreuzzuge begriffen, 
in der Ferne ſtarb, und fie fab kummerſchwere Tage hereinbrechen, ja fie mußte, 
von ihrem Schwager Heinrich Raſpe unrühmlich verſtoßen, mit Thränen von 
der Wartburg ſcheiden. Sie war nicht die einzige hohe Frau, die dem Schloſſe, 
worin fie herrſchend glückliche Zeiten geſehen, im tiefſten Leide den Rücken feb: 
ren mußte.“ — 

Indem Otto fortfuhr, den Freunden einige geſchichtliche Hauptmomente 
der Bewohner der alten Landgrafenrefideng mitzutheilen, und nicht unterließ, 
des thüringiſchen Erbfolgekrieges, deſſen Schauplag zumeiſt Gifenad) und die 
Wartburg mit der Umgegend waren, und des trogigefeften Rathsherrn Heinrich 
von Velsbach zu gedenken, der auf einer Wurſmaſchine von der Burg herab⸗ 
geſchleudert wurde und noch im Fluge durch die Luft rief: „Thüringen gehört 
doch dem Kinde von Brabant!“ — kam man der Veſte immer näher und Lenz 
fand auf dem ſteilen, oft gekrümmten Felſenwege, deſſen eingehauene Ruheſitze 
einige Male benutzt wurden, Anzeichen einer an Phanerogamen und Krypto⸗ 
gamen reichhaltigen Flora und machte die Bemerkung, daß das häufig als 
Felsmaſſe zu Tage ſtehende Geſtein aus dem Konglomerat des Todtliegenden 
beſtehe. Otto hatte noch des Landgrafen Albrecht und deſſen unglücklicher Ge⸗ 
mahlin Margaretha zu gedenken; er war der Burg ſo nahe gekommen, daß 
er, zur Rechten gewandt, an der düſter umſchatteten weſtlichen Mauer die Stelle 
zeigen konnte, wo die genannte flüchtend ſich niederließ, nachdem ihr Mutter⸗ 
ſchmerz dem Kinde Friedrich den allbekannten Beinamen in einem blutigen 
Verzweiflungskuſſe gab — und man ſtieg nun zur Burg empor, die maleriſch 
vor den Blicken aufragend, wohnlich grüßte, um über alte Befeſtigungen und 
durch mehr als ein Thor in das Innere zu gelangen. Durch das hohe gewoͤlbte 
Thor geſchritten, zeigte ſich ein gut zu vertheidigender Gang, welcher zunächſt 
in den Burghof nach der Wohnung des Kaſtellans und den Reſtaurationszim⸗ 
mern leitete. Da der Tag ſich bald neigen wollte, führte Otto am llebſten ſogleich 
die Freunde zur Beſichtigung der Burg. Das Ritterhaus wurde betreten; 
über einen Korridor wandelnd und eine alte Treppe emporſteigend, öffnete ſich 
Luthers einfache Zelle. Hier war das Aſyl im Pathmos des unter dem 
Namen Ritter Georg ſymboliſch genug verborgen und geborgen auf Wartburg 
lebenden Reformators. Einfaches Geräth, ein Bild und cine Büſte Luthers 
erinnern an den Bewohner, der in dieſem Stübchen zehn Monate lang weilte, 
einen großen Theil der Bibel hier übertragend. Der Kaſtellan wird nie unter: 
laſſen, jenen ſagenhaften Fleck und Eindruck in der Wand zu zeigen, welchen 
das dem Teufel an den Kopf geworfene Dintenfaß verurſachte. Von den Bes 
ſchauenden überließ ſich ein jeder ſeinem eigenen Nachdenken und ſeinen Gefüb⸗ 
len in diefer Zelle, in welche glühender Abendſonnenſchein wie ein verklärender 
Schimmer durch die kleinen Scheiben fiel. ۳ 

Von da wurden die Fremden in das anſtoßende Hohe: oder Land⸗ 
graſen haus geleitet und bier zunächſt in die Schloßkapelle geführt. 

Thüringen. 11 


Deren einfacher Bau bewahrt manches Alterthümliche, beſonders an einigen 
Säulenknäufen, Reliefs, Bildern. Sie gefiel dem begleitenden Maler fo wohl, 
daß er ſie zeichnete. 

„Von dieſer Kanzel predigte Luther täglich zwei Mal den Bewohnern der 
Wartburg, wie er ſelbſt an einen Freund ſchrieb,“ bemerkte Otto ſeinen Beglei⸗ 
tern und machte fie noch auf ein Gemälde aufmerkſam, die heilige Fliſabeth var: 
ſtellend, wie ſie Armen und Krüppeln die Fülle ihrer Wohlthaten ſpendete. 

Im Ritterſaale und der nahe dabei befindlichen Rüſtkammer gab 
es an alten, zum Theil ſehr ſchöͤnen Harniſchen thüringiſcher Ritter, Waffen, 
Feldſchlangen und alterthümlichen Bildniſſen Vieles zu betrachten. Hier konnte 
man ſich die Verſammlung der Minneſänger denken und alle Fürſtenluſt der 
Landgrafenzeit. Die meiſten Harniſche, darunter einige vollſtändige Ritter zu 
Roß, führten die Namen derer, welche ſie getragen haben ſollen — darun⸗ 
ter ſind ſogar einige Damenrüſtungen. Auch wurden hier wie an andern Or⸗ 
ten mehr die Kleider der geraubten fächftichen Prinzen Ernſt und Albert gezeigt 
und ſelbſt Kunzens von Kauffungen hohe Geſtalt iſt durch eine Rüſtung bers 
gegenwärtigt, die ſeinen Namen trägt. „Der Hiſtoriker wird hier ein Auge zu⸗ 
drucken und Niemandes Illuſion ſtöͤren,“ flüfterte einer aus der Geſellſchaft, 
um nicht lebhaften Wiederſpruch zu erwecken. Anziehend iſt in der Rüſtkam⸗ 
mer ein altes und lebensgroßes Bild Ludwig des Gifernen, der darauf gepan⸗ 
zert, im Hut und reichen Schmuck erblickt wird. Im Hintergrunde zeigt ſich die 
bekannte Exekution und es war den Freunden nun doppelt anziehend, im Ver: 
weilen vor dieſem Bilde des Tages zu gedenken, an welchem ſie den Schauplatz 
jener Handlung bei Freiburg erblickten. 

Nach genügendem Verweilen in dieſen Sälen voll alterthümlichen Inter: 
eſſe rden die Fremden auch einigen modern ſich darſtellenden Zimmern zu⸗ 
geführt, in deren einem ein neues Gemälde von der geübten Hand einer wei⸗ 
mariſchen Künſtlerin, die heilige Eliſabeth Gaben ſpendend, mit Antheil be⸗ 
trachtet ward. Indeß war das Tagesende ſo weit nahe, daß die Freunde eilen 
mußten, den nicht hohen Thurm zu beſteigen, um das entzückende Schauſpiel 
eines ſchönen Sonnenunterganges zu genießen. Während die Tageskönigin 
ſank und geſunken war, überflammte fie noch mit glühendem Purpur die Hb: 
hen und Haine. Das Wäldermeer zu Füßen der Wartburg, das einſt Marga⸗ 
rethas irrend⸗flüchtiger Fuß durchwandelte, lag in friedlichſter Stille; über der 
Stadt auf der entgegengeſetzen Seite des Burgberges ſchwamm zarter Abend⸗ 
duft. Die Thüringerwaldkette zog ſich düſter im Süden hin und ließ den Blick 
frei auf die ferne blaue Rohn; der Inſelberg aber ragte mit feinem ۰ 
haupt in den Heiligenſchein des Abendgoldes. Der geſpenſtiſche Rieſenſarg des 
Hörfeelberges, dem Einige Aehnlichkeit mit dem ſchweizeriſchen Rigi, Andere mit 
dem Taſelberg in Bezug auf feine Form zuſchreiben, Gob ſich ſchroff und kahl 
empor; die Wachſenburg ſchien als Gränzſäule der Ausſicht am Saume des 
Horizonts zu ſtehen. Immer ſchoͤner prangten, ganz in Sonnenröthe getaucht, 
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des Himmels Wolkenſchäſchen und erfreut wie bewundernd in ۵ 
Entzücken über all das umgebende Schöne, Nahes wie Fernes verſunken, weil⸗ 
ten die Freunde noch lange auf dem flachen Dache des Thurmes. Glücklich und 
frei, finer Zeiten, auch ſchoͤner, einſt auf Wartburg lebendig ausgeſprochener 
Hoffnungen gedenkend, trugen ſie kein Belieben, Verließe und Kerker zu be⸗ 
ſuchen. Im Herabſteigen und nachherigen Raſten knüpfte Otto wieder den zuvor 
abgebrochenen Faden ſeiner Mittheilungen über die Geſchichte der Burg und 
ihrer Beſitzer an und die Freunde, um ſolche zu dauernder Erinnerung aufzu⸗ 
bewahren, erwarben von dem gefälligen Kaſtellan Thons oft aufgelegtes gründ⸗ 
liches Buch: Schloß Wartburg. 

Gern blieben die Beſuchenden noch in den freundlichen Zimmern der Re⸗ 
ſtauration, ſich mit Speiſe und Trank und heitern Tiſchreden erquickend, bis 
Otto ſelbſt zum Aufbruch ermahnte. „Scheiden wir,“ ſprach er, „nun von der 
altehrwürdigen Wartburg, von der ich mich ſtets ungern trenne, und ſuchen 
die Ruhe. Morgen haben wir einen ſtarken Wandertag über Berg und Thal; 
der ganz wolkenfrei werdende Himmel verheißt uns treues Geleit. Wir betreten 
den Ichönften, den romantiſchſten Theil des Thüringerwaldes, Schlöffer und 
Burgen begrüßen uns, Sagen und Mährchen flüſtern aus Buſch und Bach 
und vielleicht tritt uns, ich ahne es, manche liebe Geſtalt entgegen.“ 


Waltershauſen und Tenneberg. 
(Mit einer Anſicht.) 


Den reiſenden Freunden hatten holde Traumbilder aus der Erinnerung 
den Schlummer verichönt, aber auch gekürzt; fie wanderten in der Morgenfrühe 
bereits durch das herrliche felsgekrönte Marienthal bei Eiſenach. Otto 
ſprach: „Ihr gewahret in dieſem felsgeſchmückten, mit grünen Matten, darauf 
Herden da und dort verfireut oder anmutbig bingelagert erſcheinen, und mit 
diiftern Klüften abwechſelnden Thal eines der jchönften und maleriſcheſten Thore 
des Thüringerwaldes, der von hler aus in gerader Richtung nach Süden nur 
wenige Stunden breit iff. Dort zeigt ſich eine an die fromme Wobhltbäterin 
Eliſabeth erinnernde Grotte, die Armenrubez ein koloſſales M, in jene feuchte 
Felswand gehauen, deutet den Namen der hohen Fürſtin an, welcher zu Ehren 
man dieſe reizende Partie Marienthal nannte. Weiter bhinaufwärts gelangen 
wir zum Landgrafen loch, einer ſchattigen Felſenſchlucht, darin nach der 
Sage Friedrich der Gebiſſene ſich barg, als er die Wartburg zu ſtürmen dachte; 
eine andre Hóblung gegenüber auf fteiler Höhe trägt den Namen das ver⸗ 
fluchte Jungfernloch und es iſt an ſie die oft ſich wiederholende Sage 
einer verwünſchten, bisweilen erſcheinenden und nieſenden Jungfrau geknüpft. 
Steiler hebt ſich nun am gehauenen Stein die Straße empor, wir aber ſchlagen 
einen ſchattigen, für Fußgänger fanft geebneten Waldpfad ein.“ 

* 
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Nach 1 ½ ſtündiger Wanderung war das Forſthaus „die hohe Sonne” 
erreicht; noch einen Rückblick der Wartburg, die fic von dieſer Seite aus mit 
ihrem Thurme ganz einſam und wie verfallen zu erheben ſcheint, dann thal⸗ 
hinab auf trefflicher, zum Theil ganz dem Fels abgerungener, an tiefen ۰ 
gründen vorbeiziehender Hochſtraße. Dort überraſchte auf grauer Marmortafel 
ein Denkſpruch als Chronodiſtichon: 


Des WobLthatlgen Herrschers kräftiges Wort gab Den ۵ 
bler sIChre Strasse aVs WVsten GebVrgen, 


und in ½ St. wurde das freundliche, in die waldumgebene Thalbreite hinein⸗ 
gebaute großherzogl. Luſtſchloß Wilhelmsthal mit ſeinem ſchoͤnen Naturparke, 
ſeinen ſpiegelnden Teichen und mannigfaltiger Benutzung dienenden Neben⸗ 
gebäuden erblickt, einer der beliebteſten und beſuchteſten Vergnügungsorte der 
ganzen Umgegend. Dieſe Anlage athmet rings heitern Frieden und entzüdte 
die Wanderer, die ſie, vom hellen Morgenlicht übergoſſen, maleriſch beleuchtet 
erſchauen durften und auch ihre Einzelſchöͤnheiten beſuchten und beſahen. 

Das Gaſthaus hatte den Ruhenden ſeine Labe geſpendet, wenn auch die 
proſaiſch plumpe Aufſchrift der Trinkgläſer: „Geſtohlen in Wilhelmsthal,“ 
ihre überraſchende Wirkung nicht verfehlte, mindeſtens auffallen mußte in der 
Nähe einer Hofhaltung wie beim Beſuche gefitteter und gebildeter Gäſte — 
und Otto führte ſeine Lieben zu fernerer Wanderung wieder dem Walde zu. 
Ueber eine Thalbucht, wo Hirſche ſich friedlich äſeten, durch ſchattigen Buchen⸗ 
hochwald ward wie in einem ſchönen Garten emporgewandelt, einer ſenkrechten 
moosüberkleideten Felswand vorbei, einer Grotte, darin die zarten Goldblüthen 
des Chryſoſplenium leuchteten und unvermerkt faben fic) die Fremden und 
überraſcht wieder auf „der hohen Sonne“ anlangen, während ſie in dem 
Wahne ſtanden, weitab in Waldestiefen ſich zu verlieren. 

Otto lächelte bei ihrer Verwunderung und entſchuldigte ſich: „Ich konnte 
nicht umhin, Euch den zurückgelegten, äußerſt reizvollen Fußpfad bis wieder 
bier herauf zu führen, da wir von hier aus unſern fernern Weg verfolgen. 
Wir betreten den Rennſteig, der hier die eiſenacher Hochſtraße durchſchneidet, 
erfreuen uns weiter Ausſicht vom Gipfel des naben Hirſchſteins und bete 
folgen dann ſüdoſtwärts den einſamen Waldpfad.“ 

So geſchah es; von erfriſchender Kühle umfloſſen ging es eine gute Strecke 
auf dem Waldkamme fort in tiefer menichenleerer Einſamkeit. Die Gränzſteine 
des Rennſteigs bezeichneten immer die Richtung, bis dieſer verlaſſen und 
ein Seitenweg zur Linken nach Ruhla hinab eingeſchlagen werden mußte. 
Cs ging ſich gar herrlich und wohlgemuth in dieſen weitausgedehnten Wal⸗ 
dungen, die mit ihrer ganzen vollen Herrlichkeit und Friſche die Wandrer um⸗ 
fingen. Dabei wurde in das ſchaurige tiefe Thal des Moos bachs hinabge⸗ 
blickt, zur furchbaren Klippenburg des Hangeſteins und mit Verwunderung 
an der koloſſalen Felégruppe des Wachtſteins verweilt, die mit Zacken und 
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Steinthürmen der Ruine eines düſtergrauen Waldſchloſſes gleicht und nur 
MY, St. ſeitab des Weges liegt. Bald geſellte id) auch ein rollendes Bergwaſ⸗ 
ſer den Pilgern zu und geleitete ſie nach der merkwürdigen, in ein durchaus 
enges Thal mit 580 Häuſern eingeklemmten gewerbthätigen Ruhl, wie der 
Stadtfleden Ruhla vom Volk allgemein genannt wird (1% St. von der hohen 
Sonne). Der Ort war erreicht, wo der Waldſchmied den thüringer Land⸗ 
grafen eiſenhart ſchmiedete, wo Waffenfabriken blühten und verfielen, wo aber 
aus Meſſermachern und Pfeifenkopffabrikanten und was ſonſt zu letztern gehört, 
faft die ganze männliche Ginwohnerichaft beſteht. Mit Vergnügen wurde dieſe 
lebhafte Gewerbsthätigkeit, nicht minder vor Augen tretende Vorliebe für 
Blumiſtik und Singvögel, die faſt jedes Fenſter beurkundete, wahrgenommen 
und der eigenthümlichen ſchnarrenden Sprachweiſe des örtlichen Dialektes ge⸗ 
lauſcht. Die Fremden bemühten ſich vergebens, Otto die ſchnell vorgeſprochenen 
Worte in ruhlaer Dialekte: „Guller, Giller, Galler, Kriſchſcher, Quiker, 
Tropfer,“ nachzuſprechen, die allzumal einen Weinenden bezeichnen. Nicht min: 
der erfreute den Maler die Nationaltracht geputzter Mädchen, die ſich freilich 
immer mehr mit ſtädtiſchen Moden verſchmilzt. 

Lenz erfreute ſich im Weiterwandern an der Formation der Glimmer: 
ſchieferberge, welche Ruhla umgeben; das rauſchende Thalwaſſer entlang wurde 
eines der lleblichſten Thaler durchwandert; da grüßte der einſame Reſt des 
Kloſters Weißenborn, bald darauf ein beſuchtes Gaſthaus, der Heiligen: 
ſtein, endlich trat die Ruine Scharfenberg maleriſch über dem Dörfchen 
Thal hervor. Otto kürzte den Weg mit Erzählungen. „Hier iſt der Schau: 
platz von Ludwig Storchs beliebter Novelle: Förberts Henns,“ ſprach er, 
„und dort am Ende des Dorfes zeige ich Euch das kleine Haus, das der pro: 
phetiſch begabte Wundermann bewohnte.“ Dann wußte er zahlloſe Sagen von 
dem hohen Wartberg, der ſich den Wanderern zur Linken aufthürmte, zu 
berichten, von deſſen Höhle und von goldſuchenden Venetianern, von Wunder: 
blumen und ſpukhaften Erſcheinungen. Kaum weiß ich noch eine Gegend jo 
ſagenreich wie dieſe; hier bat der Hauch der deutſchen Sagenporfie Bach und 
Berg, Hain und Höhle belebt.“ Willig und gern hörten zu und folgten dem 
Sprecher die Freunde durch die grünen Waldlabyrinthe, die idylliſch einſamen 
Thaler und ſtanden nach ziemlichem Marſche ſtaunend unter der ۸ 
200 Fuß hoch ſenkrecht aufragenden Felswand des Meißenſteins, der aus 
porphyrartigem Gefteine beſteht. Die Sage läßt in ihn ein Schloß verzaubert 
fein. Von dieſer pittoresken Partie aus wurde nach Winterſtein hinabge⸗ 
wandert, wo es wieder eine maleriſche Burgruine zu befeben gab. Hier ward 
nun für eine kurze Zeit der Wald verlaſſen; auf guten Feldwegen, in aus ſicht⸗ 
reicher Gegend ging man durch die nahe beifammen liegenden Dörfer Sifd)- 
bach, Rabar; und Aleintabars, welche letztere von Bergleuten angelegt wor: 
den fein follen, die vom Harze kamen und dieſe Gegend zuerſt bebauten, und 
hatte nun ſchon den Tenneberg im Geſichte. Noch eine Anhöhe empor „durch 
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die Pforte eines Wildzaunes, durch trauliche Waldung und unverfebens war, 
aus dieſer hervortretend, die heittre Waldſtadt Waltershauſen mit faft 500 
Häuſern und über 3000 Einwohnern noch bei guter Zeit in 4 Stunden von 
Ruhla erreicht. 

Walters hauſen und das darüber liegende Schloß Tenneberg 
gewähren ſich dem Auge von allen Seiten durchaus maleriſch und Wagner 
ſäumte nicht, noch einen Spaziergang um die von freundlichen Gärten um⸗ 
gebene Stadt vorzufchlagen , obgleich die heutige Wanderung in etwas die 
Freunde ermüdet batte — um einen Punkt zu zeichnen, von dem aus vorzüg⸗ 
lich das Schloß ſich pittoresk darſtellen und der friedliche Charakter der Stadt, 
die von Linden und Weiden umgrünt iſt, angedeutet werden ſollte. Als Otto 
geſprächsweiſe der hier betriebenen bedeutenden Wurftfabrifation erwähnte, 
trug Wagner ſcherzend eine Heerde Schweine auf ſeine Skizze über, die eben 
des Weges getrieben wurde. 

Der Abend war allzu ſchön, um ihn nicht noch zu einem Ausfluge zu bes 
nutzen, nachdem man ſich einigermaßen ausgeruht. Da bot denn der Sehnſucht 
nach Naturgenuß Tenneberg das würdigſte, ſchönſte Ziel. Otto führte die 
Freunde über den ſchöngebauten Markt und durch einige Straßen, darin die in 
kleinen Städten noch häufig eigne alterthümliche Holzkonſtruktion an den Ges 
bauden von Wagner für Hoh maleriſch erklärt wurde, dem Burgberge zu und 
ließ nicht unerwähnt, als man bei einem dicht am Fuße deſſelben liegenden 
ritterlichen Freigute, die Kemnate genannt, vorbeikam, daß in ihm zuerſt 
der Naturforſcher Bechſtein fein Forſtinſtitut begründet, bevor daſſelbe nach 
Dreißigacker verlegt wurde, was einen natürlichen Grund abgab, dieſes alte 
ſteinerne Haus mit mehr als gewöhnlichem Antheile zu betrachten. 

„Nicht um in einem halbverödeten Bergſchloſſe, deſſen weitläufige Räume 
zum Theil noch als Amtslokal, Amtsvogtei und Beamtenwohnung dienen, uns 
herumführen zu laſſen,“ ſprach Otto, als die Freunde durch ſchattende Wal⸗ 
dung emporſtiegen, „geleite ich Euch hier herauf und laſſe die obern Zimmer 
Öffnen, ſondern um einen reizenden Ausſichtsgenuß Guh darzubieten.“ 

Daher wurde auch dem alten Mobiliar, den gedrechſelten Stühlen mit 
Rohrlehnen, mit Sammt⸗ und Lederſitzen, den Schreinen und Truhen von 
eingelegter Arbeit, obgleich darunter manches antiquariſch Koſtbare, eben fo 
wenige Aufmerkſamkeit geſchenkt als den Jagdgemälden und Portraits, von 
denen zumal letztere auf alten Schlöſſern fo unheimlich anſtarrend, befremdend 
blickend erſcheinen, und nur mit halbem Ohre dem zugehört, was nebenbei 
Sagenhaftes von der weißen Frau, dem Burggeſpenſt und einer biſtoriſch⸗ 
denkwürdigen Pſeudokönigin aus England, die hier als erſtere umgeht, der 
Schließer erzählte. Otto leitete feine Gefährten einem Fenſter zu und ließ fie 
bhinausſchauen, während er ſelbſt fi an ein anderes ſtellte, um momentan mit 
einer ihn ſüß und ſchmerzlich zugleich überwallenden Empfindung allein zu ſein 
und einen Gedankenkuß in die weite Ferne zu fenden. 
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Freundlich umlagerte die Stadt den Bergesſuß; zur Linken thürmten 6 
maleriſch Berge über Berge der Waldkettes geradeaus hob ſich der nackte Rieſe 
des Hörſeelberges, ein ſchräges Horn emporſtreckend wie eine Alpenzinke 
und auch faft fo roſig wie eine ſolche, vom fpäten Abendſchein überglüht. In 
duftiger Ferne ließ der göttlich heitere Abend den Brocken erblicken und das 
zu Náberem zurückkehrende Auge eine unendlich ausgedehnte, wellenförmig ge: 
hügelte Flur überfliegen, deren reizenden Mittelpunkt ein Theil von Gotha mit 
dem weithin glänzenden Schloſſe Friedenſtein bildete und deren Ende von dieſem 
Standpunkt aus der Flötzgebirgszug, welchen die Seeberge bilden, begränzt. 

In der That, himmliſch Thin! höchſt reizend!“ riefen die Fremden und 
zollten gern und aufrichtig der Natur dieſes mit Wald und ergibigen Fluren 
geſegneten Landſtriches ihre volle Bewunderung. „Wie oft, und wie geſtern ſo 
auch heute wieder, weißt Du,“ ſprach Wagner zu Otto, zum Finale die melo⸗ 
diſchſten Farbentonwellen aufzuſparen und erklingen zu laſſen. Es iſt eine 
geiſtige Muſik in dieſen Landſchaſten, die dauernd auf die Seele wirkt und aus 
dem Chaos von Wäldern und Felsmaſſen, Bergbächen, Kaskadellen und Thal: 
tiefen immer wieder zum friedlich bingebreiteten offenen Gefilde leitet.“ 

Als die Freunde ſich erquickt hatten am Reize mannigfacher Ausſicht, 
luſtwandelten ſie noch auf dem Rücken des Tenneberges hinter dem Schloß 
und während Otto berichtete, daß deſſen Alter ſo hoch hinaufreiche, daß man 
den Erbauer nicht zu nennen wife, äußerte ſich Lenz auf das Hoͤchſte erfreut, 
denn er fand ſich nicht nur von einer Fülle nicht häufig vorkommender Blumen 
und Buſchbölzer überraſcht, ſondern auch im Muſchelkalke des Berges und 
deſſen aufgelagerten Mergelſchichten Enkriniten und Trochiten, Oſtraziten und 
Ammonsbörner. Otto brach eine bier wildwachſende Feuerlilie, die durch die 
einbrechende Dämmerung leuchtete, und ſprach: „Dieſen Salamander im Reiche 
Floras laßt uns als Glücksblume vom Tenneberge hinwegtragen; vielleicht 
öffnet er den Zaubergarten der Liebe; mir iſt, als hörte ich aus ihm ein eudä⸗ 
moniſches Flüſtern: Wahrlich, ich ſage Euch, morgen werdet Ihr mit mir im 
Paradieſe ſein!“ — 


Nein hards brunn. 
) einer Anficht.) 


Und der Morgen brach paradieſiſch an. Die Reifenden grüßten ihn etwas 
minder früh wie am vorigen Tage; ſie beſuchten ſogar noch die blühende Pup⸗ 
penfabrif Waltershauſens, einiges Niedliche zum Andenken kaufend, bevor fie 
längs eines weitbeſchatteten Baches weiter ſchritten durch die lachende Flur, 
den Burgberg mit feinem Schloſſe und feinem Jagdzeughauſe zur Rechten 
laſſend. Es dauerte ½ St., fo lagen auf vorſpringender Bergzunge eine Ans 
zahl moderner und ſtattlicher Gebäude inmitten freundlicher Gartenanlagen 
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und blühender Akazienbäume vor ihren Blicken, welche Otto den Gefährten 
als das berühmte, 1784 von Salzmann errichtete Erziehungsinſtitut 
Schnepſenthal bezeichnete. 

Eine muntere Knabenſchaar, ſämmtlich in gut kleidenden ſcharlachrothen 
Jacken, tummelte ſich in eingetretener Grholungéftunde auf dem Platze; die 
Fremden ſahen ſich überall mit Freundlichkeit begrüßt und eben ſo bereitwillig 
zur Beſichtigung der Lehrſäle, des Bets wie des Speiſeſaales, der Bücherſamm⸗ 
lung, der Buchdruckerei und des Naturalienkabinets geleitet. Letzteres enthält 
manches Intereſſante und Seltene, darunter das vollſtändige Habit einer Lappin. 
Die Erziehungsgrundſätze des Begründers dieſer immer noch blühenden und 
thatig fortſchreitenden Anſtalt haben ſich in der langen Jahresreihe ihres Be⸗ 
ſtehens als hoͤchſt erfolg⸗ und ſegensreich bewährt und Viele, die in dem alle 
Zöglinge mit gleicher Liebe umfaſſenden Familienkreiſe dort ihre erſte Jugend» 
bildung empfingen, denken immer noch dankbar an Schnepfenthal zurück. 

Als Vorſtehern, Lehrern und Zöglingen von den weiter Wandernden 
Lebewohl gefagt war, nahm Otto das Wort: „Abermals betreten wir eines 
der Thore des Waldes; dieſes Mal iſt es keine Felſen⸗, ſondern eine Pforte von 
dunkelgrünem Tannenlaube; wir grüßen cin idylliſch und hochromantiſches 
Kloſterthal mit blitzenden Teichen, einem prangend im Geiſte der Ritterzeit 
erneuten Fürſtenſchloſſe, einer Kirche mit alten Grabſteinen der thüringiſchen 
Landgrafen. Hier im Kloſterfrieden wollten an heiliger Stätte ſchlummern, 
die auf Wartburg gethront, und ſchlummerten hier. Ich ſagte Euch ſchon, 
daß die Reue Adelheids und Ludwigs des Springers Klofter Reinhardsbrunn 
gründete. Oben über dem Thale thronte die Schauenburg, das Stamm⸗ 
baus der thüringiſchen Landgrafen, von Ludwig dem Vártigen erbaut; das 
friedliche einſame Thal war für einen Kloſterbau ganz geeignet. Ein Wunder, 
die Erſcheinung ungewöhnlicher meteoriſcher Lichter, die ein bier angeſiedelter 
Töpfer, Reinhard, in der Nähe des Brunnens wiederholt erblickte, beſtimmte 
Ort und Namen des Kloſters, das mit Benediktinern befegt wurde, faſt fünft⸗ 
halb Jahrhunderte blühte und im Bauernkriege feinen Untergang fand.“ 

Während ſich der Weg durch die grüne Tannenwaldung hinzog, wurde 
im tiefern Grunde des Thales eine Reihe ſpiegelnder Teiche erblickt, die nur 
durch Schmale Dämme geſchieden waren, und nach Y, St. ſtellte ih dem Auge 
ein ſtattliches Gaſthaus dar, zur Einkehr ladend. Die Freunde ſahen zugleich 
thalabwärts einen Reiſewagen angefahren kommen, der ihre Blicke ablenkte 
von dem weiter aufwärts gelegenen Schloſſe. Dieſer Wagen — man hatte ihn 
ſchon einmal irgendwo geſehen — wäre es moglich! — man ſah drei Damen 
ausſteigen — die Wanderer blickten ſcharf hin, die Augen der Freunde Ottos 
leuchteten, Freude klärte ihr Antlitz — kein Zweifel mehr, es war Frau Aren⸗ 
ſtein mit ihrem Holden Töchterpaare. Gin überraſchend freudiges Wiederſehen, 
ein unerwartetes und darum doppelt anziehendes Begegnen. Es währte gar 
nicht lange, ſo ſaß die kleine Reiſegeſellſchaft traulich beiſammen an ländlichen 
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Tiſchen unter ſchattenden Bäumen, als fei fle ſchon lange bekannt; denn leich⸗ 
ter und harmloſer ſchließt man ih auf Reiſen an als in den Salons, es ift 
mehr Bedürfniß der Mittheilung, oft auch gegenſeitiger Hilfsleiſtung, ſelbſt 
mehr innerer Antrieb zur Ablegung läſtigen und beengenden focialen ۰ 
weſens vorhanden. 

„Wir kamen erſt vor Kurzem von Kiſſingen im Bade Liebenſtein an,“ 
erzählte Frau Arenftein, „und benutzten den herrlichen Tag zu einem Ausfluge 
bierber. Früher faben wir bei Weitem noch nicht alle Schönheiten dieſer Ge⸗ 
gend, auch ſieht man immer wieder mit anderm Auge und entdeckt Intereſſan⸗ 
tes, das man beim erſten Mal Schauen überſah.“ 

„Wie glücklich würde es uns machen, könnten wir in Ihrer Geſellſchaft 
nabe ichöne Partien gemeinſam beſuchen,“ ſprach Lenz mit bittenden Blicken 
zu der Mutter; Otto aber ſpottete boshaft: „Meiner Begleitung ſcheint dieſer 
Freund müde zu fein, er ſchließt fich der ſchoͤneren Erſcheinung an.“ Natürlich 
wiederſprach Lenz ſolcher Vermuthung lebhaft und es kam ein heiter beſlügeltes 
Geſpräch in Gang; raſch wechſelten Worte und freundliche Blicke und das 
endliche, allen Theilen erfreuliche Reſultat war die Uebereinkunft, von Rein⸗ 
hadsbrunn aus einen Erkurs nach dem thüringiſchen Kandelaber, nach den 
pittoresken Thalgründen in der Nähe Tambachs zu machen und von da zurück⸗ 
Febrend das Felſenthal zu durchwandeln, den Inſelberg zu beſteigen und von 
ſeinem Gipfel ſich wieder nach Liebenſtein zu begeben; alles Dieſes lag ohne⸗ 
bin jo, wie es bier ungeſucht beſchloſſen worden, in Ottos Reiſeplan. Frau 
Arenſtein machte aber durchaus zur Bedingung, früher empfangener Gefällig⸗ 
keit dankbar eingedenk, daß Otto während dieſer Zeit ihr wieder als erläutern: 
der ſprachſeliger Gicerone zur Seite ſtehe; denn fic war eine jener ſchau⸗ und 
wanderluſtigen Damen, denen man immer die Worte Wagners im Fauſt in 
den Mund legen könnte: „Zwar weiß ich viel, doch möcht” ich Alles wiſſen.“ 
Die liebliche Engelbertha, die ſchlanke Roſabella ſtimmten, befragt, ob auch fie 
mit Plan und Begleitung einverſtanden, gar gern bei; es ſchien ihnen aus 
ſehr natürlichen Gründen die Begleitung einiger jungen Männer gar nicht un⸗ 
lieb, welche ſo ſichtlich das Beſtreben, ihnen nicht zu mißfallen, durch jede 
ſtitig zarte Huldigung an den Tag legten; daher ward in rechter Herzensfröͤh⸗ 
lichkeit auf gutes Reiſeglück angeklungen. 

Als man die wohlbeſetzte Frühſtückstafel aufhob, war Otto fo gefällig 
gegen ſeine Freunde, der Dame Arenſtein mit einiger Grandezza den Arm zu 
bieten. „Ich trete mein gewohntes Amt feierlichſt an, meine Hochverehrten,“ 
ſprach er, „und führe Sie nun in dieſen reizenden Park, zu dem prangenden 
Schloſſe, zu der alternden Kirche.“ Die Freunde folgten dem willkommenen 
Beiſpiele des Gefährten, führten die unbefangenen und doch ۱۵۲ ۰ 
den Tochter und fo wandelten Alle in glücklichſter Stimmung harmlos durch 
die Schlangenpfade an üppig blühenden Boskets vorüber, von balſamiſch 
wohltbätiger Naturfriſche umweht und überhauct. 
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Vor den Augen ſtand zunächſt in voller deutſcher Architekturſchönbeit 
prangend, die Kunſt bazantiniſchen, alt» und ſpätgothiſchen Bauflyles in ſich 
vereinigend, das herrliche Schloß mit ſeinen Eckthürmen, feiner Steinbalu⸗ 
ſtrade, feinen Ballonen, welches der letztverſtorbene Herzog von Sachſen-Co⸗ 
burg⸗Gotba, Ernſt III., auf den Fundamenten eines ältern Hauſes geſchmack⸗ 
voll aufbauen ließ. Das Aeußere ward allzu anlockend befunden, um nicht das 
Innere für ſehenswünſchenswerth zu erachten, welcher Wunſch jedoch nicht in 
unbeſchränkter Ausdehnung Erfüllung finden konnte, da, wie ſchon die auf dem 
Gipfel wehende grünweiße Flagge verkündete, die Landes herrſchaft anweſend 
war. Doch konnte Manches beſchaut werden, was lebhaft den Sinn der Schön: 
heit und des guten Geſchmackes eben ſo kund that wie anſprach, und nirgend 
fab ſich der Fuß der Luſtwandelnden in den lieblichen Anlagen gehemmt. Die 
Reihe alter Grabſteine thüringiſcher Landgrafen, von ſpäterer Pietät nachge⸗ 
bildet, ziert die Uufenfeite der Kirche zu Reinhardsbrunn, die mit dem Hin⸗ 
terhaufe des neuen Schloſſes zuſammenhängt und ſich wohl bald im edlen rein 
gothiſchen Style verjüngen wird. Sind auch die Monumente nicht alle gleich⸗ 
zeitig, ſo ſind ſie doch nicht ohne Kunſt und immer noch, ſo viel Zeit und 
Wetter nicht daran verſtümmelten, der Betrachtung werth. Es find folgende: 

Ludwig der Springer. Adelheid, ſeine Gemahlin. Landgraf Lud⸗ 
wig I. Landgraf Ludwig II., der Eiſerne. Jutta, feine Gemahlin. ۰ 
graf Ludwig III., der Milde. Landgraf Ludwig IV., der Heilige. Landgraf 
Hermann II., der Jüngere. Markgraf Friedrich der Gebiſſene. Eliſabeth, 
ſeine Gemahlin. 

Wagner vertiefte ih fo ſehr in die Unterhaltung mit Roſabella, daß 
Otto für gut fand, ihn zu erinnern, er möge nicht vergeſſen, das Schloß zu 
zeichnen; nun halfen ſogleich die Damen bitten und freuten ich ſchon dem 
Abend entgegen, wo gegenſeitige Schilderung der Reiſen und die Anſicht des 
Geſammelten und Gezeichneten mitgetheilt werden ſollte. Es ward eine Stelle 
gewählt, wo die Hauptfacade des Schloſſes lebhaft ins Auge fiel, ich ſpiegelnd 
in dem leiſe bewegten großen Baſſin, das eine bewimpelte Gondel und ſtolz⸗ 
rudernde Schwäne trug. Die Kirche blickt hinter dem Schloſſe hervor und es 
zeigt ſich, halb im Gebüſche verborgen, ein Theil zahlreicher, neuer und alter, 
der herrſchaftlichen Stallung, Gärtnerei und Oekonomie gewidmeter Gebäude. 

Dito ſchlug, nachdem Alles erfreut beſehen und belobt worden war, einen 
Spaziergang auf den dicht über Reinhardsbrunn waldig ſich ſtreckenden ۰ 
berg vor, einmal, um Allen und auch fi ſelbſt den äußerſt lohnenden Herab⸗ 
blick zu gönnen, anderntheils, um ganz in der Stille für ſich zu entnehmen, 
was den Damen in Bezug auf Bergerſteigung und kleine Fußtouren zuzu⸗ 
muthen jei, um fie nicht durch Ermüdung zu verſtimmen und nicht am Ende 
bei zu großer Anſtrengung lamentable Klagen zu vernehmen. Doch ſeine hal⸗ 
ben Befürchtungen bewieſen ſich als ungegründet; die jungen Fräulein kletter⸗ 
ten, daß es eine Luſt war, und der Mutter ſchien die Mühe durchaus keine 
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ungewohnte. Oben aber auf der Höbe an des Berges Mitte lohnte ein ۲ 
Raum mit Ruhebänken entſchädigend für die anſtrengende Bewegung, denn 
man hatte das ehemalige Klofter mit ſeinen zahlreichen Gebäuden und vor 
Allem das Schloß mit dem blitzenden Baſſin davor zu Füßen; die Teiche 
ſchienen in einen großen Thalſee vereinigt und aus der Thalenge reichte der 
Blick weit in die Ferne nach Gotha hin und Otto konnte den Freunden das 
thüringer Haus bezeichnen, von wo aus ſie kürzlich in dieſes Thal, auf dieſe 
Höhen geblickt hatten. Als dit kleine Geſellſchaft vom Abtsberg wieder hinun⸗ 
ter kam, war es belebter von Fremden geworden, die in kleinen Gruppen fich 
theils luſtwandelnd ergingen, theils Ruheplätze und leibliche Erfriſchungen 
geſucht hatten, und das Ganze bot den wohlthuenden Anblick einer heiterer 
Geſelligkeit geöffneten, dem ſittlich⸗ barmloſen Vergnügen zu vollem Genuß 
und froher Anſchauung von hoͤchſter Huld vergónnten Parkanlage, in reizender 
Waldung gelegen, dar. 

Mit heitern Reden und Reiſeplänen wurde das Mittagsmahl gewürzt, 
dann brach Otto mit ſeinen Freunden auf, um einſtweilen vorauswandernd 
einen Vorſprung zu gewinnen, ehe der Wagen nachlam, der die Damen nach 
Alten berga bringen follte. 


Der Kandelaber. 
(Mit einer Anficht.) 


Freudenvoll, mit jenem ſeligen Gefühl in der Bruſt, das aufkeimende 
Liebe gewährt, ſchritten die jungen Freunde im Geleit ihres Führers dem eins 
fachen Waldſtädichen Sriedrichrode zu und ohne Aufenthalt hindurch, da es in 
½ St. von Reinhardsbrunn aus zu erreichen ifl. Die bedeutenden Leinwand⸗ 
und Garnbleidercien dort wie der Handel mit ſolchen Waaren konnten denen 
kein ſonderliches Intereſſe abgewinnen, welchen die Geſtalten zweier Huldin⸗ 
nen vorſchwebten, die den ausſchließlich alleinigen Gegenſtand ihrer Unter⸗ 
haltung bildeten. * 

„Meine Rolle ift ausgeſpielt,“ ſcherzte Otto zu den Freunden. „Was 
fange ich mit verliebten Leuten an? Sage ich, dies ½ St. vor uns liegende 
Dörflein heißt Engelsbach, fo ſeufzt Ihr nach Euern Engeln; mache ich im 
Vorbeigehn Euch auf eine Skulptur an der Kirchbofsmauer aufmerkfam, das 
Paradies genannt, ſo denkt Ihr an das Paradies der Liebe, das Cuch geſtern 
mein prophetiſches Ahnen verkündete, und deute ich nach der Höhe des hier zur 
Rechten noch liegenden Ruinenberges der verſchwundenen Schauenburg, ſo 
ſchaut Ihr Euch ſtatt nach ibm nach dem arenſteiniſchen Reiſewagen um. 
Nicht wahr, ich habe mich als Vates bewährt!“ 

„Vollkommen!“ ſtimmten die Befragten bei und ſchauten in der That 
rückwärts, nicht nach dem Paradieſe, fondern nach dem Wagen; dieſer kam 
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aber noch nicht fo bald und Otto gewann Zeit, jene auf einem freundlichen 
Fußpfade durch Haſelnuß⸗ und Hainbuchengebüſch ½ St. allmählig empor⸗ 
zuführen, um über den Dörfern Altenberga und Katterfeld einen Stands 
punkt zu gewinnen, von welchem aus nicht nur der Thalgrund mit den ihn 
ſchmückenden beiden Dörfern und der hochgelegenen lindenumgrünten Imma⸗ 
nuelskirche fic) maleriſch ſchoͤn ausnehmen, ſondern von wo aus auch gerade 
über der genannten Kirche eine durch die Fichtenwaldung des dieſer Ausſichts⸗ 
bóbe gegenüberliegenden Berges gehauene Stallung den Kandelaber, das 
ſchoͤne Denkmal an des heiligen Bonifacius ſegensreiches Walten in Thürin⸗ 
gen, erblicken läßt. Nächſtdem iſt dem Auge vergönnt, weit umher zu ſchweifen 
und ſich auf der zahlloſen Menge von Berggipfeln, Bergrücken, Berghalden des 
Thüringerwaldes zu ergehen, welche bald ein Jagdhaus, bald eine trigonome⸗ 
triſche Warte, bald eine Ruine in mannigfachem Wechſel, in verſchiedenartiger 
Beleuchtung ſchmückt. 

Während foldjes Alles auf der Höhe von Otto angedeutet wurde, rief 
Lenz plötzlich: „Dort kommt der Wagen!“ und raſchen Schrittes ging es mit 
wehenden Tüchern bewillkommnend und fignalifirend bergab und Altenberga zu. 

Die froh begrüßten Damen fliegen aus; dem Kutſcher ward ein Weg» 
weifer aus dem Dorfe zugegeben und erbedeutet, nach Georgenthalvoraus⸗ 
zufahren, worauf die Anbóbe erſtiegen wurde, welche der Kandelaber ſchmückt. 

„Dies iſt die ſchöne würdige Stelle,“ nahm Otto droben das Wort, „an 
welcher, wie die Sage erzählt und die Geſchichte beſtätigt, Winfried⸗Bonifa⸗ 
cius den Umwohnern zuerſt den Heiland kennen lehrte und deſſen fanfte Lehre 
verkündete. Der Apoſtel Thüringens in dieſen Ginöden dem Mangel preisgege⸗ 
ben, ſah ſich durch ein Wunder geſpeiſt, ein Adler ließ einen Fiſch aus den 
Lüften vor ihm niederfallen; er ſah auf ſein Bannwort eine Rabenſchaar, deren 
lautes Geſchrei fein Predigen flörte, entweichen und fo gründete er bier glau⸗ 
benê: und vertrauensvoll den erſten Chriſtenaltar, die erſte Kirche im Jahre 
724. Sankt Jobannes dem Täufer geweiht, von Zeit zu Zeit erneuert, ſtand 
dieſe zuletzt den Einſturz drohend und die Sage verkündet, daß, als man ſie 
habe abtragen wollen, um ſie im Thale aufzubauen, das Material immer am 
andern Morgen wieder auf dem Berge gelegen habe. Doch wurde ſtatt ihrer 
unten am Berge 1712 die Immanuelskirche erbaut.“ 

Zubörend hatten ſich die Damen auf die Stufen des ſteinernen Rieſen⸗ 
leuchters niedergelaſſen und blickten mit Ernſt nach der von Otto bezeichneten 
nahen Stelle hin, wo Kalk und Ziegelſtücke das Vorhandengeweſenſein eines 
Gebäudes andeuteten. Otto ſprach weiter: „In dem Kirchlein auf dieſer Höhe 
empfing Ludwig der Springer die Taufe. Als es längſt verfallen war und der 
Platz öde Waldung werden wollte, vermachte ein armer Holzhauer, Niko⸗ 
laus Brückner unten aus Altenberga, zwanzig Meißnergülden zu einem 
Denkmal hier oben; der Gedanke fand großen Anklang, es wurde öffentlich zu 
weitern Beiträgen aufgefordert. Der damals regierende Herzog Auguſt von 
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Sachſen⸗Gotha und Altenburg beſtimmte finnig die äußere Form des ۶ 
mals und wählte die des Kirchenleuchters, um würdig die Stelle zu be⸗ 
zeichnen, von welcher aus ſich die Morgenröthe des Glaubenslichtes über die 
Gefilde Thüringens ergoß. Im Juni des Jahres 1811 konnte der Grundſtein 
dieſes Denkmals feierlich gelegt werden, dann erhob es ſich fo, wie es hier vor 
Augen ftebt, auf fieben Stufen und acht Kugeln ruhend, in edler Form eines 
Kandelabers, unten mit Akanthusblättern, oben mit drei Engelköͤpfen geziert, 
welche ein Flammenbecken tragen. Es war ein herrlicher Weihetag, als aus 
Nabe und Ferne Tauſende auf dieſem Berge zuſammenſtrömten und zur feier 
deſſelben, zur Einweihung des Denkmals ſich die drei deutſchen Hauptkonfeſ⸗ 
fionen brüderlich die Hände reichten. Unter Glockengeläute und Muſik bewegte 
ſich ein langer Zug, voran zwei katholiſche Kirchenfahnen mit den Bildern der 
Heiligen Bonifacius und Benedikt, den Berg empor; Schulkinder mit ihren 
Lehrern, Schulzen und Vorſteher der umliegenden Gemeinden, Beamte, Künſt⸗ 
ler, welche das Denkmal gearbeitet, Lands und Stadtgeiſtliche, namentlich ein 
katholiſcher Prälat aus Erfurt, ein lutheriſcher Superintendent aus Gotha, 
ein reformirter Diakon aus Schmalkalden, folgten. Jeder der drei letztern hielt 
eine Rede und mit kirchlichem Geſange wurde die Feier beſchloſſen.“ 

Die Zubdrerinnen des Sprechers blieben nicht ungerührt bei der Gr: 
innerung an die Vergangenheit; Otto machte ſie noch auf einen im nahen Ge⸗ 
büſch verborgenen uralten Taufſtein mit Akanthusverzierung aufmerkſam und 
lenkte dann ibre Blicke auf das reizend hingebreitete Waldgebirge, vom nicht 
mehr fernen Inſelberg überragt, hin, auf die grünenden Thäler und auf das 
niedrigere Land, an deſſen Beginn ſich die Stadt Ordruf zeigt, die nicht min⸗ 
der an Bonifacius Wirken und Walten erinnert. 

Lange genug weilten auf der geweihten bedeutungsvollen Stätte die Rei⸗ 
ſenden, ſich der Ausſicht erfreuend und mancher traulichen Mittheilung pfle⸗ 
gend; dann ſchlug Otto ihm wohlbekannte Waldpfade ein, führte durch ein 
umzäuntes Wildgehege und auf äußerſt angenehmem Wege durch einen jungen 
Tannenforſt, in welchem hier und da Ruheſitze ſich darboten. Dann ½ St. 
auf etwas ſteilem Bergpfad abwärts ſchreitend, machte er aufmerkſam auf die 
fine Lage des gothaiſchen Ortes Scorgenthal, das im romantiſchen Tbal⸗ 
grunde neben drei ſpiegelnden Teichen, von herrlichen Wieſen, Felswänden, 
Waldungen umgeben, erblickt wird, an einem jener laut über das Geſtein ۰ 
rollenden Bergwaſſer, die ſo ſehr den Reiz wie den Schmuck dieſer traulich 
heimiſchen Thaler erhöhen. Von dem ehemaligen ۲۸۱۲۰۷۲ Hofter 
des ſlattlichen Amtsortes iſt wenig mehr zu erblicken und das Erhaltene wurde 
in Öffentlichen Zwecken dienende Räumlichkeiten umgeichaffen. 

Nach einem Spaziergange durch Georgenthal, an den Teichen und dem 
freundlichen Schügenbofe vorüber, gönnten ſich die Damen einige Ruhe und 
die Herrn fanden in der trefflichen Brauerei nach bairiſchem Vorbilde für die 
noch kurze Strecke, die heute zu durchwandern war, ein erlabendes Stärkungs⸗ 
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mittel. Sie brachen hierauf nach Tambad auf, den herrlichen Thalgrund 
im Lichte des hellen Nachmittags durchwandernd, in welchem Lenz neben dem 
Todtliegenden des Bodens noch mancherlei mandelſtein⸗ und lavaähnliche Mi⸗ 
neralien zu Tage anftebend fand. (1¼ St.) 


Der Dietharzer grund. 


Tambach breitete ſich ſchon, ein ächter Waldflecken, an einem ۲ 
Bergabbange mit 1900 Einw. und 300 Häuſern, meift nach Waldſitte mit 
Holz bedeckt, vor den Fußwanderern aus, als der Wagen mit den Damen dieſe 
einholte. Die Wieſenmatten leuchteten im Goldglanze der Abendſonne; nahe 
zur Linken lag noch ein ſtattliches Dorf, Dietharz, und zur Rechten glibte 
eine pittoredfe, über 100 Fuß lange Felswand, der Spitterftein, boch über 
einem grünenden Seitenthale. 

Der ichöne Abend forderte lebhaft zu einem Spaziergang auf; freundlich 
lockende ſtille Thäler münden in den weiten Gebirgskeſſel, darin Tambach 
liegt; eines derſelben birgt in feinem tiefen Schoß in wildeſter Umgebung von 
Felsgeklüft und Geſtrüppe und ſchattenden Bäumen den ſchoͤnen Spitter⸗ 
fall; allein Otto fab) dem Waſſerſtande des dorther kommenden Baches an, 
daß im hohen Sommer die Kaskade der Wildniß den weiten Hin⸗ und Herweg 
nicht lohnen würde, und begnügte ſich, denſelben ſeinen Gefährten zu ſchildern. 
Eben ſo wenig glaubte er, daß die Geſellſchaft einen Gang nach dem in einem 
andern Thale ausquellenden Luthersbrunnen, aus welchem Luther ſich 
ſtärkte und Geneſung trank, da er krank vom ſchmalkalder Fürſtentage 1537 
nach Tambach reiſte — lohnend finden würde, und dachte auf eine andre Ueber⸗ 
raſchung. Er führte feine Freunde und Freundinnen nach der nahen Tafel⸗ 
glas hütte und ein günſtiger Zufall wollte, daß gerade geblaſen wurde. 

Die Dämmerung begann ſchon im Thale; feierlich ⸗religiöſer Geſang der 
Arbeiter, meiſtens Böhmen (ein Kruciſir über dem Eingange deutete ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß an) begrüßte die Nacht. Im Ofen glühte eine Feuerhölle, rif 
rige Thätigkeit begann. Die Arbeiter regten ihre langen Pfeifen geſchäftig; 
oft eintauchend in die Yaffe, bald abkühlend, bald erwärmend, ſchwingend und 
rollend, bildeten fie die glänzenden Blaſen, gaben ihnen Cylinderſorm, hitzten 
die Cylinder bis zum Aufſpringen, drehten die Oeffnung rein ab, ſprengten ſie 
der Ringe nach und ſtreckten fie in der Gluth des Reverberiroſens, ebneten fle 
mit glühendem Gifen, brachten fie zum Erkalten in den Kühlofen und gewannen 
fo die glatten Tafeln, die theils dem wohlthätigen Lichte vergönnen, geſchloſſene 
Räume zu erhellen, theils zu unbeſtechlichen Wahrheitespredigern werden, zu 
welchem Ende auch eine Spiegelfabrik in Tambach in erfolgreichem Gange iſt. 
— Man konnte ſich des maleriſchen Effekts und des eigenthümlichen Ein⸗ 
drucks dieſer Anſchauungen nicht genug erfreuen, fühlte aber denn doch beim 
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Nachhauſegang einige Ermüdung und Abſpannung und ſuchte zeitig die Ruhe, 
um am folgenden Morgen ſich nicht ſäumig und noch ſchlummerbedürftig fine 
den zu laſſen. 

Wandergerüſtet trat die Reiſegeſellſchaft am andern Morgen aus dem 
Gafthoie Zum Bären“, eben als melodiſch lautende Heerdenglocken zahlreich 
den Ort durchſchallten. Der Wagen blieb zurück, denn er hätte nur hemmend 
wirken können in dieſen engen Thälern; mitten im Gebirge find die Wege für 
größere Geſchirre untauglich. Auch der eingeſchlagene bot häufige Gelegenheit, 
den Damen hilfreiche Hand zu leiſten, wenn bald ein feuchter ſchwindelerregen⸗ 
der Steg, dorniges Geſtrüpp und waſſerüberfloſſene Pfade zu paſſiren waren; 
doch erhöhten ſolche kleine natürliche Hinderniſſe nur die gute, zu Scherz und 
Frohſinn geneigte Stimmung der Geſellſchaft. Zwiſchen manchem zagbaften 
Angſtſchrei und manchem Gelächter gab Otto feine Erläuterungen, denen min. 
deſtens Dame Arenſtein ſehr aufmerkſam zubörte. 

So wurde denn eines der wildromantiſchſten Thäler beſchritten, der 
Dietharzer⸗ und Schmalewaſſergrund, den kein durch die Gegend 
Reiſender unbeſucht laſſen ſollte. Er bietet der Schauluſt ſchon in feinem Gin: 
gange eine Felshöhle; das Hülloch über dem Märters bach (vielleicht 
Märtyrersbach, wie die Höble von Heulen?) bietet die mannigfachen Felspar⸗ 
tien der Saalweidenwand und leitet ſo immer wechſelnd zu einem gigantesken 
Felskegel, dem Altenfels, der eine Ritterburg trug. Bald darauf wurde 
aber der wichtigſte Gegenſtand des Thales, der ungeheuer koloſſale Falken⸗ 
ſtein ſichtbar; ſenkrecht abgeſchnitten, ja gegen das Thal überhängend, über⸗ 
ragt er hoch alle Nachbarielien. Er wurde als Ziel dieſer Morgenwanderung 
angenommen; in feiner Nähe auf moosgrüner Matte hingelagert, ruht ſichs 
herrlich aus und wenn ein Theil der Wandergefährten von der Schönheit des 
Morgens, vom Reize der Wald⸗ und Bergnatur und von lieber Nähe geſättigt 
war, fo gab es einen andern Theil, welcher die Gaben nicht verſchmähte, die 
der Bediente der Familie Arenſtein in einem vorſorglich gefüllten Korbe nach⸗ 
getragen hatte; vielmehr war der Platz einladend geeignet, geiſtige und mates 
rielle Genüſſe zu vereinigen. Als Otto die Sage vom Falkenſtein erzählte, 
während Wagner ſich eine Skizze von dem wahrhaft maleriſchen Porphyrfelſen 
nahm daß einſt ein oben auf der Höhe ſpielendes Kind unverletzt, von Engeln 
behütet, herabgefallen und mit droben auf dem Gipfel wachſenden Blutnellen 
unten ruhig ſpielend von der Mutter wiedergefunden worden ſei — auch daß 
ſolche Blutnelken Sagenzeugen des oben von graufamen Raubrittern vergoffe: 
nen Blutes armer Fremdlinge feien, da erfaßte Lenz und Wagner ein ritters 
liches Verlangen, zum Gipfel empor zu klimmen und den Damen ſolche Nel⸗ 
fen zu pflücken. Otto widerrieth freundlich eine den Hals um nichts wagende 
Galanterie, die auch die Jungfrauen ablehnten. Allein jene beſtanden auf ihrem 
Vorhaben; fie glaubten, wenn fie den Fels umgingen, ihn leicht erklimmen zu 
können. Otto ging ein Stückchen mit, zeigte ihnen an der öſtlichen Seite die 
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ſchmale und ſchwer zugängliche, dicht voll Laub gewehte Felſenſpalte, durch 
welche das Aufklimmen zwar möglich, aber auf keine Weiſe anzurathen ۰ 
Jene machten einen Verſuch, ſtanden aber bald von ihrem Vorhaben ab und 
brachen, von Otto etwas verſpottet, von den Damen belobt, mit den Uebrigen 
auf. Sie wurden durch einen Bergwald empor: und in ein andres Thal ges 
führt, darinnen Heerdenglockengeläut erklang, darin eine Höhle, der Keller, 
eine Felswand, der Bielſtein, und wieder näher nach Diet harz zu eine in 
das Thal ſanft auslaufende Felſenzunge zu ſehen war, welche durchbrochen wie 
ein Nadelöhr, eine 20 Fuß breite und 10 Fuß hohe, dabei gegen 6 Fuß lange 
Oeffnung zeigt und das ſteinerne Loch genannt wird. 


Otto äußerte laut fein Bedauern, zu fo manchem ſchönen Punkte dieſer 
Gegend wegen Weite und Unfahrbarkeit der Wege die Schau⸗ und Wander⸗ 
luſtigen nicht geleiten zu können, und verhieß dafür um fo größern Genuß 
beim Beſteigen des Inſelberges. In Tambach hielt es nicht ſchwer, auch für 
die Freunde ein leichtes Fuhrwerk aufzutreiben, welches fie mit den Damen 
zugleich wieder nach Reinhardsbrunn zurück bringen ſollte, wenn auch hin und 
wieder auf ſteilen und gefährlichen Wegen ein wenig ausgeſtiegen werden 
mußte. Man konnte ſich um ſo eher der Nothwendigkeit nachgebend mit einem 
Pferde begnügen, als Frau Arenſtein einem der Herren den vierten Platz in 
ihrem Wagen anbot, um welchen Otto gern ſeine beiden Freunde looſen ließ, 
für ſeinen Theil es für das beſte Loos haltend, bei gutem und etwas heißem 
Wetter nicht in einem bedeckten Wagen rückwärts figend langſam bergauf 
fahren zu müſſen. Lenz war der Glückliche, dem ſich in das transportable 
Gynäceum einzuſchwingen und einzuſchmiegen vergönnt war; Wagner aber, 
als er nun mit Otto im ländlich beſcheidnen Einſpänner allein fuhr, ſchüttete 
gegen dieſen fein ganzes liebeübervolles Herz aus, wie er für Roſabella glübe 
und ihren Beſitz erſehne. 

„Ich weiß nur einen proſalſchen Rath,“ lachte Otto: „wirb um fie, 
heirathe fie! Mir find Ehen genug bekannt, die ſich auf einer Luſtreiſe zur 
gemeinſchaftlichen Lebensreiſe anknüpften. Die Mutter iſt eine verſtändige Frau, 
welche Bildung genug hat, nicht geldſtolz zu ſein; prüfe die Angebetete, ſieh, 
ob auch Du ihr mehr als flüchtiges Wohlwollen abgewinnen kannſt, das Wei⸗ 
tere findet ſich. Der gerade Weg iſt auch heutzutage noch der beſte. Man erflebt 
nicht mehr eine Gegenliebe fußfällig, die ſich mit Ernſt verweigert, man weint 
nicht, ſtegwartiſirt nicht, bärmt ſich nicht ab im ſentimentalen Seufzen und 
thut wohl daran. Deshalb behält das Herz immer ſeine Rechte.“ 


Oer Liebende ſeuſzte dennoch und Otto half ihm gleich darauf, da der 
Wagen von Zeit zu Zeit mit ſchmerzlichen Rippenſtößen fühlbar machte, daß 
ex nicht in Federn hing. Gleichwohl kamen alle wohlbehalten wieder in Rein⸗ 
hardsbrunn an, wo der herrliche Abend noch im Freien genoſſen ward, 
wo auf ſtillen Promenaden die Herzen mehr und mehr ſich aufſchloſſen, an⸗ 
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náberno bewegter ſchlugen und in ihnen ſüße Unruhe das Walten ۱۸۵ ۰ 
tigen Weltbezwingers Eros verkündete. 


Felfentbal und Infelberg. 
(Mit einer Anſicht des Felſenthales.) 


Am folgenden Morgen fchleierte dichter Nebel das ganze Thal ein; die 
Damen klagten und zagten, Otto tróftete. „Es gibt einen heißen Tag, viel: 
leicht Gewitter,“ ſprach er, „uns aber bringt der kühle Morgen ohne Erhitzung 
zeitig in eine hohe Region und der Nebel wird bald theils in den Thalſchluch 
ten, halb Thau, halb Regen, ſich präcipitirt haben, theils in maleriſchen Wol⸗ 
kenformen ein Schmuck des tiefblauen Aethers ſein.“ 

68 wurde nun alsbald angeſpannt und in 1 St. raſch nach Grofitabar; 
gefahren; als es erreicht wurde, war der Rebel ſchon größtentheils gefallen, 
nur im Thale rollten ſich noch Wolkenſchichten wie Vorhänge vor dem Natur⸗ 
tempel wechſelnd ab und auf. Tabarz war volksbelebt, die Kirchenglocken 
erklangen, ein Hochzeitszug jubelte heran. Muſikanten arbeiteten im Schweiß 
ihres Angeſichts; Braut und Bräutigam ſchritten Hand in Hand, ernft, gefept, 
verſchämt; ſittſam, doch fröhlichen Antlitzes folgte eine Schaar blühender Braut⸗ 
jungfern, alle in höchſt origineller, woblkleidender, doch fremdartig erſcheinen⸗ 
der Tracht, die nur wenig gemein hat mit der andrer thüringiſchen Walddörſer. 
Verwandte folgten im böchſten Staate. Da fab man noch Dukaten an Du: 
katen gereiht als Halsketten prangen, vorn mit großem goldnem Schauſtück 
geſchmückt; Goldflitter glänzten, Rosmarinſträußer dufteten. Rosmarin iſt 
dem Thüringerwäldler bei Freuden wie bei Trauerfeſten Lieblingspflanze. Die 
kleinen Mädchen hatten alle auch Sträußer vor flimmernden Bruſtlätzen und 
ſeltſame Banderhaite (Bändermützen) auf dem ftraff zum Wirbel emporgezoge⸗ 
nen Haar, die Jungen aber ſahen aus wie parifer Gamins, nur etwas derber 
und plumper; ſie trugen feingenähte Blouſen, Staubhemden, wie die Straßen⸗ 
fubrleute fie tragen. 

Glückwünſchend dem Brautpaar ward dies Alles von den Reiſenden ans 
geſchaut, als gutes Zeichen genommen und dabei viel leicht eigner Hoffnun⸗ 
gen wie eigner Erinnerungen an ſolche Freudentage gedacht; dann mußte ein 
Bote gewonnen werden, die arenſteiniſche Equipage moͤglichſt ſicher über die 
etwas ſchwer fahrbaren Waldberge nach Brotterode zu geleiten; zu gleicher 
Zeit entließ Otto mit Vergnügen das tambachiſche Rumpelkäſtlein. 

Schon der Eingang in das von dem Laucha bach durchfloſſene Felſen⸗ 
thal entzückte die Fremden. Ein Forſthaus und der Schützenhof von ۰ 
tabarz zieren das hier ziemlich breite Thal, in deffen ferner Tiefe ſchon einzelne 
Felſenſäulen erkennbar find. Weiter den lachenden Wieſengrund aufwärts 
wandernd, zeigten noch techniſcher Induſtrie gewidmete Mühlwerke das Walten 
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menschlichen Fleißes und das näherkommende Auge entdeckte nun mehr und 
mehr maleriſche Felsmaſſen in Säulen und Gruppen. Die Felswand des Bä⸗ 
renbruchs ragt über 100 Fuß hoch mit gewaltigen Zacken und Klippen 
ſenkrecht empor; das vorwaltende Felsgeſtein iſt Porphyr, doch findet der 
Mineralog auch Hornblende, Hornſtein und Todtliegendes, nicht minder Gras 
nit, Kalkſpath, Schieferthon und ſelbſt Steinkohle in dieſem zerklüfteten ſchau⸗ 
rig⸗ſchoͤnen Thalgebiete. 

Langſam, ruhig, ſchauend⸗genießend wandelten die Reiſenden das Thal 
aufwärts; Wagner zeichnete hier und da; Otto wußte zu parkartig geebneten 
Wegen zu geleiten, die, den engen Thalgrund verlaſſend, zur rechten aufwärts 
fübrten. Von Zeit zu Zeit ſtehen bleibend, durch lichte Stellen des Waldgrüns 
blickend, hatte man ſonnenbeſtrahlte Steinſäulen und mächtig aufragende Fels⸗ 
zacken zu bewundern; immer noch ballten ſich Nebel in dieſem düſtern Theile 
des Thales zuſammen, vom Haar der Tannen tropfte Thaufeuchte und netzte 
der Damen Hüte und Schleier. Seltne Waldblumen hoben dürſtende Kronen 
empor, um des Himmels tränkenden Perlenſchmuck auf fie niederträufeln zu 
laſſen. Immer hoher zog ſich der Schlangenpfad an ſteiler Bergwand aufwärts. 
Plötzlich ſchienen ſenkrecht aufgethürmte Felskoloſſe den Weg abzuſchneiden, 
doch näher kommend, wurde eine mächtig hohe böhlenartige Oeffnung ſichtbar, 
welche als geräumige Pforte den Durchgang geſtattete. Bewundernd trat die 
Geſellſchaft und aufathmend in die erhabene Wölbung. „Dies ijt der Thor: 
fein,” ſprach Otto, „des Felſenthales ſchönſter Gin: und Ausgang. Auf⸗ 
warts blickend gewahren wir nichts als Belien, Büſche und Bäume in näch⸗ 
ſter Nähe, aber zurück uns wendend, feben wir von dem gewaltigen Spitz⸗ 
bogen des Geſteins binab und hinüber auf ragende Felspyramiden, umgrünt 
von Moos, von Geſträuch umbuſcht, boch über die ſchlanken Tannenwipfel 
die nackten Häupter erhebend. Geier und Buſſarde umkreiſen ſie; aus dem 
tiefen Grunde drunten wird immer noch das Wellengemurmel des Waldbachs 
vernommen und wunderlich blau iſt über dem Grün der Wälder der Bogen 
des Aethers gewölbt.“ Die jungen Mädchen blickten freudetrunken bald in das 
Thal, bald in liebetrunkne Augen, die nur in ihren Blicken den Himmel ſuch⸗ 
ten und fanden, und nichts ftörte das ſtumme Entzücken, das die heiligwaltende 
Naturſtille ringsum hervorrief. 

Höher flieg man nun empor, immer höher, aber man fab, daß eine der 
Natur befreundete mächtige Hand mitten in der Wildniß des Gebirges ſichern 
Pfad gebahnt, auf daß dem Wandrer nicht durch des Weges Rauhigkeit der 
Naturgenuß geſchmälert werde. Sängerſtimmen ſchmetterten noch durch die 
Waldungen; neben den Tannen ragten hohe Vogelbeerbäume empor. Gin 
Bächlein kam plätichernd und geſchwätzig vom Berg herab entgegen, bald war 
es nahe, bald rollte es in tiefer Schlucht heimlich rauſchend, dann tanzte es 
wieder ſilberhell, von Stein zu Stein abfallend, niederwarté. Die Höhe war 
endlich gewonnen, ein weitgedehntes Plateau erreicht; auf dieſem fußte nun 
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erſt der Gipfel des Berges, der noch hochaufragend mit mächtiger ſchroſſer 
Felswand, dem Inſelbergſtein, in das Thal hinabblickt. Faſt wollten die 
Damen zagen, als ihr Auge die noch zu erklimmende ſteile Höhe maß, doch 
Otto tröftete, bat ein wenig zu ruben, jetzt nicht umzuſchauen und dann, ge: 
ſtützt auf die kräftigen Begleiter, nur mutbig bergan zu ſteigen. 

Der Gipfel des majeftätifchen Berges ward in 2½ St. von Tabarz er: 
reicht, nicht ohne Anſtrengung, da eckiges Geröll die Schritte öfter hemmte, 
er ward erreicht, als eben eine große Wolke von der entgegengeſetzten Seite vom 
Winde über ihn bingetrieben wurde, die nun ſich nach der Tiefe des Felſen⸗ 
thales hinabrollte, Alles einſchleierte, wie feiner Nebel jede Ausſicht trübte und 
ſchon ängſtigende Befürchtung, klagende Ausrufe veranlaßte: „Nun werden 
wir nichts feben, nun haben wir vergeblich den weiten Weg gemacht!“ Doch 
nicht lange, fo zerriß der Schleier, zeigte wie ein Fatamorganabild auf Mo: 
mente tief unten hellbeſonnte Gefilde, Städte, Dörfer, Auen, und verhüllte 
fie wieder, ehe noch ein Ausruf des Erſtaunens ſich Luft gemacht. Wie ein graues 
Geſpenſt wurde ganz nabe den Wanderern durch den Wolkennebel das gaſtliche 
Haus ſichtbar, das ſie aufnahm, um zunächſt Rube und Erquickung zu gewähren. 

Als man nun beraustrat auf den 2949 ) Fuß hohen, fanft abgerunde: 
ten Gipfel des Inſelberges, war die obere Luft bell und klar, nur über 
einzelnen Waldgründen lagerte gekräuſeltes Gewölt und dem Auge war vere 
gönnt, das großartigſte Panorama ringsum zu überſchauen, dem Herzen aber, 
ſich an der Gottesberrlichkeit der Natur zu erfreuen. Reiner ätheriſcher ۰ 
hauch umwehte, umwogte die Schauenden, höher ſteigerten ſich in vieler qe: 
läuterten Atmoſphäre Gefühle und Empfindungen, die mehr im gefühlvollen 
Schweigen, in leiſen Händedrücken geiftiger Zuneigung und Seelenverwandt⸗ 
ſchaft als in lauten Worten ſich verkündeten. 

Den Berggipfel umwandelnd, deutete Otto die Hauptpunkte des herrlichen 
Inſelbergvanoramas an und mit bewaffnetem Auge folgte feinen Fingerzeigen 
die begleitende Geſellſchaft. 

„Mit dem Norden beginnend,“ ſprach der Geleiter, „ſehen wir die Kette 
des Harzgebirges den Horizont ſäumen, der ferne Brocken grüßt hochragend 
dort die thüringiſchen Brüder. Zabllofe Ortſchaſten find verſtreut auf der un: 
endlichen Fläche, deren Höhen hier nur als niedrige Hügel erſcheinen. Wir 
konnen dem Laufe der Bäche und Flüßchen folgen, die ſich durch grüne Wieſen 
binſchlängeln, und wie auf dem Tableau einer Landkarte ihre Vereinigung ge: 
wahren. Dort ift Langenſalza ſichtbar, weiterhin in deſſen Nähe ۰ 
masbrüd; hier ſcheinbar an des Berges Fuß liegt Kabarz, weiterhin Lan: 
genbain und dicht am Ende des nahen Waldgebirgs erblicken wir Schloß 
Tenneberg und ein Stückchen von Walters hauſen. In weiter Berne 
am Harz bebt der Kiffhäuſer fein Haupt. Nun immer mehr dem Oſtpunkt 
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zugewandt, erblicken wir Gotha mit dem prangenden Friedenſtein, in 
der Mabe die Sternwarte. Von Erfurt find nur die Domthürme ſichtbar, 
binter ihnen fteigt der Ettersberg über den Horizont der blauen Ferne. 
Direkt nach Often liegt uns jetzt das Gaſthaus des Inſelberges ganz nahe; 
über dieſes hinweg ſeben wir die Zacken des Felſenthales, die Wand des Bä⸗ 
renſprunges emporftarren, von Waldung rings umgrünt, die fi weithin 
über den Rücken des großen Tenneberges erſtreckt, auf dem wir herrliche 
Hochwieſen erblicken und Laub: und Nadelwaldung im anmuthigſten Wechſel. 
Darüber hin erſcheint die romantiſche Berggruppe der drei Gleichen, wir 
können Neus und Altdietendorf, Molsdorf, Ichtershauſen und 
noch viele andre Ortſchaften gewahren und zwei hohe Burgwarten, vielleicht 
Fuchsthurm und Leuchtenburg, ragen über den Saum des Geſichtskreiſes. 
Zwiſchen beiden dehnt ſich Ordruf aus; wir blicken mit Anthell in die Ge: 
gend zurück, wo wir geſtern weilten, entdecken Katterfeld und die lichte 
ſchlanke Steinfäule des Kandelabers. Von da nun ſtreckt ih vor uns gis 
gantiſch das Gebirge, zum größern Theil von grauem Nebel dicht überſchleiert, 
es braut ein Wetter in der Tiefe; nur die fernſten Höhen ſehen wir inſelgleich 
aus dem Wolfenmeer auftauchen, den Gückelhabhn bei Ilmenau und die 
nachbarlichen Gipfel des Schneekopfs und Beerberges, davon ja auch 
unſer Fuß den einen beſchritt.“ 

„Weiter nach Süden ſehe ich den Fernblick erſchwert durch aufſteigende 
Dünfte und durch die Strahlen der ihrer Mittags hohe ſcheinbar zueilenden 
Sonne. In jener Richtung haben wir am Horizont die Gleichberge bei 
Römhild zu ſuchen und finden das langgeſtreckte Plateau der linken Seite des 
Werrathales, darauf Dreißigacker mit einer Allee recht gut erkennbar if. 
Die Geba ſtreckt ich hoch empor und ein Stück in das Werrathal hereinblickend 
find die drei Breitungen, die Todtenwart, Schwallungen und die 
Warte der Malenluft über Wafungen zu erkennen. Am Horizont zieht die 
bläuliche Kette der Nbön mit dem Kreuzberg und dem Gangolf hin, die 
Region der Baſaltkegel beginnt, unter denen die Milzeburg durch beſondre 
Schroffheit ji kennbar macht. Unten am Bergesfuß der freundliche und ſtatt⸗ 
liche Flecken it Brotterode, den wir hernach bergab wandelnd begrüßen, 
da die Equipage dort der Eigenthümerinnen harrt.“ — 

Der weiblich ängſtlichen Frage, ob der Hinabweg beſchwerlich, begegnete 
Otto tröſtlich verneinend und fuhr weiter in feiner Demonftration der aus 
Vogelperſpektive überſchauten Gegend fort. 

„Im Weſten ſehen wir Salzungen in offner Thalbreite des Werra⸗ 
fluſſes liegen mit dem gaſtlichen Sceberg und nahe dabei zur Rechten den 
Krainberg mit malerifder Ruine; nun ſtreift der Blick wieder über uns 
endliche Waldungen des ſich überall zum Berra: und Hörſeelthal abſenkenden 
Gebirges. In blauer Ferne verſchwimmen die Höhenzüge Weſtphalens, das 
Vogelgebirgez in dieſer Richtung erkennen gute Augen den Herkules 


der Wilbelmshöhe, Der Meißner ſtreckt feinen Sargrücken in der Gegend 
zwiſchen Kaſſel und Göttingen aus, und aus einer Gegend, die uns nur wenige 
Orte zeigt, rückkehrend, ſenkt ſich der Blick gern auf die Wartburg nieder, 
welche bier zwiſchen dem Welt» und Nordpunkt maleriſch nahe ſteht; auch die 
Ruine Scharfenberg und die groteske Felswand des Meißenſtein brin⸗ 
gen ſich noch einmal in unfre Grinnerung. Der Wartberg, der nahe ein 
Riefe ſcheint, liegt mit feinen Felstruͤmmern beſcheiden zu unſern Füßen. Ibn 
überragend zeigt fein Nachbar, der Hörſeelberg, den kahlgeſtreckten Rücken 
und ſetzt einen Fuß nach Schönau, den andern nach Sättelſtädt. Er beſchließt 
unſern Rundgang; wir langen wieder auf dem Punkt unſers Ausganges im 
Norden an.“ — 

Gê war auch Zeit, daß dies geſchah; die Umſtehenden hörten plotzlich 
einen Donnerſchlag tief unter ſich und erblickten, dem Haufe zueilend, eine im 
Süden flehende graue Nebelwand, die von meteoriſcher Flamme durchzuckt 
wurde. Kalter Wind begann zu wehen, entſetzt ſchrien die Damen auf, als 
raſch hintereinander die Schlangen der Blitze wie blaue und feuerrotbe Leucht⸗ 
kugeln emporfubren — und eilten in das Haus, ſich erinnernd, wiederholt ge: 
leſen zu haben, daß es durchaus gefährlich fei, auf hohen Berggipfeln dem 
Spiele der toͤdtlichen elektriſchen Funken zuzuſehen. Dieſes Schauſpiel kann 
leicht tragiſch enden. Der Donner rollte faſt endlos in der Niederung fort, das 
Gewitter hob ſich auf Sturmwindflügeln, das Haus ſtand von Flammen um⸗ 
lodert und ſelbſt die Herzen der Männer pochten ängſtlich; man ſtand in der 
Hand des Hoͤchſten und fühlte die eigne Ohnmacht. Doch der Engel des Herrn, 
der im Wetter erſchien, zog mit dem flackernden Blitzesſchwerte ſauſend vorüber, 
waldeinwärts ballte und rollte ſich das leuchtende Gewölk und gewährte nun, 
ferner gerückt, die ma jeſtätiſchſte Naturſcene, die reichlich für die Entbehrung 
eines wiewohl zuweilen duperft prachtvollen Sonnenauf- und Unterganges auf 
dieſer Höhe entſchädigte. „Ich war einmal hier oben weilend fo glücklich,“ 
erzählte Otto, „die Sonne ſinken zu febenz es war ſchon Herbſtnähe und der 
Abendſchein hüllte Himmel und Land in lichtes krokosfarbiges Gold. Eine 
Stunde ſpäter entbrannte dunkelglübend die Kugel des Vollmondes; dann 
folgte eine ſchlafloſe Nacht auf elender Streu, welche Nacht von trunfenen, 
jaudgenden und ſich prügelnden Inſaſſen des nächſt unten liegenden Ortes 
durchtobt wurde, ihr ein kalter unerquicklicher Morgen, aber ein wunderbarer 
Sonnenaufgang ; denn wie zuvor der Mond, fo erſchien auch die Sonne durch 
den Nebel der Frühe wie geſchmolzenes rothglübendes Metall.“ 

Das Wetter hatte auf der Höhe nur wenig feuchte Spuren zurückgelaſſen; 
der Hinabweg konnte ohne Beſchwerde angetreten werden. Freundlich wurde 
den Damen der Arm geboten und die kleine Karavane brach auf, eben als eine 
andre, zahlreichere, etwas übel zugerichtete anlangte, die einem ſtarken Schlag⸗ 
regen unter dem dalb und halb ſchützenden Gewölbe des Thorſteins mit 
Mühe entgangen war und welche die Abſicht kund that, auf dem Berge zu über⸗ 
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nachten. Man wünſchte ihr viel Vergnügen und wandelte bergein. In ans 
muthigen Windungen zieht ſich der Pfad; ein Botaniker kann ſich auf ibm viel 
für ſein Herbarium ſammeln. Den Bergſcheitel umkriechen nur krüppelhafte 
Fichten, doch wenig niedriger beginnt üppige mannigfaltige Vegetation. Leng 
hatte dieſes Mal kein Auge für die Seltenheiten der Flora, er hielt Engelber⸗ 
thas Arm feft in den ſeinigen geſchlungen, er ſchien die Wunder: und Glücks⸗ 
blume der Liebe gefunden zu haben. Die beiden jungen Paare wandelten voran, 
beobachtet von dem ſcharſſpähenden Auge der Mutter, und dieſe wußte mit 
Feinheit von Otto fo viel umſtändliche und nähere Nachricht über alle Vers 
bältniſſe ſeiner Freunde auszuholen, als ihm zu geben möglich und ihr zu fers 
nern Entſchließungen erſprießlich war. Sie ſah, wie ihre Töchter mit ſchuld⸗ 
loſeſter Unbefangenbeit den jungen Männern fic harmlos anſchmiegten, wollte 
nicht das kindliche Vertrauen ftóren, wünſchte es aber auch nicht gemißbraucht 
und geknickt und ließ ſich daher von Otto gern in Bezug auf jede Befürchtung 
beruhigen. So mochten wohl alle Betheiligten mehr in die Zukunft wie in die 
Gegenwart ihre Blicke richten, als die Geſellſchaft nach dem Marſch von 1 St. 
in Srotterode ankam, das mit 360 Häufern und 2500 Einw. in einer male: 
riſchen Weitung des Gebirges am Fuße des Inſelberges liegt. Schon von Wei⸗ 
tem wurde Muſik vernommen, vom Kirchthurm ſah man eine große Fahne we⸗ 
hen. Es war Kirchweih in dem langgebauten Flecken; man ſah viele ſtattlich 
und eigenthümlich geputzte Landleute, darunter das Vorwalten eines ſtädtiſchen 
Luxus. Otto erklärte dieſen aus dem lebhaften Verkehr hier wohnender wohl: 
habender Handelsleute en gros, welche hier gefertigt werdende Metall- und 
Holzwaaren weit verſenden. Auch ift Tabaksfabrikation ein bedeutender ۰۶ 
rungezweig der Einwohner. „Junge Burſche und Männer in unſern Kleinſtäd⸗ 
ten und Dörfern,“ ſprach Otto bei dieſer Gelegenheit, „tragen faſt allgemein 
modiſche Weſten, kurze Jacken von dunkelm Tuch, eben ſolche Mützen mit einem 
Lederſchild, feine Tücher, lange Beinkleider und Stiefeln. Die Pelzpardel, cine 
Mügenart, welche die alte, gemeine, deutſche Spielkarte am Unter und Ober 
zeigt, die bäueriſch zugeſchnittenen Jacken, die kurzen Beinkleider von gelbem 
Leder oder Sammtmancheſter, die wollenen Zwickelſtrümpfe und derben Nagel: 
ſchuhe, der ganze ehemalige Staat, ſchwinden in dieſem Theile Thüringens 
mehr und mehr.“ 

Das große und gutgebaute Wirthshaus war durchwühlt, durchſummt, 
durchklungen von jungem und altem Volk und der Tanzmuſik, daß es ſchüt⸗ 
terte; die Reiſegeſellſchaft jab, während der Kutſcher anſchirrte, dem fröhlichen, 
jauchzend lauten Volkstreiben zu; die Kirmſenburſche prangten mit großen 
Sträußern, buntſeidnen auf die Achſel befeſtigten Tüchern, und während eine 
Partie hier jubelte und tanzte, zog eine zweite Muſik heran, Paar an Baar 
vorüber einem andern Haufe zu. Es gab mannigfaltige Abwechſelung des 
Pupes und ſchoͤne freudeglühende Mädchengeſichter zu betrachten. 

Aus dieſem lebensfrohen Getümmel eines dem Volke wohl zu gónnenden 
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nationellen Feſtes fuhr die Geſellſchaft (Otto hatte wieder eine Rofinante aufs 
getrieben und fa mit Lenz in einem ländlichen Kabriolet, Wagner alê ۰ 
find bei den Damen) in das äußerſt romantiſche Druſenthal ein, durch 
welches ein Bergfluß, die Lauter, mit lautem Ungeſtüm abwärts eilt und in 
tollen Sprüngen über Granit» und Borpbyrblóde ſtürzt, vergrößert durch 
immerwährend einfallende Rinnbächlein vortrefflich bewäſſerter und darum 
berrlich grünender Wieſen. Otto machte feinen Begleiter auf die mannigfal⸗ 
tigen Arten vorkommenden Geſteins aufmerkſam. Granit, Syenit, Gneis, 
Feldſpath, Quarz, Amethyſt, Glimmer und Hornblende finden fi oft neben 
einander, auch Gabbro, Sauſſurit und Bronzit kommen vor. 

Auf gut chauſſirtem Fahrwege ging es zunächſt einem Zainhammer, dann 
einer Schleifmühle vorüber nun tbalein. Maſſen von Felsblöcken liegen um: 
bergeſtreut und im Bette des Baches; weiter abwärts ragt mitten aus grüner 
Waldung thurmäbnlich ein Felsobelisk, der Hauptſtein, empor. In ſanf⸗ 
ten Windungen folgt die Straße dem Thale, bis ihr fernerer Lauf dem voraus⸗ 
ſpähenden Auge ſich entzieht und von einer Felswand verſchlungen oder aufge⸗ 
halten zu werden ſcheint, die, je näher der Reiſende kommt, immer impofanter, 
immer pittoresker ſich darſtellt. 

Ein Granitberg zerborſt und überſtreute mit gewaltigen Trümmermaſſen 
das hier enge Thal. Den Einſturz drobend, ſteht noch mit überhängenden ¿ers 
klüfteten Klippen die rechte, von Blumen und Buſchwerk reizend bekleidete Fels⸗ 
wand. Der Bergfluß ſucht toſend durch das mühſam gewühlte Bett die Bahn 
und ſtürzt in ſchäumenden Waſſerfällen weiter. Dort in der grotesken, aber 
anmutbig beleuchteten, entzückenden Wildniß raſteten die Reiſenden lange und 
gaben ſich betrachtend, zeichnend, mittheilend und wild mit einander kämpfende 
Glementartráfte ſich vergegenwärtigend den mächtigen Eindrücken bin, welche 
die vorzüglichſte Partie des oft beſuchten Druſenthales erregt. 


Liebenſtein. 
(Mit einer Anſicht der Burgruine.) 


Bis zu den nahen Dörfern Auwallenburg und Herges die kleine Strecke 
1 Stunde zu Fuß im gemeinſamen Genuſſe der Natur wandelnd, denn dort⸗ 
hin waren die Wagen einſtweilen vorausgeſandt, wurde noch manche Merk⸗ 
würdigkeit betrachtet. Schwerſpathgänge treten aus der mit Glimmer unter⸗ 
miſchten Granitwand zur Rechten; das Thal erweitert ſich und in Entfer⸗ 
nung einer kleinen ولا‎ Stunde ragt hoch in die Luft die hohe Thurmſäule der 
Wallenburg. Man war den Vorbergen des Waldes genabt, die ſich zum 
Werrathal binab allmählig verflachen. Eine andre zum Thüringerwalde nicht 
gehörende niedre Bergkette zieht längs deſſelben bewaldet hin. Naht einem Giz 
ſenſteinbergwerke, der Mom mel, vorbei, fuhren nun die Reiſenden über fanfte 
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Anbóben, bis im geringer Weite von Liebenſtein Otto anhalten ließ und feine 
Geſellſchaft nur eine kleine Strecke zur Rechten ſeitwärts führte, einem am 
Fuße der Ruine Liebenſtein hinſtreichenden ſchattigen Thale zu, das vorzugs⸗ 
weife das Thür ingerthal heißt. An deſſen Eingang ſtand früher eine 
maleriſche Felswand, welche aber zum Behufe des Chauſſeebaues theilweife vers 
wendet, nicht mehr bedeutend iſt und in deren Nähe mitten im Wege ein Stein 
liegt, darin einige Vertiefungen ſichtbar. „Dieſe Vertiefungen,“ erzählte Otto, 
„nennen die Anwohner den Eſelsfuß wie die Felſen dort den Cſelsſprung 
und haben davon die wunderliche Sage, daß der Herr Ghriftus auf feiner 
Eſelin den Felſen herabgeritten ſei und letztere ihre Fußſtapfen dem noch da⸗ 
liegenden platten Steine eingedrückt habe.“ — Mannigfache Feldſpathe und 
Hornblenden finden ſich hier und überhaupt ifl dort ein Terrain betreten, wel⸗ 
ches im Umkreiſe von wenigen Stunden dem Geognoſten und Mineralogen 
hoͤchſt intereſſante Anſchauungen wie nicht minder reiche Ausbeute für den 
Sammeleifer gewährt. 

Das Bad Liebenſtein ward in 2½ St. von Brotterode erreicht, die 
Reiſegeſellſchaft trennte ſich auf kurze Zeit; die Damen ſuchten ihre Zimmer. 
Otto machte für ſich und die Begleiter im Kurhauſe Quartier, verließ dieſes 
aber bald mit ihnen, um unter den anmuthigen Schatten der vor dem anſehn⸗ 
lichen Haufe flebenden Kaſtanien⸗ und Lindenbäume theils Bekannte zu bee 
grüßen, theils feine Freunde dieſen vorzuſtellen und ihnen Manches zu zeigen, 
das er den Damen bekannt vorausſetzen konnte. Dies that er, nachdem man 
ſich mit Dionyſos Gaben erquidt und geſtärkt hatte. Schon beim erſten Ber 
weilen prieſen die Freunde des Badeortes anmuthige Lage am Fuße eines bbs 
hern Gebirgs, deſſen Nähe ihm eine reine und gefunde Luft ſichert. Zum 
Brunnenhauſe hinabgeführt, das, eine Rotunde in einſach edlem Styl, auf ei⸗ 
nem freien Platze ſteht in der Nähe des Theaters und des Badehauſes wie der 
Pofterpedition, wurde die Mineralquelle des liebenſteiner Waſſers gefoftet. 
„Die chemiſche Analyſe dieſes Sauerbrunnens,“ ſprach Otto, ,vindicirt der 
hieſigen Quelle mehr Eiſengehalt als der pyrmonter, welcher fie auch in ihren 
übrigen Beſtandtheilen am nächſten kommt, daher die gleiche, erfolgreiche und 
oft bewährte Heilkraft.” *) 

„Die Quelle diente ſchon vor einigen Jahrhunderten den Einwohnern die⸗ 
ſes und der Nachbarorte als oft gebrauchter Geſundbrunnen. Sie wurde zu 
Anfang des 17ten Jahunderts gefaßt und zu Ende des 18ten durch Herzog 
Georg von Sachſen⸗ Meiningen die Anſtalt ins Leben gerufen, welche bald 
aus Nähe und Ferne zahlreiche Kur: und andre Gäſte berbeizog. Allmäh⸗ 
lig entſtand für Hofhaltung, Badewirthſchaft, Vergnügung und ۶ 


“J Ausführliche Nachricht über das Bad und feine Umgebung if in folgendem Werke 
u finden: Die Mineralquelle zu Liebenstein, cin hiſt oriſch⸗tepographiſcher und heilfundiger 
یا‎ von Dr. T. H. e. Schlegel. Meiningen, 1827. 
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lichkeit cin Neubau nach dem andern und neben der irdiſchen Sorge für ein 
Theater, für Marmorbäder, Logis, Promenaden u. ſ. w. wurde auch des Ue⸗ 
berirdiſchen gedacht und die freundliche Kirche dort oben am Bergesabhang 
frei ſtehend und weit ſichtbar errichtet. Die Urſachen, warum ſich Liebenſtein 
nicht mehr ſolcher Frequenz wie ehedem zu erfreuen hat, liegen ebenſowohl in 
allgemeinen Zeitverbältniſſen als in manchen ortlichen und es ijt nicht unmög⸗ 
lich, daß das Bad, jetzt freilich nur mit beſcheidnen Mitteln fortgepflegt, wie⸗ 
der einmal huldvoll vom Scepter der Mode berührt werde. Da es keine war⸗ 
men Quellen bat und eben nur ein in geeigneten Krankheitsfällen hilfreiches 
Stahlwaſſer bietet, bleibt natürlich die Sphäre der Wirkung deſſelben in ge⸗ 
wiſſen Gränzen.“ 

Otto zeigte auf der von ſchlanken Pappeln und Linden beſchatteten Pros 
menade hinauf nach dem aus Waldesgrün hochaufragenden Ruinenſchloß, das 
von der untergehenden Sonne bell angeſtrahlt die Gegend ſchmückte, dann in 
der Richtung nach der Kirche hin auf eine pittoreske Felsgruppe und ſprach: 
„Morgen bin ich Guer Führer dort hinauf und dort hinüber, Ihr ſchenkt 
wohl gern noch den morgenden und auch den folgenden Tag — wenn nicht 
dieſer Gegend, doch dem Anziehenden, was fie für Euch jetzt in id) ۰ 
Bald fällt der Trennung trüber Wolkenſchatten auf die Herzen, ſonnen wir 
daher uns Alle noch recht ſeelenfroh im heitern Lichte der Gegenwart und — 
der Gegenwärtigen.“ 

Der Platz unter den Linden hatte ſich mit Badegäſten und Bewohnern 
der Nachbarorte angefüllt, es war lebhaft ohne beengendes Gewühl. Otto 
führte die Freunde dem Erdfall oder der Grotte zu, einer der anziehendſten, 
reizendſten Partien Liebenſteins in nächſter Nähe des Kurhauſes. Amphithcatra⸗ 
liſch ſteigen um den freien Raum, der mehr als tauſend Menſchen zu faſſen im 
Stande iſt, den hohe Bäume überſchatten, bewaldete Höhen empor. Im tiefen 
Grunde gähnen Höhlenſchlünde, quillt ein ſtarker Bach bervorz über ihn woͤlbt 
ſich auf Stufen zugänglich eine geräumige, mehr als 100 Fuß tiefe Grotte. 
Hier in dieſem immer kühlen Raume wird bisweilen an beißen Sommer⸗ 
tagen geſpeiſt und ein feſtlicher Abend fieht den Erdfall bis hoch in die Gip⸗ 
N mit flimmernden Lämpchen erleuchtet, was einen magiſchen Anblick 
gewährt. 

Das Zeichen ertönte, welches die @äfte des Kurhauſes zur Abendtafel rief; 
an dieſer fanden ſich die Reiſegefährten wieder zuſammen und beſprachen den 
morgenden Exkurs. Frau Arenſtein war gütig genug, auf Lenz und Wagners 
Bitte ihre Theilnahme nicht zu verſagen, obgleich ihr die zu ſchauenden Partien 
bereits alle wohl bekannt waren. 

Als bereits tiefe Nacht ſchattete, nichts mehr hörbar war als das Plät: 
ſchern der Fontaine, das Rauſchen der Brunnen, waren die Gefährten noch 
wach; ſie hatten den Freundinnen eine Ueberraſchung zugedacht. Otto entwarf 
ſchnell für die Freunde ein Liedchen, gewann das Sängerchor des Ortes und 
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vor den Fenſtern, wo Engelbertha und Roſabella ruhten, wallte ſüßmelodiſcher 


Nachtgeſang empor: 
linde, flüſtre chwebe, Lied und 
A S vas ect, ung aha, et: 
د یب‎ A in Wane Weiſe at — Bee 5 br die Frage: 
Aufwärts, wo die Liebe wacht. Ob — — tí et! — 
Gute Macht — gute Nacht! 


Gute Nacht! Durch —— 
Wandle, reich vom Gluck bedacht! 
ord! Es tönt in Deine Träume : 
te Nacht, ja gute Nacht! 
Gute Nacht — gute Nacht! 


Freundlider Dank fluͤſterte mit ähnlichem Gruße von oben nieder. 


Die liebenſteiner Höhle 
(Mit einer Anficht..) 


Es brach ein reiner Morgen an, der auf die ſchoͤne Gegend die Fülle 
blitzender Thauperlen gop. Die Reiſegeſellſchaft fand ſich bald zuſammen; 
Andern war, um unwillkommenes Anſchließen zu vermeiden, der Plan dies⸗ 
maliger Wanderung verſchwiegen worden; es ſchien eine ſtillſchweigende Ueber⸗ 
einkunft, die kurzen Stunden, die dem Beiſammenſein noch vergönnt waren, 
ohne Beimiſchung fremder Elemente zu verleben; jeder Einzelne fab übrigens 
mit einiger Befangenheit dem Wendepunkte entgegen, da vor feinem Eintreten 
ſich noch Wichtiges entſcheiden ſollte, denn noch war eine laute Erklärung 
nicht erfolgt; doch hatte Otto den guten Glauben, daß die Freunde mit einer 
ſolchen nun nicht lange mehr zögern würden. Gr leitete die Geſellſchaft auf 
den anmuthigen Wegen des Ruinenberges empor, von denen aus ſich eine herr: 
liche Ausſicht in das Thal der Werra eröffnet, und weilte mit ihr an dem 
ſchöͤnen Bern hards platz, an welchem Rubebänke zum finnigen Verweilen 
wie zum Betrachten der reizvollen Landſchaft einladen. Lieblich ſchallte durch 
die Morgenſtille die Muſik der herzoglichen Hautboiſten vor dem Kurhauſe ber: 
auf. Frau Arenſtein, heute ernſter geſtimmt erſcheinend, als es ſonſt der Fall 
war, ließ ſich zum Ausruhen auf einer der Bänke nieder, indem ſie zu ihren 
Töchtern ſagte: „Geht nur einſtweilen mit unſerm Freund Otto voran, liebe 
Kinder!“ Der Genannte verſtand den Wink; er wandelte mit den erglühenden 
Töchtern aufwärts, er ſah ihnen offen in die ſchöͤnen Augen, er brachte das 
Geſpräch auf feine bei der Mutter noch weilenden Freunde. Roſabella lächelte 
durch Thränen auf zarte Fragen, Engelbertbas Wangen wurden zur liebever⸗ 
kündenden Burpurrofe, ihre dunkeln Augen ſtrahlten die Gluth der ۰ 
dung aus, die fie erfüllte. Alle Gefühle waren in Aufregung. Otto ſuchte 
dieſe erhöhte Stimmung, ehe fie begann peinlich zu werden, durch geeignete 
Anklänge in fanften Frieden des Herzens zu verwandeln. 
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Die Ruine trat jetzt bei einer Biegung des Weges impoſant und maleriſch 
entgegen. Ihr zuſchreitend ſprach der Führer: „Auf dieſem reizenden Hoch⸗ 
punkte fanden ſich oft ſchon liebende und zärtliche Herzen, ſchloß ſich mancher 
Bund für das Leben. Fernbergekommene geſellten ſich in traulicher Annähe⸗ 
rung nicht minder Fremden und verwandte Seelen begegneten ſich, geleitet von 
der allmächtig und unerklärlich waltenden Sympathie. Möge auch heute ſich 
Schillers Wort bethätigen wie beſtätigen: „Neues Leben blüht aus den 
Ruinen,“ und Ihnen, meine holden jugendlichen Freundinnen, in dem mas 
leriſchen, entzückende Ausſichten gewährenden Trümmerbaufe, das wir jetzt, 
über jene Bogenbrücke ſchreitend, zu betreten gedenken, der Segen einer treulie⸗ 
benden Mutter bei der aufrichtigen und bochachtungsvollen Werbung geſitteter, 
gebildeter und lenntnißreicher Jünglinge einen neuen Lebensweg wie reizvolle 
Ausſicht in eine ſchoͤne Zukunft eröffnen !* 

Solchen treugemeinten Wünſchen vermochten die bewegten, von Gefühlen 
überſtürmten Jungfrauen nur mit hervorquellenden Thränen zu danken; Otto 
ließ ſie allein in der Ruine, wo ſie einander ſchweſterlich in die Arme ſanken, 
und ging den Heraufkommenden entgegen, in deren Heitern Blicken er die Gre 
füllung allſeitiger Wünſche las und nun Zeuge einer Wonneſcene wurde, auf 
welche der Himmel ſelbſt ſegnend herabzuläͤcheln ſchien. 

Wie billig, unterließ er bei ſolch freudenreicher Bewegung alles Reden von 
Geſchichte und Sage der Burg Liebenſtein, ſelbſt naheliegende Wortſpielez 
vielmehr führte er von da ab, nachdem mit beſonderm Wohlgefallen ein Blick 
durch eines der Burgfenſter auf Stein bach geworfen worden war, die gelieb⸗ 
ten Liebenden tief in den Wald hinein auf ſchattigen Pfaden zu einer ſehens⸗ 
werthen Felsgruppe, die bei den Vornehmen unter dem Namen des Felſen⸗ 
theaters, beim Volk unter dem der hohlen Scheuer bekannt ijt. Nicht 
unpaſſend nennt der Dichter Friedrich Moſengeil ſie in ſeiner Schilde⸗ 
rung des Badeortes die fille Kirche. Es ijt ein Naturtempel, ganz geeig⸗ 
net, in höher geſtimmten Gemüthern im tiefen Schweigen der Einſamkeit, uns 
ter Blättergeflüſter und Wipfelrauſchen Andachtsgefühle zu erwecken und an 
Mahlmanns unſterbliches Vaterunſer zu erinnern: 

Du hak Deine Säulen Dic aufgebaut 
Und Deine Tempel gegründet. — 

Von dieſer einſiedleriſch verſteckten offenen Felſenhalle, aus welcher ſich 
das bedeutende Dorf Stein bach wieder recht freundlich erblicken läßt, leitete 
nun Otto die zwei liebeſeligen erklärten Brautpaare und eine im Glücke der 
Kinder ſchwelgende hoffnungsſelige Mutter aus dem Walde der Thalwieſe zu, 
um über blumengeſchmückte Pfade die nicht lange Stree zu wandern, die 
zwiſchen dem Ruinenberge und der bald liebenſteiner, bald altenſteiner 
Höhle genannten großen Naturmerkwürdigkeit liegt. Sich impofanten Fels: 
koloſſen, die von grünen Matten aufſtreben, nähernd, wird zugleich die Ruine 
zur Linken, ein Theil des Badeortes mit der Kirche im Vordergrund und eine 
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von dort bis nahe an Glidébrunn gezogene Allee erblickt, fo daß ſich ein 
mannigfach heitres Landſchaftsbild herausſtellt. Glücks brunn, mit ſchö⸗ 
nem Schloß und bedeutenden mit Dampfmaſchinen betriebenen Fabriken, war 
ehemals ein Hüttendorf; nahe dabei breitet ſich der Flecken © Hweina mit 
zahlreichen Häuſern aus. 

Auf dem Wege erzählte Otto: „Es war im Jahre 1799, während Her⸗ 
zog Georg bemüht war, die Umgebung Altenſteins und Liebenſteins in einen 
großartigen Naturpark umzuwandeln, als beim Bau der Chauffee, die wir be⸗ 
treten, von den Arbeitern eine in die Tiefe hinabgehende kleine Oeffnung ges 
wahrt wurde, aus der ein ſtarker Luftzug drang. Dieſe ward erweitert, Berg⸗ 
leute mußten bineinfteigen, es wurde eine der größten Höhlen Deutſchlands 
entdeckt, allmählig aufgeräumt, durch einen Stollen von der Seite bequem zu⸗ 
gänglich gemacht, gefahrdrohende Stellen wurden durch Mauerwerk unterſtützt, 
auf und ab in den Gängen Treppenſtufen angelegt und ſo geſchah es, daß dieſe 
Höhle von allen ihren deutſchen Schweſtern die komfortabelſte genannt zu 
werden verdient; denn der Beſuchende wandelt in ihr ſicher, trocknen Fußes, 
braucht nicht in ein Bergmannshabit, auch nicht auf dem Bauche zu kriechen, 
ſo wenig wie Leiter auf und Leiter ab zu klettern.“ 

„Du machſt mich in der That ſehr neugierig,“ ſagte Lenz. „Schon die 
Knochen, welche hier gefunden werden und die ich in Meiningen fab, ha⸗ 
ben ein großes Intereſſe für dieſe Höhle in mir erregt. Findet man deren 
noch ۰ 

„Leider, nein,“ mußte Otto bedauernd antworten. „Im Anfang wurde 
des merkwürdigen Fundes zu wenig geachtet, zu viel davon verſchleppt, ſo daß 
nur der kleine Reſt übrig blieb, den Ihr geſehen habt; fpáter hat man zwar 
noch tief in des Bergesinnere ſtreichende Höhlengänge, aber keine weitern Foſ⸗ 
ſilien entdeckt. Auch mangeln der Höhle, die aus Alpen- oder Raubkalkge⸗ 
ſtein gebildet iſt, Stalaktiten und ſelbſt gewöhnlicher Sinter kommt nicht häu⸗ 
ſig vor.“ 

Vom Fahrwege abwärts leitete Otto ſeine Geſellſchaft zu einer ſchattigen 
Stelle; dort harrte bereits die Equipage der Frau Arenſtein, mit den Mänteln 
der Damen von dem Führer vorſorglich hinbeſtellt, auch war mit Licht und 
Fackeln der Aufſeher der Höhle bereit, denn es war eben kein Sonntag, wo in 
der Regel während der Badeſaiſon einige Vormittagsſtunden die ganze Höhle 
durch Lämpchen erleuchtet wird. Indeſſen ſtellt fie ſich bei Fackelſchein noch im⸗ 
poſanter auf die Sinne wirkend dar; das an den hohen zackigen Wölbungen 
gebrochene Licht, die dunkeln Schlagſchatten, ihr raſcher Wechſel machen einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck. 

Durch den vom eiskalten Luftzug durchſtrömten Stollen mußte raſch ge⸗ 
ſchritten werden; die innere Temperatur der Höhle iſt durchaus gemäßigt und 
beläftigt nie durch empfindliche Kühle. Da, wo die eigentliche Höhle betreten 
wird, ift eine Seitenkammer als Ort der Entdeckung bemerkenswerth. Im Ins 
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nern fteigt der Weg, der ſtets breit genug iſt, daß mindeſtens zwei Perſonen 
bequem neben einander geben können, und nach wenigen Schritten wird zur 
Rechten eine Seitengrotte ſichtbar. Eine zweite an dieſer Seite, groß genug, 
um acht Menſchen zu faſſen, bewahrte früher die Knochen. Immer breiter 
wird der wohlgebahnte Weg, hoher empor ſteigt das Felſengewölbe, eine ges 
räumige Halle breitet ſich aus. Zur Rechten führen Stufen empor und es 
zieht ſich von da ein Gang ziemlich weit in die Tiefe. Zur Linken, in einer 
Höhe von ohngefähr 30 Fuß, bezeichnet ein Eiſengitter den Standpunkt der 
Muſiker, die an ſolchen Tagen wo die Höhle erleuchtet wird, durch fanfte Har⸗ 
monien den Genuß erhöhen; Muſik ifl, zumal mit einem Echo verbunden, in 
dieſem dunkeln unterirdiſchen Labyrinth von ganz beſonders magiſcher Wirkung. 
Zu jener Plattform windet ſich ein Seitengang im Innern des Berges empor. 
Er blieb nicht unbetreten, da der Herabblick von der Plattform erſt recht geeig⸗ 
net iſt, die ganze Größe der mächtigen Wölbung zu überſchauen. 

Sich wieder verengend leitet der Gang im Bogen von der Linken zur Rech⸗ 
ten 32 Schritte lang zu einer abermaligen weiten Halle, von der ein 36 Schritte 
langer Seitengang nach rechts ſtreicht. Sechzehn halbrunde Stufen führen 
von dieſem Gewölbe abermals zu einer Plattſorm empor, ein ſtarkes Rauſchen 
wird hörbar, eine Oeffnung, ſichernd mit Steinen umfaßt, zeigt ſich und in 
dunkler Tiefe wird das Brauſen eines Bergwaſſers vernommen. 

Auf wieder ſchmaler gewordenem Pfade leitete Otto die ſtaunenden und 
bewundernden Freunde zu einem kleinen Seitengange, winkte den Damen zu, 
ihm die beabſichtigte Ueberraſchung nicht zu verderben, ließ, mit Licht verſehen, 
die kleine Geſellſchaft an einem das Weiterſchreiten hemmenden Eiſengitter 
ſtehen und eilte mit dem Führer hinweg. Jene ſchauten erwartungsvoll in die 
Tiefe, wo das Waſſer gewaltig rauſchte; jetzt zuckte drunten ein Lichtſchimmer, 
klang ein leiſer Harmonikaton wie aus einer andern Welt; feller kam der 
Schein und ſiehe, auf einem Nachen fuhr Otto mit dem Führer heran. Rothe 
Gluth bligte auf; von Rothfeuer plötzlich magiſch überflammt ſtand das unter: 
irdiſche Waſſer, die hohe Wölbung und es zeigte ſich ein antiker Tempel an 
dunkler Felswand aufgebaut, bis nach dem überraſchend herrlichen Moment 
Alles wieder in däammerndes Dunkel ſchwand und die Schiffenden ſich verloren. 
Nun vertraute Otto die Geſellſchaft dem Höbleuführer an, der fie zum Waſſer 
binab leitete und ſie den Nachen beſchreiten ließ. Auf der acherontiſchen Welle 
ſanſt zwiſchen Felsmauern hingleitend, ſchifften fie in die bobe Wölbung cin 
und blickten empor, wo Ottos Licht, der oben weilte, wie ein Stern erſchien 
und auf die kleine Kaskade, die der die Höhle durchſtrömende Bach bildet. 
Noch einmal das pprotechniſche Experiment wiederholend, ließ er in purpurne 
Helle die Halle وتا‎ kleiden und erhöhte fo mit einer hier äußerſt effektvoll ane 
gebrachten unſchuldigen Spielerei das Vergnügen wie den Eindruck. Dankend 
und erfreut kehrten die Schiffenden zurück; Otto erwartete ſie bereits, um ſie 
abermals eine Treppe empor zu leiten, wo noch ein ſehr breiter Hoͤhlengang 
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an 100 Schritte weit fortläuft, in welchem man wieder zu Stellen gelangt, 
an denen man dem unterirdiſchen Waſſer nahen kann.“ Otto führte nun lang= 
ſam Alle wieder dem Tageslichte zu. 


Altenſtein. 
(Mit einer Anſicht.) 


Während der Wagen mit den Damen aufwärts nach dem Schloſſe ۶ 
ſtein fuhr, gewann Otto einen etwas höher gelegenen Fußpfad, auf dem er 
die Freunde dem gleichen Ziele zuzuführen gedachte. Von ihm aus geſehen, 
nimmt ſich Slücksbrunn mit feinem heitern Schlöhchen, feinen Fabrikgebäu⸗ 
den, einem großen Teich und heitern Gartenanlagen ſehr anmutbig aus. Hin⸗ 
ter dem Schloſſe in der Nähe des Einganges zu der großen Höhle quillt in 
einem Erdfall ein ſtarkes Waſſer zwiſchen Rauhkalkfelſen hervor, daſſelbe, wele 
ches die Höhle durchfließt. Auch der Flecken Schweina mit 232 Häuſern und 
1350 Einw. wird ganz ſichtbar und der Blick in das Werrathal, auf nahe 
und ferne Bergzüge iſt nicht minder lohnend als die Betrachtung der hier gro⸗ 
tesk und rieſig dem Wanderer ganz nahe aufragenden Felsmaſſen. 

Wagner pries deren maleriſche Formen wie den eigenthümlichen Reiz 
dieſer ganzen Gegend hoͤchlich und beſchloß bei längerm Verweilen Manches 
zu zeichnen; Otto erbot ſich, Lenz während der Zeit, daß der Maler ſeine 
Skizzen aufnehmen würde, näher mit den mineralogiſchen Merkwürdigkeiten 
der Gegend bekannt zu machen. Ex nannte fie vorläufig, indem er ſprach: „In 
Glücksbrunn wurde früher ein äußerſt ergibiges Blaufarbenwerk betrieben. 
Die dazu ndthigen Kobalterze brechen in der Nähe, darunter beſonders ſchöne 
Glanzkobalte, Wismuth⸗, Kupfer und Arſenikerze, Fahlerz und Bleiglanz. 
Auch Silber mag früber ausgebeutet worden ſein; Benennungen wie Silber⸗ 
graben, Silberthal, Silberraſen ſcheinen es zu beurkunden. Eine Menge Hal⸗ 
den geben noch Zeugniß des ehemaligen ſchwunghaft betriebenen Bergbaurs. 
Im bituminöſen Mergelichiefer der Gegend kommen Fiſchabdrücke vor. Shivers 
ſpath, Braunſpath, Kalkſpath und Bitterſpath werden als Gangarten gefun⸗ 
den. Der Dolomit, von welchem dieſe Felſen und die Höhle gebildet ſind, la⸗ 
gert auf Granit, der in allen Arten zu Tage geht. Ueber Liebenſtein ſteht ein 
thurmbober Felſenkamm mit tiefen Klüften, faſt ausſchließlich ۰ 
Glimmerſchiefer und Porphyr, Gneis und Feldſpath, pordfer Stinkſtein und 
Andres kommen vor. Während in geringer Entfernung von hier der Granit 
bis zu bedeutender Höhe geht — er bildet den hohen Felfenfaulenfamm des 
Gerberſteins — iſt das Ganggebirge ringsum verbreitet, das ältere Flöͤtzge⸗ 
birge lagert in gleicher Nähe darüber und das jüngere gränzt an; nach dem 
Thale der Werra zu iſt Sand das vorwaltende Geſtein und den jenfeitigen 
kleinen Gebirgszug zeichnen baſaltiſche Höhen aus.“ 


۳1 | 


7 
y 1 
É IF} 17 


191 


So waren die Wanderer dem Walde genaht, durch deſſen dichten ۰ 
kühlen Laubgang ſie ſchritten, während der Wagen unter ihnen auf gekrümmter 
Straße langſam bergan fuhr; ſie konnten die darin Sitzenden, ohne geſehen zu 
werden, mit lautem Zuruf necken und dann mit plötzlicher Erſcheinung übers 
raſchen. Die kurze Strecke vollends binauf begleitend und begleitet, theilte nun 
die Geſellſchaft den erfreulichen Anblick des Schloſſes Altenſtein, das neu 
und freundlich mit grünen Jaloufien ihnen die ſchmale Seite zeigte, während 
es ſeine Fronte, deren Auffahrt mit Treibhauspflanzen und blühenden Horten⸗ 
fim geſchmück erſchien, gegen Norden kehrt. Terraffenformige Mauern und ein 
Tburmreſt, der auf hohem Felsfundament hinter dem neuen Haufe ſichtbar wird, 
deuten das Vorhandengeweſenſein eines ältern Schloſſes an, des Markgra⸗ 
fenfteines, deſſen früheſte Geſchichte mit feinem Urſprung im Dunkel ruht. 
Otto erwähnte nur kurz, um das Bild der heitern friſchen Gegenwart nicht 
mit Alterthumsſtaub grau zu übermalen, daß dieſe Burg in ſpätrer Zeit an 
die Grafen von Henneberg, dann an die Landgrafen von Thüringen gekommen 
fei und noch fpáter länger als 200 Jahre Lebenfig der Familie Hund von 
Wenkheim geweſen, bis fie an das Regentenhaus Sachſen⸗Meiningen kam. 
Die alte Burg wurde 1733 vom Feuer verzehrt und hierauf das neue einfache, 
doch im Innern geſchmackvoll und modern eingerichtete Haus erbaut, das in 
der Regel der herzoglichen Familie zum Sommeraufenthalte dient. Die erfreu⸗ 
ten Fremden wußten bald nicht, wohin fle ihre Blicke richten ſollten, die Da⸗ 
men waren ausgeſtiegen und der Kutſcher erhielt Ordre, einftweilen nach dem 
Gaſthauſe binzufabren. Otto ſuchte, als ein allgemeiner Ueberblick der freund: 
lich⸗ländlichen Umgebung die allgemeine Bemerkung hervorrief, daß hier ein 
überaus anziehender Punkt ſeine mannigfaltigen Reize zu entfalten beginne, 
die Betrachtung zu ordnen und lenkte dieſe zunächſt auf ein nahegelegenes 
Denkmal hin, beſtehend aus einem eiſernen Kreuze auf dem ſpitzigen Vorſprung 
eines Felſens, darunter im Geſtein ausgehauen die Worte: 


Gott 
Vaterland Freiheit 

tiede 

1814. 
zu leſen find; dann auf einem von hohen Bäumen umſchatteten Raume dicht 
am Abbange des Schloß berges ließ er die Gefährten und Gefährtinnen des 
Hinabblicks auf die anmuthig jituirte Orte Glücksbrunn und Schweina und 
der großen, weithin ſich erſtreckenden, abwechſelnden Landſchaft ſich erfreuen. 
Dann am Schloß und der rafenumgrünten, mit Buichbölzern in anmuthigen 
Gruppen umpflanzten, hoch empor den Waſſerſtrahl aufwerfenden Fontaine 
vorbei wandelte man dem großen Gebäubebalbrund zu, in welchem neben 
Dienſtwohnungen und den Stallungen für die Pferde des landesherrlichen blü⸗ 
benden Geſtüts die zweckmäßig eingerichtete Gaſtwirtbſchaft befindlich if. Hier 
fanden ſich denn auch andte Luſtreiſende genug und allenthalben wurden Spa⸗ 
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ziergänger bemerkt, die ich luſtwandelnd in den weitläufigen Anlagen des großen 
altenſteiner Naturgartens verſtreuten. 

Um gleiches Vergnügen am ſonnenhellen Nachmittag zu genießen, wurde 
für gut befunden, zuvor zu ſpeiſen und dann erfl von einer Partie zur andern 

wandeln. 

2 Selbſt von den obern Zimmern des Gaſthauſes aus gewährt ſich eine ente 
zuͤckende Fernſicht, wie denn überhaupt Schloß Altenſtein mit feinen Umgebun⸗ 
gen zu den ſchonſten Punkten Thüringens mit vollem Recht zu zählen iſt. An 
die Betrachtung, wie erfreulich es doch fei, wahrzunehmen, wie dort in Wil⸗ 
helmsthal, dort in Reinhardsbrunn und bier in Altenſtein und Liebenſtein 
drei hohe deutſche Fürſtenhöfe ihren Sommeraufenthalt wählten, alle drei an 
Orten Thüringens, deren reiche Naturſchönheiten Jedermann zugänglich ge⸗ 
macht wurden, ſo daß auf alle Weiſe Anſchauung und Genuß erleichtert ſind, 
Eniipfte Otto einige in frühern Tagen lyriſcher Begeiſterung niedergeſchriebene 


Strophen 
Drei ſchoͤne Steine weiß ich Dert, eine Zier der Krone, 
Im Ring der Heimatbau'n, Im Sonnengold gefaßt, 
Drei ſchoͤne Steine preiſ' ich, Prangt auf dem ۸ 
Sind herrlich anzuſchau n. Des zweiten Steines Glaſt. 
Dort leuchtet in die Welte Bom Ring des Walderktanzes 
Thüringens Diamant, Ins Werrathal hinein 
Sein kale Meſchmeide, Bligt er ſaphirnen Glanzes, 
Der Friedenſtein genannt. Das if der Altenſtein. 
in get 
Gin ul ee ted ie 
0 0۵ 
ی‎ ud die Najade 
een 
im 7 
Sucht ihn in ۵ ۱ 


Beim Recitiren diefer mehr gut gemeinten als guten Verſe konnte Lenz 
ein ironiſches Lächeln nicht unterdrücken und murmelte: „Man muß das Deſ⸗ 
ſert nehmen, wie es aufgetiſcht wird, ohne Murren!“ — Dame Arenſtein hob 
die Tafel auf und nach eingenommenem Kaffee wurde ein großer gemeinſchaft⸗ 
licher Spaziergang unternommen. Zuerſt ſuchte Otto den Waldſchatten zu ge⸗ 
winnen; er leitete zur Ritter kapelle, die auf einem hohen Felſen erbaut, 
zu welchem Stufen emporleiten, im Innern als ein trauliches, mit Emblemen 
des Ritterthums geſchmücktes Gemach erſcheint, worin fihê gemüthlich rafter 
läßt. Das Laub der Bäume flüſtert und flimmert an den Fenſtern, die mit 
Aidter Glasmalerei aus mehr und minder guter Zeit dekorirt find. Hier liegt 
auch ein Fremdenbuch, in welchem die Beſuchenden ſich zu verewigen und bis⸗ 
weilen nach dem Grad ibrer Bildung auch Gedachtes oder Empfundenes in 
Verſen oder Proſa auszudrücken pflegen. Von da war eine herrliche Linde, 
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deren ſtarkes Laubdach einen ganzen Platz überwölbte, zu betrachten und dann 
wurde der Weg nach der ſogenannten Teufelsbrücke eingeſchlagen, eine 
zwei beträchtlich hohe Felſen verbindende, auf Ketten ruhende Hängebrücke, von 
welcher aus, über grüner Waldung ſtebend, im Hinblick auf Schloß Altenftein 
und deſſen nächſte Umgebung ſich ein ſchönes Totalbild vor Augen bringt. Der 
Hohlenſtein über der Höhle zeigt ſich als iſolirter mächtiger Felsblock, von 
einem Häuschen gekrönt; der Blumenkorb, ein thurmhoher Felsobelisk, 
ſtellt fi rings umgrünt als nackter Koloß dar; der nachbarliche Bonifa⸗ 
ciusfels ragt näher und niedriger empor und über die ganze Landſchaft iſt 
ſo viel Harmonie ergoſſen, daß dieſe Stelle ganz beſonders zum Ruhen und 
Verweilen auf dort angebrachter Gartenbank einladet. Hinter jenen iſolirten 
mächtigen Steinſäulen reicht weit hinauf der Blick in das Werrathal, bis in 
die Gegend von Schwallungen; der breitunger See, der Kraimerteich, die 
mäandriſche Werra find ſichtbar, im tiefſten Hintergrunde zeigen ſich hohe 
Berge, bläulich vom Duft der Ferne umſchleiert. 

Als die Schauenden ſich lange ſtiller Betrachtung hingegeben, führte 
Otto fle weiter auf Waldpfaden in ein tiefes Thal, in welchem, um eine Felſen⸗ 
ecke biegend, ein klarer Bach, ein ſilberner Weiher und über dieſem eine Senn: 
bütte erblickt wurde, in deren Nähe ziemlich hoch ein Waſſerfall anmuthig 
über Granitblöde berabrauſcht. Der durchaus idylliſche Charakter dieſes Thäl⸗ 
chens tritt um ſo wirkſamer hervor, wenn der Blick des Wanderers kaum zuvor 
auf großartig vor feinem Auge aufgerollter und bingebreiteter Landſchaft weilte 
und nun ringsum ſich beſchränkt findet; es iſt ein Plätzchen, wo trauliche Liebe 
gern verweilen mag und gern verweilte, ein Plätzchen, wo das fanfte Plats 
ſchern des mäßig ſtarken Waſſerfalles mit fanftem Geflüſter und Gekoſe har: 
moniſch ۰ 

Einen andern Rückweg thalaufwärts einſchlagend, wußte Otto die Freunde 
und Freundinnen fo zu leiten, daß fie unvermerkt bei dem Foblenbaufe 
anlangten, welches im orientaliſch⸗arabiſchen Geſchmack ſinnvoll erbaut, den 
Gedanken auf hier kunſtgerecht geübte Muſterzucht des edlen Roſſes binlentt. 
Dieſes Häuschen, auf dem Gipfel eines kräuterreichen Fohlenweideplatzes er: 
baut, iſt zugleich der Mittelpunkt eines berrlichen Halbpanoramas der vor ihm 
ruhenden Landſchaft. Daß auch ein weiblicher, langen Wandelns ungewohn⸗ 
ter Fuß bei ſolchem Beſchauen in Altenſtein nicht ermüde, iſt überall durch bol: 
zerne oder ſteinerne Ruheſitze geſorgt, und fo konnte, da man mit Geben und 
Ausruhen beliebig abwechſelte, Otto feine Geſellſchaft auch noch getroſt zum 
Bonifaciusfels in der Nähe des Schloſſes führen, zum ſteinernen B [us 
menkorb, der auf dem vorhin erwähnten Felskegel prangt, zum Denkmal, 
das der Herzogin Charlotte Amalie von Sachſen⸗ Meiningen geweiht 
wurde, deren Marmorbüſte am Fuße des Felſens über einer Steinbank ſteht, 
und zum Hohlenſtein, einer ifolirten Felſenmaſſe mit eingehauenen Stufen 
zum Gipfel, der ein Häuschen trägt, um von dem günſtig gelegenen Hochpunkte 
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die Ausficht zu genießen, und der zugleich eine hohe gewölbte Halle zeigt, die 
ſich zu einer Felſenſpalte verengt. In legterer tönt bisweilen eine doppelte 
Meolsharfe wehmüthigen Klang in das Thal hinab. Vom Gipfel des Hohlen⸗ 
ſteins bezeichnete Otto die Lage des nur 2 St. entfernten Dorfes Möhra, wo 
Luthers Aeltern wohnten. Endlich, nur wenige Schritte vom Hohlenſtein 
oftwärts, neben maleriſch auf die Bergwand hingeſtreuten koloſſalen Felsgrup⸗ 
pen, öffnet ſich die nächſtvorliegende wie eine Pforte und überraſchend tritt 
plötzlich wieder Liebenſtein mit der Ruine und mit dem grünen und blauen 
Hintergrunde der Thüringerwalrberge vor den Blick und bildet befonberó in 
günſtiger Abendbeleuchtung ein fo überaus anmuthiges Landſchaftsbild, daß 
Worte nicht vermögen, deſſen vollen Reiz anzudeuten. Dieſe Felſenpforte hat 
man das Morgenthor genannt, — 

Erfreut, befriedigt und beglückt, am Arm der Liebe und neben theilneh⸗ 
menden Herzen all das Schöne, das hier Natur und Kunſt im innig ſchweſter⸗ 
lichen Bunde vereinigt barboten, geiſtig in fi aufnehmen zu konnen, ſchritten 
die Reiſenden dem Altenſteine langſam wieder zu. Auf dem Wege dahin fragte 
Frau Arenſtein Otto: „Kennt man nicht auch Sagen von dieſer Gegend ?-Bei 
unſerm frithern Zufammentreffen hier war weder der Ort noch die Geſellſchaft 
geeignet, ſolche Frage an Sie zu richten, denn nicht Jedermann vermag ſich 
für die Sagenpoeſie zu intereſſiren.“ 

Solcher Meinung gern beipflichtend und dabei bemerkend, daß jenes In⸗ 
tereſſe auch durchaus nicht überall erwartet, noch weniger in Anſpruch genom: 
men werden dürfe und könne, erwiederte der Gefragte: „Die Gegend hat viele 
und mannigfaltige Sagen, viele davon mit geſchichtlichem Anklang. Aus älte⸗ 
ſter Zeit klingt die Anweſenheit des Bonifacius auch hier durch; er foll von 
jenem Felſen den Heiden gepredigt haben, der noch den Namen des Bekehrers 
trägt. In der Nähe des Dorſes Steinbach haftet am Namen des Landgra⸗ 
fenackers die Erinnerung an Ludwig den Gifernen, der ihn mit an den Pflug 
geſpannten Edelleuten dort umpflügte. Die bekannte Geſchlechtsſage derer von 
Hund wird auch von den Hunden von Wenkheim auf Altenſtein erzählt, 
daß nämlich eine Gräfin, die acht Kinder auf einmal geboren, ſieben davon 
habe wollen erſäufen laſſen; daß der Graf der Wärterin begegnet und gefragt 
habe, was fie trage, worauf fle erwiederte: junge Hunde. Dieſe Kinder 
nun ließ der Graf heimlich erziehen und ſtellte ſie als erwachſene Jünglinge 
der Mutter vor, daher der Name des Geſchlechtes. Von Luthers geſchicht⸗ 
licher Anweſenheit und Gefangennehmung in der Nähe des Altenſtein haftet 
noch an einer ſchönen alten Buche tiefer im Walde und einer Quelle daneben 
traditionelle Kunde; noch weiter droben zeigen die Umwohner einen Stein, 
den Luthers fuß, darin der Reformator die Spur ſeines Fußes der Gegend 
zum Andenken gelaſſen haben ſoll. Sollte ich Ihnen Alles mittheilen, was 
rein Oertliches als Sage, die noch im Volksmunde fortlebt, mir aus der Nähe 
von Hexen, Venetianern, Kroaten, verwünſchten Jungfrauen, Wilddieben und 


dergleichen bekannt wurde, ich würde länger reden können, als Ihre Geduld 
erlaubte.“ 

Was Dito heute verſchwieg, erzählte er am folgenden Tage, als er von 
Liebenſtein aus mit den Verbündeten eine Partie nach der Luthersbuche 
machte, wo denn auch das verwirklicht wurde, was er mit Wagner und Lenz 
verabredet. Je mehr die Scheideſtunde den Freunden nahe rückte, die bei dem 
neuen Verhältniß um ſo ſchmerzlicher zu werden drohte, um ſo mehr ſuchte 
man ſich gegenseitig zu erfreuen und genoß als Gunſt eines gütigen Geſchickee 
die freudigen Momente, welche die Gegenwart noch darbot. 

Außerdem ward verabredet, daß, ſobald alles Nöthige in den gegenſeitigen 
Familien geordnet fei, Frau Arenſtein die jungen Bräute, ihre Töchter, in die 
ſüdliche Heimath der Freunde und zum Traualtare dort begleiten ſollte, da eine 
abermalige Reiſe nach dem Norden nicht in den Verhältniſſen der Freunde lag, 
deren äußere Stellung weniger unabhängig war als die der künftigen würdigen 
Schwiegermutter. Dieſe aber hatte durch die derartige Verabredung ebenfalls 
wichtige Gründe, mit den Töchtern der eignen Heimath zuzueilen, fo daß nur 
noch ein Tag des diesmaligen gemeinſchaftlichen Beiſammenſeins übrig blieb, 
nach welchem man ſich trennen wollte und mußte. 


Salzungen. 
Mit einer Anſicht.) 


Damit die Liebenden in Liebenſtein nicht allzuſehr in iſolirter Traurigkeit 
den letzten für jetzt vergönnten Tag ihres Beiſammenſeins zubringen möchten 
und um alle ſentimentalen Grillen durchaus zu verſcheuchen, womit Familien⸗ 
romane auch in der Wirklichkeit nur zu leicht ſich anhäufen, ſchlug Otto vor, 
ſich am Vormittage reifefertig, am Nachmittag aber noch einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausflug nach dem nur 2 St. entfernten freundlichen Städtchen Sal⸗ 
zungen zu machen und ſich dort zu trennen, da ohnedies die Wege beider 
Parteien jetzt in entgegengeſetzter Richtung auseinander liefen. 

Dieſer Vorſchlag fand Beifall, um ſo mehr, da Frau Arenſtein zwar 
Salzungen in Liebenſtein oft hatte nennen und rühmen hoͤren, ſelbſt aber noch 
nicht dortbin gekommen war, wie ſehr fie auch mit Vorliebe für alles land 
ſchaftlich Shine und Naturmerkwürdige reiſte. 

So wurde denn noch ein Wagen gemiethet und der Najade Liebenſteins 
Lebewohl geſagt. Im Betracht, daß die Freunde, wie billig, ihren Verlobten 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken würden als ſeinen Mittheilungen, hatte Otto 
es fo angeordnet, daß jene zuſammenfuhren und er den Geſellſchafter der Mut⸗ 
ter abgab, da es keineswegs als Amüſement geprieſen werden mag, verliebten 
Verlobten Geſellſchaft zu leiſten, ſelbſt wenn noch fo viele herzliche Theilnahme 
an deren Glück ſtattfindet. „Die Reife,” nahm Otto zu feiner muntern und 
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ihm gern gubdrenden Begleiterin das Wort, „welche ich mit meinen Freunden 
machte, erſcheint mir gegenwärtig, ihrem Ende nahe, wie ein vor unſern Au⸗ 
gen aufgeführtes, manchmal an Längen leidendes Luſpiel am Schluſſe des letz⸗ 
ten Aktes, wo die Entwickelung bereits erfolgte, der Zuſchauer befriedigt iſt, 
nichts mehr erwartet und an das Fallen der Gardine, vielleicht auch an das 
Abendeſſen denkt. Man ſehnt ſich nach langem Umberwandern oder Fahren wie⸗ 
der in das gewohnte Gleis, zumal wenn dies ein freundlich geebnetes iſt.“ 

Ich habe eine Reiſcaus dauer, über die ich mich bisweilen bei meinen 
Jahren oft ſelbſt verwundre,“ verſetzte Frau Arenſtein. „Cs kommt Alles auf 
die Verhältniſſe an, in und unter denen wir leben, und auf die Richtungen, 
die uns in der Jugend gegeben werden.“ 

Dieſe Aeußerung führte zu recht lehrrtichen und anziehenden Mittheilun⸗ 
gen aus dem Leben der intereſſanten Reiſegefährtin, während welcher man durch 
die freundlich im Grunde der Schweina mit einem Schlößchen liegende herzog⸗ 
liche Beſitzung Marienthal kam und auf einem guten Wege in 1 St. den 
befitidhen Marktflecken Garchſeld mit mehren Schlöffern und 1400 Einwob⸗ 
nern erreichte. Dort befindet ſich det Reiſende nun in dem breiten und mit 
wechſelnden anziehenden Nah- und Fernſichten erfreuenden Thale der Werra 
und erreicht, noch einige Dörfer paſſirend, auf neuer und gut erhaltener 
Chauſſee in 1½ St. Salzungen, dejen zahlreiche Gradirhäuſer auf den 
Thalwieſen am ſteilen Abhang eines Berges verbreitet und ſichtbar find. 

Die Geſellſchaft, einmal gekommen, um zu ſehen und Zerſtreuung zu 
ſuchen, verſchmähte nicht, der Saline zu nahen, welche den Wohlſtand der 
Stadt bauptſächlich begründen half. Fünf Brunnen liefern die achtgradige 
Soole, die zum Theil in zwölf Gradirhäuſern gradirt und in mehren Kothen 
oder Nappen verſotten wird. Vor dem von letztern genannten Nappenthore 
liegt denn nun auch das neue Badehaus, wo die erfolgreichen, in den mei⸗ 
ſten geeigneten Krankheitsfällen das Seebad erſetzenden Soolbäder gegeben mers 
den, deren Ruf in jedem Sommer eine größere Anzahl Gäſte nach der Salinen⸗ 
ſtadt zieht. Otto erwähnte, daß auch in der Nähe Salzungens ein Sauer⸗ 
brunnen ausquelle, von gutem Gehalt und angenehmem Geſchmack. 

Von Norden nun nach Süden die 506 Häuſer mit 2800 Einw. zählende 
Stadt durchwandelt habend und über den freundlichen Markt einer Pforte zu⸗ 
geführt, ſahen die Fremden ich freudig überraſcht durch den Anblick eines ziem ⸗ 
lich großen ruhigen Waſſerſpiegels, der, rings von kleinen Anbóben umgeben, 
heiter und ſchoͤn die Uferbilder wiedergab. 

„Dies iſt der ſalzunger See,” ſprach Otto zu den Begleitenden. „Bei 
einem Areal von mehr als 40 Acker iſt er an manchen Stellen, namentlich 
hier an der Nordſeite unter dieſer Sandſteinfelſenwand, von beträchtlichſter Tiefe, 
in welcher auch mehre Salzquellen entſpringen, und es iſt nicht zu läugnen, 
daß ungeachtet ſeiner maleriſchen Umgebung, ungeachtet daß er eine Zier der 
Gegend iſt, ihm etwas Unheimliches beiwohnt. Mehre zu verſchiednen Malen 
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bemerkte und beobachtete plötzliche Aufwallungen, deren Zeit ſonderbarer 6 
mit Erdbeben in entfernten Ländern zufammenfiel, namentlich am Iten Nov. 
1755 mit dem in Liſſabon, baben zu der Meinung Anlaß gegeben, daß dieſer 
kleine Landíce unterirdiſche Verbindungen mit einer weiten Ferne habe. Ich 
will das Gewagte dieſer Meinung nicht widerſtreiten, doch welches Forſcherauge 
durchſchaut die räthſelhaften Tiefen, blickt in das Geäder des Erdkörpers!“ 

„Auch bifire Sagen von alljährlicher Opferheiſchung und einer Nixe, die 
in ſeiner Tiefe wohnt, theilt dieſer See mit vielen ſeiner deutſchen Brüder,“ 
fuhr Otto fort und machte hierauf die Freunde auf die Einzelheiten der Um⸗ 
gebung im Weitergehen aufmerkſam. „Vor uns erblicken wir, indem wir rechts 
dem ſchoͤnen See, links erſt einigen Wohnhaujern und einer nach dem See aus ⸗ 
laufenden breiten Straße der Stadt, dann einer Reihe terraſſenartig ſich ab⸗ 
ſtufender Gärten vorüberwandeln, ein iſolirtes Gaſthaus ¿ur Krone”, einen 
mit zwei alten ſtattlichen Lindenbäumen bewachſenen großen Raſenplatz, dann 
eine mancherlei Bäume und Strauchwerk geſchmackvoller Anlagen hoch über: 
ragende röthliche Felswand und darüber ſeitwärts ein freundlich einladendes 
Geſellſchaftshaus in anmuthigſter Umgebung eines nur der ſchmückenden Flora 
geweihten Berggartens. Dann immer zur Rechten gewandt, flreift der Blick 
auf Nutzgärten, die an weitgedehnte Felder angränzen; hierauf fübrt alsbald 
die beſchränkte Ausficht zum See zurück, läßt neben Gärten das ſtattliche Ge: 
baude einer Rübenzucker fabrik gewahren, zeigt uns darüber bürgerliche ۰ 
nungen uno herrſchaftliche Oekonomiegebäude und endlich über der nördlichen 
Felswand ein hübſches, zweiſtöckiges, berzogliches Schloß, die Burg genannt, 
Sitz der Juſtiz⸗ und Verwaltungs behörden. Hinter dieſem Bau hebt ih das 
auf gleicher Höhe gelegene Gotteshaus empor. Ein unglücklicher Brand, der 
im Sabre 1786 Salzungen zum größern Theil einäſcherte, auch die Kirche und 
die alte Schnepfenburg verzehrte, iſt größtentheild Urſache des jetzt neu 
und freundlich ſich darſtellenden Aeußern vieler Straßen und Gebäude.“ 

Bei den vorbin erwähnten Linden angelangt, wo ſchon See und Start 
ein äußerſt harmoniſches Landſchaftsbild gewähren, führte nun Otto auf Gar: 
tenpfaden die Fremden den Anlagen der ſogenannten Grube zu, einem Erdfall 
(die ganze Vertiefung, deren Mittelpunkt der See bildet, iſt ein ſolcher), den 
im großen Halbkreis eine Sandſteinſelſenwand umgibt und deſſen niedrigſter 
Punkt ein äußerſt tiefer dunkler Waſſertümpfel ohne äußern Zufluß, aber mit 
einem Abfluß in den See bildet, die Teufelsturte geheißen. Dort begrüßt 
zunächſt ein geſchmackvolles Tempelchen, der Erinnerung an einen glückverhei⸗ 
ßenden Tag geweiht, einladend den Wanderer auf vortbeilbaftefter Stelle der 
Ausſicht. Dann hat jener wahrzunehmen, wie mitten in eine uranfängliche 
Dede und dicht neben großen, mit Nutzen ausgebeuteten Steinbrüchen die Lan⸗ 
desverſchöncrungskunſt Bäume pflanzte, Schattengänge wölbte, Ruheſitze ans 
brachte, fremde Zierpflanzen einbeimiſchen zur Seite ſtellte, tief in die Felswand 
hinein mächtige Kellergewölbe baute und ſo Nützliches und Angenehmes ge⸗ 


ſchmackvoll einigend, als Lebens verſchöͤnerungskunſt thatig wirkſam war. — 
Mit Luſt ergingen ſich in den traulichen Anlagen die liebenden Paare, webend 
an heitern Zukunftbildern und in der Gegenwart glücklich, befriedigt, während 
Otto der Mutter zugeſellt fat auschließlich zu dieſer ſprach und ihr, der ſtets 
gütig und aufmerkſam Zuhörenden, auf tauſend Fragen Beſcheid gab. 

Aus der Grube unmerklich aufwärts geſchritten, fab man ſich nun in der 
Gartenanlage des Seebergs mit einer Sommerwirthſchaft in dem heiter ges 
ſelligen und zahlreichen Kreiſe Fremder und Einheimiſcher anlangen, mit Artig⸗ 
keit da, mit Herzlichkeit dort begrüßt und mußte ſich geſtehen, einen der ſchön⸗ 
ſten Punkte betreten zu haben. 

„Betrachtet Gud hier am Ziel unîter diesmaligen gemeinſamen Reiſe,“ 
ſprach Otto zu Lenz und Wagner. „Ich ſparte abſichtlich dieſe reizende ۰ 
ſicht in Nähe und Ferne zum Finale auf; das hier aufgerollte Halbpanorama . 
verdiente von Künſtlerhand gezeichnet zu werden. An Thüringens Grange 
ſtebend, erblickt Ihr noch einmal in ziemlicher Nähe einen großen Theil des 
Waldes und ſeiner ſanften Bergformen.“ 

Tief unten lag der ſpiegelnde See, mit einer Gondel, von Schwänen und 
andern Geflügel belebt, die Stadt nur zum Theil ſichtbar, ein reizendes Land⸗ 
ſchaftsgemälde für ich bildend. Vom boͤchſten Punkte, der für die Fernſicht in 
den Anlagen des Seebergs vergönnt iſt, erläuterte Otto dieſe nun den Freun ⸗ 
den: „Deftli hinauf blickend, feben wir vor Allem den Dolmar mit lang: 
geſtrecktem Rücken die niedrigeren und nähern Höben überragen, deren Kette 
die Berge um Schmalkalden bilden. Dort blicken wir in die Gegend des 
Druſenthales und feben auf dem dunkeln Grunde des Waldgrüns die hohe 
Warte der Wallenburg bell gezeichnet. Ueber haupt werden von hier aue 
mit Einſchluß der ſalzunger Burg fieben Schlöſſer, Ruinen und Ruinenſtätten 
erblickt. Ueber Liebenſtein gipfelt ich der Inſelberg empor, auch hier 
feine maleriſchen Formen dem Auge gefällig entwickelnd.“ 

„Die Ruine Liebenſtein liegt vom Abendſcheine umglänzt, waldumgeben 
auf ihrem Berggipfel, die Felſen des Hohlenſteins und Blumenkorbs find fits 
bar, Schloß Altenſtein glänzt hell und freundlich herüber. Barchfeld 
ſchmückt den Thalgrund, in dem wir eine Reihe Dörfer erblicken, darunter 
Allendorf, wo früher ein Nonnenkloſter ſich in eine Thalbucht unter den 
Schutz der Burg Frankenſtein und ihrer Dynaſten geſtellt hatte, die, einſt 
Herten des ganzen Gaues, ſammt ihrer Veſte verloſchen. Der hinter Salzun⸗ 
gen fteil anſteigende Mühlberg beſchränkt die Ausſicht nach Norden, aber 
nach Weſten wird fie wieder frei in den lieblichen Wieſengrund der Werra, 
auf Dörfer und Höfe, und die Ruine des Krainbergs bildet ſcheinbar den 
anziehenden Schlußſtein der Fernſicht, eigentlich aber weit hinter ihr der lange 
Sargrüden des Meißner.“ — 

Die Trennungsſtunde nabte, viel zu früh den Liebenden; der Abſchied 
war herzlich, ſchmerzlich, doch kurz. Man ſchied ja in befler, ſeligſter Hoffnung. 


Die Damen fubren noch gegen Abend nach 61101۵6 ab, der andre Morgen ſah 
die Freunde durch das Werrathal aufwärts nach Meiningen fabren. 


Shiu f 


Anfangs der Rückfahrt mehr nach innen als nach außen gekehrt und 
mehr in Gedanken verkehrend mit der nächſten Vergangenheit und nächſten 
Zukunft als den ſich darbietenden Gegenftinden der Außenwelt und Gegen: 
wart, ſaßen die Freunde Ottos im Wagen und dieſer ſtörte ihren ſtillen Ge: 
dankenflug auf keine Weiſe, vielmehr ſenkte er ſich ſelbſt in Nachdenken über 
das wunderbare Walten einer Macht, die immer verborgen räthſelhaft wirkend 
erſcheint, nenne fie nun der Gläubige Vorſebung, Führung, der Ungläubige 
Zufall, Schickſal, Fatum, der naturphiloſophiſche Denker Weltordnung. Es 
mußten hundert und aber hundert Zufälligkeiten vorhergehen und zufammen: 
treffen, daß zweimal zwei Menſchenleben, verſchiednen Landern entſtammt, ver⸗ 
ſchiednen Zielen nachſtrebend, ſich liebend an einander ketteten; und doch war 
dabei nichts Ungewöhnliches, nichts Seltſames, und kann dergleichen ſich 
ſchon hundertmal ereignet haben. So wenig romanbaft war dieſe Liebe, fo frei 
von Hinderniſſen, gewaltſamen Erregungen, Kämpfen und Thränen, und den⸗ 
noch enthebrte fie nicht eines romantiſchen Intereſſes, noch weniger des tief⸗ 
ſten, innigſten Gefühls. 

Im Weiterfahren ſpann ſich indeß bald wieder freundliche Unterhaltung, 
trauliche Mittheilung an. Der Sommertag war hell und ſchön, das Thal bot 
manche anziehende Partie. Drei Dörfer, welche den Namen Breitungen 
fübren und nahe beiſammen liegen, erſcheinen von Weitem gefeben wie eine 
Stadt. Herrenbreitungen auf kurbeſſiſchem Grund und Boden hieß 
früber Burgbreitungen; das meiningiſche Frauenbreitungen hieß ۰ 
nigébreitungen und war Villa der deutſchen Könige, als welche es ſchon 
in Urkunden des 10ten Jahrhunderts vorkommt. Das erſtere war ein Mönchs⸗, 
das zweite ein Nonnenkloſter. Dieſes liegt 3 St. von Salzungen. 

Von Breitungen nur 1 St. entfernt liegt auf einer Anhöhe dicht an der 
Straße ein altes burgähnliches Rittergut, die Todtenwart, deſſen Mauern 
von freundlichen Gartenanlagen umgeben find. Unter ſchattenden Lindenbäu⸗ 
men, von denen einer ſich durch beſondre Größe und Stärke auszeichnet, ۰ 
men die Freunde ein mitgebrachtes Frühſtück ein, während der Kutſcher nach 
dem am Bergesfuße gelegenen Gaſthaus binabfubr. Auf der Höhe iſt eine ſehr 
freundliche Ausſicht thalabwärts wie thalaufwärts eröffnet und einer der geeig⸗ 
netſten Rubepuntte für Alle die, welche zu ihrem Vergnügen reiien und denen 
Stimmung und Verbältniffe betrachtendes Verweilen geſtatten. 

Dort wurde vor Allem den geliebten, nun geſchiedenen Gefährtinnen aus 
vollem Reiſebecher ein Lebewohl, ein Lebehoch getrunken und dann auf die 


glücklichſte Zukunft noch manches Glas geleert. Die Freunde machten noch 
einmal im Geiſte die ganze Reiſe, gedachten ſcherzend kleiner unweſentlicher 
Unfälle und Hemmungen wie ertragener Mühen, erfreuten ſich aber dabei des 
reinen und ungetrübten Bildes von Thüringen, das feſt in ihrer Erinnerung 
ſtand. Das Skizzenbuch ward prüfend durchblättert und Otto konnte ſich nicht 
enthalten, gegen Wagner zu bemerken: „Du bätteſt doch noch mehr zeichnen 
ſollen und Manches von andern Standpunkten aus,“ worauf jener ſich lächelnd 
entſchuldigte, ſprechend: „Mir muß nun das Geſammelte genügen; was ich 
nicht babe gewinnen können, komme auf Rechnung meiner Bequemlichkeit; 
doch glaube ich genug zu beſitzen, um damit das Buch ſchmücken zu können, 
in welchem Du unſre Reiſe beſchreibſt, denn Solches wirſt Du ſchwerlich un⸗ 
terlaſſen können!“ 

Auch Lenz ſprach ähnliche Meinung aus und Otto erwiederte, den Scherz 
der Freunde von der ernſten Seite aufnehmend: „Wenn ich mir eine Reiſe, wie 
wir fie gemeinſam unternahmen, von meiner Hand geſchildert denke, überfällt 
mich ein gewiſſes Zagen. Wie vieles Schöne hat nicht Thüringen noch neben 
dem Geſchauten, Bereiſten, dem ich Euch nicht zuführen konnte!? Selbſt der 
Wald — nach jeder Richtung hin Intereſſantes, Maleriſches darbietend, konnte 
von uns nur fragmentariſch überblickt und gewürdigt werden, bedeutende Städte, 
ich nenne nur Langenſalza, Mühlbauſen, Nordhauſen, blieben mit ihren Ge⸗ 
bieten ganz außer dem Bereich unfrer Tour. Und dann — die Schilderung 
ſelbſt — wie Vieles würde in einen engen Raum zuſammen zu drängen, wie 
oft würde ich müſſen darauf bedacht ſein, mehr zu verſchweigen als zu ſagen, 
und am Ende doch nicht dem Vorwurf allzu großer Redſeligkeit entgehen? Das 
bei würde ich dennoch nach Vollendung des Ganzen die Empfindung haben, 
die ſich aufdringt, wenn man in eines lieben Freundes Nähe war, von ihm 
ſchied und nun fühlt, ihm dies und das, was man ihm ſagen wollen, doch 
nicht geſagt zu haben, weil es viel mehr und Andres zu plaudern gab. Endlich 
möchten die verſchiedenartigſten Anforderungen des kritiſchen Theiles unſers 
Publikums zu bedenken, wenn auch nicht zu fürchten ſein, wiewohl es wirklich 
einige Individualitäten darunter gibt, deren allzu jugendliche Phantaſie ihren 
Verſtand überredet, man müſſe ſonderlich auf ihre Weisheit achten, ihr Urtheil 
fürchten und ibre eingebildete geiſtige Superiorität ſcheuen, während der Bile 
lige und Verſtändige ruhig ihrem nur leider oft zu gewaltſamen Ringen nach 
Autorität zuſieht und ihnen von Herzen erwünſchtes Emporkommen gönnt.“ 

„Haft Du Muſe und Luſt zu ſchreiben,“ nahm Lenz das Wort, „jo kümmre 
Dich um nichts und um Niemand und ſchreibe. Schildre nach eignem Ermeſ⸗ 
ſen, ſchmeichle nirgends und übertreibe nie. Jedes Buch iſt gut, das aus in⸗ 
nerlich empfundner Wahrheit hervorgeht. Die Anforderungen der Kritik ſind 
fletê fo mannigfaltig, daß Alle zu befriedigen durchaus unmöglich iſt. Giner 
liebt Charakteriſtiken, Perſönlichkeiten; ein Zweiter möchte politiſche Zuſtände 
der Völker und Staaten geſchildert, Mängel beleuchtet und aufgedeckt ſeben; 
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ein Dritter würde alles Hiſtoriſche hervorgehoben und mit gründlichſter und 
tiefſter Forſchung vor Augen gelegt wünſchen, während einem Vierten wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen dürfte, die poctiſchen Grundſtoffe in Mähr und Sage 
weitläufig zu müßiger Unterhaltung verſponnen zu finden.“ 

„Dies Alles zu berückſichtigen iſt ſchier unmöglich für einen Einzelnen, 
für ein Einzelwerk,“ fuhr Otto fort, „darum hat man ſich hier und immer dem 
Publikum auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Die Kritik, wenn fie ächt und 
ebrlich und es ihr nicht darum zu thun ift, eines Autors Charakter und Pers 
ſoͤnlichteit anzutaſten oder zu verläumden, wird ihren Scharffinn überall an 
dem Vorhandnen üben, nicht an dem, was mangelt. Wir aber eilen heiter und 
wohlgemuth, lebensfroh und harmlos unſern Heimathorten wieder zu und 
ſingen da, wo wir ausgingen und die Wanderung begannen: 

Wanderſtab! 

Dankend legen wir dich ab. 
Weil es muß geſchleden fein. 
Rafte nun und ruhe fein. 
Glücklich fei, wer dich ergreift, 
Mit dir in die Weite ſchweiſt, 
Ueber Thal und Höhen ۷ 1 
Wanderſtab! 

Erſt am Pilgerziel, am Grab, 
Legen wir dich ab.“ 
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